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Vorwort 

Das vorlie^^ende Buch ist ajis kleinen Anfängen hervorgegangen, 
Tm Jahre 1912 hatte ich für den V. Psjchologenkongreß in 
Berlin ein Sammelreforat über die Metl.'odik der Intelligenzpriiftmpcn 
ilhemomnien. Dieses Referat wurde, um es pädagogischen und 
ärztlichen Kreisen zugänglich zu machen, als Sonderatisgabe ver- 
öffentlicht untor dem Titel „Die psycholo^^i^chen Methoden der 
Inteliigenzprufung und deren Anwendung an ychulkindeni" (106 S.). 
Als im Jahre 1916 eine Neuausgabe nötig wurde, beschränkte ich 
mich auf anastatischen Neudnick des alten Textes und fügte einen 
zweiten Teil an, der die inzwisciien eingetretenen Fortschritte zum 
Oegf^n^tand hatte. Diese „Fortschritte auf dem Gebiete der InteUi- 
genzprufung 1912 — 1915'' (64 8.) wurden für Besitzer der ersten 
Ausgabe auch gesondert herausgegeben. 

Ein solches Verfahren ließ sich aber nicht ein zweites Mal 
wiederholen; das erneute Bedürfnis einer uochmaligen Ausgabe ver- 
langte vielmehr eine tiefgreifende Neugestaltung. Denn in den 
letzten Jahren waren gerade auf dem Gebiet der Intelligenz- Forschung 
und -Prüfung giinzlich neue Probleme und üesichtsplinkte liervor- 
getreten, die unsere psychologische Arbeit teils gründlich ver- 
änderten, teils bedeutend erweiterten. Theoretisch bedurften die 
Fragen nach Wesen, Arten und Entwicklung der Intelligenz, die 
im früheren Buch nur andeutend behandelt waiou, einer genaueren 
Erörterung. Methodisch war inzwischen die einseitige Vorherr- 
schaft des Binet-Simon-Verfalirens überwunden worden; ins- 
besondere hatten die neuen rrobleme der Schülerauslese und der 
Berufseignung die Ausbildung andersartiger Methoden gefordert. 
Und z;war erstreckte sich diese Methodenentwicklung nicht nur auf 
die Neuausbilduug experimenteller Teifahren (vor aUem fOr die 
Höberan InteUigensfanktioiien and die ptaktisdie Intelligenz), 
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sondcni sie führte auch zu der Einsicht, daß das Ezperimeiit durch 
beobachtende Methoden ergänzt werden müsse, und so wurden 
Beobachtungsbogen und Intelligenzschätzung zu neuen Hilfsmitteln 
unserer Forschung. Femer mußte eine empfindliche Lücke der 
älteren Arbeit ausgefüllt werden: es war eine Übersicht über die 
einzelnen Intcllifronzfunktionen und die Art ihrer Untersuchung 
zu geben. Endlich hatte sich iuzwisoheti der Bestund an Ergeb- 
nissen Hctrachtlirfi vrrmehrt, die teils den internationalen Massen- 
uutersuchuugen mit der Binet-Methode, teils anderen Verfabnmgs- 
woison zu danken waren; sie beziehen sich auf die Verteilung der 
luteliif^enzen , auf ihre Beschaffenheit bei Schwach hofäb igten und 
Hoch befähigten, auf ihre Abhängigkeit von sozialen Bedio^ougen, 
auf ihr Verhältnis zur eigentlichen St hulli istungsfähigkeit, 

Vm diesen Aufgaben ^eaugen zu können, mußte die ursprüng- 
lich« Alwklit einer Umarbeitimg der alten Auflage nnfirpfrobrn und 
ein neues Bucli geschrieben werden. Aus den früiieieu Auflagen 
sind nur wenige Textseiten und eine Reihe von Tabellen über- 
nommen worden. Erleichtert wurde mir die Neuarbeit dadurch, 
daß im Hamburger Psychologischen Laboratorium während der 
letzten Jahre das ß^abungsproblem im Mittelpunkt sowohl der 
theoretisch-psychologischen wie der angewandt-psychologischen Arbeit 
stand und noch steht. Die hier angestellten Studien (deren aus- 
führliche Veröffentüclnin-^ in den ..Hamburger Arbeiten zur ße- 
gabungsfoi-schuii^^ ■ iuitlaufend erfolgt) boten mir eine breite empi- 
rische (trundlage zur Behandlung meines Themars. In besonders 
engem Zusammenhang mit dem vorliegenden Bucii steht Nr. III 
der Hamburger Arbeiten'^ die eine ,,Mothodeusammlung /ur 
Intelligenzprüfung von Kindern und Jugendlichen", zu- 
sammengestellt von W. Stern und 0. Wiegmann, enthält und 
für die zurzeit in Deutschland bekannten Tests Vollständigkeit an- 
strebt Da dieses Buch als Ergänzung des vorliegenden zu bo- 
tniübten ist, so konnte hier auf eine detaillierte Beschreibung der 
einzelnen Methoden rendchtet weiden. 

Neben den üntersnebungen des Hamboiger ListitatB suohte 
idi auch die anderweitig getane Azhdt in mSgliöhBt weitem Um- 
fange mit heransumehen mid swar ebenso die psychologisehe 
EbiBchnngsarbeit wie die sn pädagogischen Zwecken entfaltete 
Ftüfungstatigkeit Hierbei konnte ich mich nicht immer auf blofte 
Beriohteistattung oder Übernahme gefandenerlkgebnisse besobritiikeii; 
▼iehnehr war an Tiden Stellen Kritik notwendig. Die Neuheit 
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unseres Pioblemgebiets und seine enge Pe^^johnng zn drängenden 
praktischeu Lebensaufgaben bringt es mit sich, daß uicht immer 
der notwendige Ernst, die Objektivität und die Selbstkritik gewahrt 
worden ist, die man ganz besonders für angewandt-psychologische 
Arbeit verlangen muß. Die Kritik dieses Buches bezieht sich 
z. T. auf fachpsychologische Untersuchungen, Prüfungen und Hypo- 
thesen, z. T. auf die Stellungnahme der Traktikf^r zu unseren; 
Problem. Lelirer, Schulbehörden und Ärzte hattt n ja Anlaß, sicii 
mit den Methoden und Ergebnissen der Intelligenzpsychologie zu 
beschäftigen; und da findet sich manches, was die wissenschaftliche 
Psychologie nicht widerspmchslos geschehen lassen kann. Bald 
wuH*:' ihr das Recht abgesprochen, an der Bearbeitung praktischer, 
insbesondere pädn'joLnscher Kulturaufgabon mitzuwirken; bald wurden 
ihre Methoden ohne geiuigendo Vorsicht übernommen, dilettantisch 
mißbraucht und zu voreiligeu Folgerungen verwandt, ja wohl gar 
tendenziös in den Dieust bestimmter schulpolitischer Überzeugungen 
gestellt. Indem das Buch die eine wie die andere Einseitigkeit 
bekämpft sucht es zugleich die Wc^jje zu ebnen für ein ernsLhaites 
und förderliches Zusammenarbeiten von Psychologie und Pädagogik. 

Daß freilich das Thema unseres Buches nur ein enges Teil- 
gebiet aus dieser Berührungssphäre von Psychologie und Pädagogik 
herausschneidet, muß doch vielleicht noch ausdrücklich betont 
werden; sonst könnte die blondere Beschäftigung mit dem Intelli- 
genzpruhlciu als eine liinneigung zum Intellektualismus aus- 
gelegt v.erden, und das hieße die Absicht dieser Arbeit von Grund 
aus mißverstehen. Man begegnet ja einer Cbei-scluitzung der 
Intelligenz im Rahmen der Gesamtheit des psychischen Lebens 
nicht selten; und gerade bei eifrigen, aber einseitigen Vertretern 
der InteUigenzprüfung ist zuweilen der Wahn zu finden, als käme 
68 nur auf die Intelligenssfeststellung an, um einen Menschen richtig 
sa bewerten, m beraten und sa behandehL Diese intellektoalistiedie 
Gefahr besteht aber nicht für den, der Tom Standpunkt des Perso- 
naHsmns an die psychologischen Fragen herangeht; denn er weiS, 
dafi im gesamten Zwecksystem der menschlichen Persönlichkeit die 
Bitelligenz eine zwar nicht unwichtige, aber doch durchaus partiale 
BoUe spielt, und gerade das eingehende Studium ihres Wesens und 
ihrer Leistungeu ist geeignet, zugleich ihre Abgrenzung gegen andere 
Seiten und ihre nnr dienende Au^abe gegenüber den eigeni« 
Hohen Zielsetsungen persönlichen Daseins feetsasteOen. Dieintelli- 
gena als solche ist immer nur Mittel und Bfistzeng (und swar nur 
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eines neben anderen), niemals selber richtunggebender wert- 
bestimmender Zweck im Leben des Einzelmenschen und der Ge- 
meinschaft 

Bei der teohnisdien FertigsteUoBg des Buches, der HersteDung 
des litenturveKaeichnisses lusd des Sachregisters sowie bei der 
Eorrektarlesiiiig war mir der stfindige MHafbeiter am Hamboiger 
Laboratorium, Herr Lehrer Otto Wieg mann, sehr bübeicb. Ihm 
sei hierfdr hendich gedanH 

Hamburg, am 30. Mai 1920. 

W. Stern. 



Folgende Abkfiritingeii werden Tomandt: 

LsIntelHgeni 
lA. = IntelligoDwItor 

IP. s= Intelligenzpriifung 

IQ. = Intelligenzquotient 

IK. = Inteliigenzrüükstaad 
ffioih. = DtAalligiBiuBcdiätniiig 

BS. s Metliode Bioet-SiiiKtn 

La. = Lebensalter 
Sehl- — ^chulleistnng 
Kon . = Korrelation 

Mä. = „Mt^Üiudensammlufig^^ von Stern und W iogmaim. 

Die kursiv gediooltan ZiffiBm iMstohoa anoli auf die Knmmeni des Litentar- 
veneiohmsses. 
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L Teil. 

Wesen, Arten and Entwicklung der Intelligenz. 

I. Kapitel. 
Boftxiff der InteUigens. 

1. Versuch einer Begriffsbeetimmung. 

Diü neuere Psycholugic, welche aniiii^ miL dem Studium der 
Sinneswahnichmungen, dann überging zu dein der Vorstellungen 
Und Gefühle, hat nun in den letzten zwei Jahrzehnten auch die 
eigentlich intellektuellen Funktionen zu bearbeiten begonnen. Und 
hier ist es bemerkenswert, wie gleichzeitig — wenn auch ziemlich 
unabhängig Yoneinander — die allgemeine, theoretische und die 
differentielle, angewandte Fttjrdiologie dieeen Schritt taten. Dort 
entwickelte sich die Bsycfaolc^e des Denkens, hier die Erforschung 
der Intelligenzunterschiede. 

Die Psychologie des Denkens beschäftigt sich mit den Denk- 
tätigkeiten und den Denkinhallen, also mit den in bestimmten Zeit- 
punkten vorhandenen akuten Bewußtseinsvorgängen. „Intelligenz" 
dagegen ist ein Ausdruck für eine Disposition, d. h. eine dauernde 
Fähigkeit und Strebigkeit sur Vollziehung von Denktatigkeiten ; sie 
gehdrt damit gleichsam einer anderen Dimension der Persönlichkeit 
an^). Und wenn wir Inteiligenzforschung treiben, InteUigens- 
untersuchungen ron^ahmen, so ist die Absicht eben auf dieses 
Dispositionelle gerichtet; wir wollen die chronisc^ie geistige Be- 
schaffenheit eines Menschen ergründen, nicht nur die in bestimmten 
Augenblicken vollzogenen Akie und von ihm erlebten Bewußtseinsp 
Inhalte zergliedern. So haben denn Denkpsychologie und Intelligenz 

') über den Begriff der „Disposition" nnd dio Beiieiitung, die er in der 
Psychologie zu spielen hat, rouA auf die grundsätziichea Ausführungea vorwiesea 
werden, in denen ieh die penotudiatiBqhe Thtorie des psychischen Lebeos eat- 
wralle. B» sind diee: Die nenaoliliobe Penönliebkeit (id), Die Payohelogie und 
der Penionelieiiiae (15^ Die memobliche FeietoKohkeit und Ihr psjrebiMhes 

Lebe« (17). 

Btorn, Ioteiljg«ai. i. Aufl. 1 
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Psychologie yetwMediBm 2M6 und gehen deshalb zum Teil auch 
räschiedene .W<^; aber selbstreratändlieh besteht eine gegen- 
seitige Abhängigkeit Die geistigen Akte nnd Inhalte» mit denen 
sich dio Denkpsychologie beschäftigt, sind für den InteUigens- 
forscher wichtig als die Betatigungsfoimen der geistigen Vemn- 
lagungy die er studieren will, ab Symptome, an denen er Grad und 
Art der vorhandenen Intelligenz erkennt und mißt; umgekehrt mufi 
der Denkp^yehologe, wenn er nicht ganz im Phinomenologisofafla 
stecken bleiben will, stets die Disposition zum Denken nadi Gimd 
und Art als Irkliningsgrund für die von ihm festgestellten Denk* 
voigj&nge selbst heranzieheii. 

Der oft zu iiöreude Einwand, daß das Problem der Iiitelligeiiz> 
Untersuchung überhaupt nicht erfolgreich bearbeitet werden könne^ 
ehe nicht die Phänomenologie der Denkvorgänge erschöpfend behan- 
delt sei, ist meines Erachtens unzutreffend. In der Wissenschaft gibt 
es nicht ein solch sauberes Nacheinander verschiedener Forschunge- 
aufgaben, sondern nur ein gegenseitiges Sichstützen, Beeinflussen 
und Ineinandergreifen. Diese Gegenseitigkeit kann und muß frei- 
lich noch in weit höherem Maße verwirklicht werden, als es bisher 
der Fall war; und so wird auch unsere Darstellung so manche denk- 
psychologische Betrachtung nachholen, die früheren Behandlungen 
des Themas fehlte. 

Aber freilich, die eigentliche Begriffsbestimmung der In- 
telligenz muß unabhängig von der denkpsychologischen Analyse 
erfolgen. Denn das Wesen einer seelischen Disposition besteht nicht 
darin, (laß sie l>cstimmte Akte vollziehe (z. B. solche des Kom 
biniereus oder des Versfcehens) oder daß sie bestimmte Pliänomeno 
(Gegenstandsgedanken, Beziehungsbewußtsein usw.) erzeuge, son- 
dern, daß sie gewisse Tcilzwecke des persönlichen Lebens ver- 
wirkliche. Wenn daher die von mir versuchte Inteiligenzdefinition 
teleologischer Natur ist, so ist di'-s mcht ein Notbehelf, weil eine 
Feststellung der einzelnen Ix^i der Inteliigenz liervortretenden Denk- 
tätigkeiten zu umständlich oder noch nicht möglich wäre, sondern 
es ist eine aus der Urundubcrzeugung des Personalismus sich er- 
gebende notwendig« Folgerung. Übrigens darf es gesagt worden, 
daß die folgende Begriffsbestimmung sich bereits in der wissen- 
schaftlichen Arbeit der letzten Jahre gut bewährt hat und von 
«ndereu Forschem übernommen worden ist 

Die Definition lautet: 

Intelligenz ist die allgemeine Fähigkeit eines Indi- 
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1 KapiteL Be^pifi der Intelligenz. 0 

▼idnnms, sein DenlEeii bewuBt aaf neue Forderungen ein* 
cttstellen; Bie ist allgemeine geistige AnpassungsfiÜiigkeit 
an neue Aufgaben und Bedingungen des Lebens. 

Zur Erläuterung sei folgendes gesagt: 

Im gewöhnlichen Sjicachgebiattch — und swar nicht nur des 
AlltagslebaiB, sondern auch der Forschw — hat das Wort I. hmge 
Zeit eine sdir schwankende und lliefiende Bedeutung gehabt Na- 
mentlich die Psychiater waren geneigt, den Ausdruck viel zu weit 
SU fassen. Sie verstanden darunter dea Inbegriff der geistigen 
Leistungsgebiete überhaupt, also aller derjenigen psychischen Eigen- 
schaften, die nicht affekt^ oder willenamaBiger Natur sind. In 
diesem Sinn gMtm dann Merkfahigksait und Lernfähigkeit, Unter- 
schiedsempfindlichkeit, Zuverlässigkeit der Aussage, Summe der 
Kenntnisse usw. mit gleichem Becht und Gewicht zur L wie di» 
Fähigkeiten des Auffassens und Kombinierens, des ürteUens und 
Schließens, des Kritisierens und Definierens, des Sich-Zurechtfindena 
und Sich-Zuhelfenwissens usw.; und eine Frage, Mie für uns ein» 
der wichtigsten wird: inwiefern die zuerst genannten Eigenschaften 
mit der eigentlichen I. zusammenhängen, wird dann sinnlos. In 
den letzten Jahren ist man aber von dieser weiten und unscharfen 
Begriffsbestimmung zurückgekonmiea. Man erkannte, daß die L 
nicht nur gegen die Gemüts- und Wülensbeschaffenheit eines In- 
dividuums abzugrenzen ist, sondern daß ihr auch innerhalb der 
geistigea Funktionen ein deutlich abgesteckter Platz angewiesen, 
weiden mflsse. 

Dies geschieht nun durch die von uns versuchte Definition. 

a) Das Merkmal der Allgemeinheit der Fähigkeit sondert die 
1. vom Talent, dessen Wesenszug gerade in der Beschränkung der 
Leistungsfähigkeit auf ein inhaltliches Teilgebiet besteht. ,,Tiitelli 
geut*' ist dagegen derjenige, der unter den verschiedensten liedin- 
gungen \md auf den verschiedensten Gebieten neuen Situatiunon 
geistig; gewachsen ist und jeweilig die durch die Lage gefortlerten 
Deukoperationen in zweckmäßiger Weise einleitet und vollzieht 
Ist das Talent eine materiale (z. B. auf Sprache, Musik, Matlie- 
matik usw. gerichtete), so ist die L eine formale Leistungsfähigkeit. 

Nun ist es freilich von mauchen Psychologen bt^stritten worden^ 
daß diese ..formale Allgemeinheit" der geistigen AnpassungsfiLliig- 
keit überhaupt existiere. Es wird dann behauptet, die sogeua?u?te I. 
zerfalle in eme Heihe von Einzeleigensehafteu, deren jede für sich 
eine bestimmte Höhe haben könne; aber ein zentraler Faktor, einsf 

1* 
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für das Indinduum durchgängige Stärke und Fäibung seiner Denk* 
iähigkeit sei nicht rorhandeo. Eine solche Behauptung wird nun 
nicht nur durch die gesamte empirisoho IntaUigeosforsohung der 
letzten Jahre widerlegt, die imstande war, diese allgemeine Fähig- 
keit bei jedem Einseimenschen in ihrer Gesamthöhe zu bestimmen; 
ihr steht ebenso die natürliche Erfahrung des Lebens Schritt für 
Schritt entgegen, welche die Kenaworte „klug" und „dumm" er* 
foigreicii anwendet, um die allgemeine Höhe der geistigen An- 
passungsfähigkeit — uicht ihre Beschränkung auf ein Teilgebiet — 
SU kennzeichnen; und sie wird ondlich durch die philosophische 
Überzeugung überwunden, daß der Mensch nicht nur eine Muster- 
karte mosaikartig aneinandergereihter Eigenschaften ist, sondern 
eine einheitliche Persönlichkeit, die einheitliche Zwecke verfolgt 
tind für diese Zielstrebigkeit einheitlich gerüstet und vorbereitet 
ist — DaÜ aber die „Einheitlichkeit" der I.-Anlt^e nicht starre 
Einfachheit bedeutet, daß sie vielmehr eine große innere Mannig- 
faltigkeit und Beweglichkeit einschließt» wird in den weiteren Dar- 
l^un^cTi zu zeigen sein. 

b) Das Merkmal des Neuen, aul welches die Einstellung er- 
folgt, trennt die I. vom Gedächtnis, dessen teleologisches (huiid- 
merkrnai di^ l^f-wahruug und Verwertung schon d :i«:e\vesener Be- 
wußtseinsioiiulte und die Wiederholung früher geübter psychischer 
Tätigkeit ist*). Gedächtnis und Intelligenz bilden so typische V<>r 
tretungen der beiden m jedem Mensciieu lebenden Zweckrichtuugen 
auf Erhaltuni^ und Entfaltung. Gedächtnis ist konservativ tind 
rückwärts gewandt, I. progressiv und in flie Zukuiilt weisend. Das 
Gedächtnis hat seine Holle da zu spielf ii. wu der Mensch vor gleiche 
Situationen luid Aufgaben gestellt ist. wie sie ihm früher begegnet 
sind; und es bewirkt, daß er auf diese bekannten Reize mit immer 
steigender Treffsicluu'heit und Kraftersj)arnis zu antworten vermag. 
Die I. tritt dort ins iSpiel, wo die ständig wechselnde Konstellation 
der Umweltverhältnisse sich zu einem für das Individuum neu- 
artigen Reiz formt, auf welchen auch nur mit einer für das Indi- 
viduum neuartigen, momentan erst zu erzeugenden geistigen 
Tätigkeit reagiert werden kann. 

c) Aber diese Neutat mirß als Kennzeichen der 1. auch nach 
der anderen Seite hin abgegrenzt werden. Sie ist uicht die eigeut- 

') Oedüchtnis ist hier in der weitesten Hedeutung, ftwa im Sinno der 
„Mncmu^' zu fassen. Auch der Instinkt als Gattungsgedacbtois, Gewöhnung und 
Übung als psychophysiscbes GudäciiUiis gohörea dazu. 
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iich ecfaöpferiache Tat, die, gans toh innen quellead, erst der Um- 
welt nfifue Gestalten des Daseins aufswingt; sondern eine Hand' 

lungsweise, die — auch in ihrer Neuartigkeit — durch die neue 
Konstellation der Welt da draußen bedingt ist. Damm gehört 
das Merkmal der Anpassung in die Begriffsbestimmimg der I.; 
hiennit wird die Abhängigkeit der Leistung Ton den äußeren Mo- 
menten ('der Aufgabestellung, den Forderungen des Lebens) her- 
vorgehoben und die L von der wahren Schaffensfähigkeit oder 
Genialität ebenso wie von der wahren Seibstherrlichkeit des Geistes, 
der Weisheit, geschieden. 

Nim darf freilich der Begriff der Anpassungsfähigkeit nicht 
za eng genommen, vor allem nicht nur auf Q^nwartssituntionen 
brachnüikt werden. Es gibt typische Äußerungen der I., die sich 
nicht in „Geistesgegenwart" erschöpfen, d. h. darin, daß auf die 
Porderung des Augenblicks die zweckmäßigste geistige Einstellung 
ijefunden wird. Gerade die höchsten Bekundungnn der l. sind die 
voraussf'hauendeu ; und die Unabhängigkeit von der Augenblirks- 
lage kann hier so groß werden, daß die Handlung einen durchaus 
spontanen, rein innerlich begründeten Eindruck macht. Dennoch 
gilt auch hier der Begriff der Anpassung — nur daß sich der 
MenPf'b nicht mehr ;ui wirkliche, sondern an mögliche oder wahr- 
scheinliche UmweUhedingungen anpaßt. Der intelligente Feldherr 
muß bei seinen Gegenwart«l>f^fehlen mit den zu erwartenden Ände- 
rungen der Gefechtslage reclmen, der intelb'gente Börsenmann h^gt 
•«einen lieiiri^'"ii Sp4-ij|;ifionen die künftige Weltenite oder eine in 
Aussicht stehende politische Verwicklung zugrunde — stets Hegt 
eine vorwegnehmende Keuktion vor; aber ein bloßes lie- Agieren 
auf Faktoren, die dem Hiuidelnden als äußerliche gegenüberstehen, 
und demnach ein Sieh-Anpassen ist auch hier das Charakteristische 
des Verhaltens. 

Diese für alle I. wesentliche Gebundenheit an die äußeren 
Lebensfordeningeu ist es. die auch ihrer moralischen Bewertung 
eine ganz bestimmte Färbung gibt. Die Nur- Intelligenz bietet das 
Bild einer geistigen Fälligkeit, deren Starke in peinlichem Wider- 
streit zu dein geringen Maße von liiucrlichkeit stehen kann. Die 
vielseitige Anpassimgsfäiiigkeit an verschiedenste Umstände tritt 
leicht in einen gewissen Gegensatz gegen die Treue des Menschen 
zn sich selbst, gegen die spontane Auswirkung eines eigenen in- 
haltsbestimmten Persönlichkeitsideals und gegen die uinbedingte 
Hingabe an überpersönliche Ideale. 
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Barum ist die I. an sich oicht als Wert schlechthin auf- 
zufassen, vor allem nickt als richtunggebender Wert für bestimmte 
Kultuigebietoi wie es s. B. das Erziehungs- und Berufsleben ist; 
hier mfissen wir uns Tor einem falschen inteiiektualismus hüten 
oder, so weit wir schon in ihm stecken, .wieder aus ihm heraus- 
zukommen suchen. Wohl aber darf und soll die 1. gewertet werden 
als Teilfahigkeit, die eingeordnet ist in den gesamten geistigen 
Kräftehaushalt dfs Menschen wio ja auch die Anpiissung wahr- 
lieh nicht der höt^hste, wohl aber ein notwendiger und an seiner 
Stelle wertvoller Teilzweck im gesamten Telos der Persönliehkt^it 
ist. 1. an sich ist nur Mittel, Küstzeug; wertvoll (oder wertwidrig) 
wird sie erst durch die positivea Ziele, in deren Dienst sie ver- 
wandt wird. 

Einer solchen Auffassung entspricht auch die Grundüber- 
zeugung der personalistischen Psychologie. Nach ihr gibt es keine 
getrennten Seelenvermögen fwie es die alte Vermnrroüstlieorio 
wollte), sondern alle Dispositionen sind nur Tcilstrahkn der ein- 
heitlichen Zielstrebigkeit des Menschen, seines Erhaltungs- imd 
Entfaltungsstrebens i diese Teilstrahlen kreuzen und verschmelzen 
sich in mannigfacher Weise, stehen in engerer oder loserer „Kor- 
relatjon" miteinander. So .>oUte zwar unsere Definition die I. ge- 
danklich scharf abgrenzen gegeu andere Seiten der geistigen 
Persönlichkeit, und wir haben diese Abgrenzung gegen Talent, 
Gedächtnis, Genialität soeben vollzogen; aber es ist nur eine ge- 
dankliche, keine reale Trennung. Es gibt z. B. nie ein isoliertes 
FunliUuiiieren der 1. für sich und des Oedäclitnisses für sich, 
vielmehr ist jede öediichtnisleistung mehr oder minder von I.- 
Funktionen durchsetzt und umgekehrt; ül^er das Mehr oder Minder 
dieser Zusammenhänge kann nur die Korrelation der geprüften 
Symptome Auskunft geben. Aber eben wegen dieser Zusammen- 
gesetztheit jedes wirklichen seelischen Vorgangs scheint mir obige 
Definition als regulatives Prinzip der weiteren Forschung er- 
forderlich; irgend eine Wahrnehmungs-, Gedächtnis-, Aufmerk- 
samkeits-, Schaffensleistung usw. ist zugleich eine I.-Lsistung in- 
sofern, als sie eine geistige Üeueinstellung auf nene An- 
forderungen enthalt 

Es sei noch besonders hervorgehoben, daß diese enge yer* 
knüpfäieit der I. mit anderen SeelenfunktiOnen nicht nur auf das 
geistige Gebiet (Gedächtnis, Phantasie, Sinneswahmehmung) be- 
schränkt ist, sondern auch auf das Willens- und OemÜtsleben hin- 
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übei^reift. Es sind die praktischen Willenshandiungeu vielfach 
intelligenzdurehseUt (von diciNcr pniktiseheii I. wird wcit'^r unten ' 
zu sprechen sein), und es ist auch umgekehrt die iüteliigente Deak- 
leistung in hohem Grade ein Willensakt und von Willenseigen- 
s( haften: Kouzeatratioa, Ausdauer, Zuverlässigkeit und Selbstsacht, 
Äbhäugig. 

Bezüglich des Gemütsanteils empfiehlt es sieh vielleicht, zwi- 
schen Intelligenz und Intellektual i t<ät zu scheiden. Intelligenz 
ist die Fälligkeit zu geistigen Neuanpassungen, lutellektualität 
diV' Neigung hierzu. Beim „intelligenten" Mensehen ist nur von 
dem ,::e!stigen Mittel die iv ile, über das er zur Erreichunc: iK^liebigea* 
Zwecke verfugt; beim „Intellektuellen" wird die liaudhabung dieses» 
Mittels selbst zu einem gefüJilsbetouten Zweck; da^ Leben im 
Gedanklichen wird ihm zu einer Gemüts-saelie. Beide Seiten sind 
meist eng miteinander verknüpft; doch gibt es auch Uustimmig- 
keiten und wirkliche Gegensätze zwischen ihnen, von d^en spät^ 
die Rede sein wird. 

Alle eben angedeuteten Verschränkungon der I. mit anderen 
persönlichen Eigenschaften (iurkn nicht ganz aus dem Auge ge- 
lassen werden, auch dort nicht, wo wir aus methodischen Gründen 
die I. isolierend behandeln werden, als ob sie ein selbständiger 
Faktor der Persönlichkeit wäre. 

2k Andere BegriffsbesUmmungen der Inielligenx. 

Auf dem Gebiet der I. Definition herrscht zurzeit noch eine 
große Verworrenheit, die so recht in die Augen fällt, wenn man 
die dankenswerte Zusammenstellung solcher Bestimmungsversacbe 
dnrdi Anschüts (i) und Höper (24) liest 

So ist schon darüber keine Einheitlichkeit vorhanden, ob man 
unter L «ine Im «Ikn Menedifla Torhandene Flhigkeit Terstehen, 
oder ob man den Betriff aiil die nur gewissen Menschen xukom» 
inende ,^he Intelligenz" besohrinken soU. So sagt z. B, Heu- 
mann (10, 8. 9): „Mit dem Bsgiilf der Intelligenz bezeichnet der 
Spcadigdnrauch «in höheres Ooimmtniveau des intellektuellen Lebens 
oder fiönen qualitativ höheren Gesarnttypns der Begabung." Sollte 
man diese E^dentung des unwissenschafUichen SpraehgebFauchs in 
die BBtjrchologie abem^unen, so wflrde dies etwa einer Physik 
gietcfae^, die in der „Wäxmelebio'' nur die Temperaturen Über 
0 Qiad (also die von Uden als „Wfinne" bezeidmeten Erschei- 
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nimgen I bcliaadeiu wollte. Für den Psychologen ist I. eine generell 
mci] schliche Disposition, die sich uua freilich nach Grad und Art 
stark differenziert; aber alle diese Diffcronzieruugcn, Sehwach- 
fiiiüi ei>ensn wie Hochbegabung, fallen doch unter den gemeinsamen 
Oberbegriff der Intt^lligenz. 

La LebrericroiHtiii wird zuweilen versncbt, dün Aasdrack „lotelligenz**, da 
«r ein Fremdwort sei, zu beseitigen und durcb ,43egabuDg^* oder „Fllhigkeit** zu 
flnetsMu Der Ximitf gfieua. überOSadee Fremdwörter wt nun gemiB voll be- 
ndttiet; aber an feläober Stalle eingesetit, kand die Verdeutschung nur zur Be- 
griffsverwirrung und -Verwischung führen. Die zutreffende Verdeutschung für 
1. wäre uioLt ,vBegabung*' cph!f.f>hthin , sondern „geistige Ällgemeinbegahung", 
tun die L von den WiUensbegabungeu und von den geistigen Sonderbegabungen 
(Tdenten) zu nBteraebeiden. Aber der Oebiaaob jener bugra Woitbildaiig «Ire 
80 unbequem, dal man hier xnUc die wjaaenaohafflioha Heimafsreoht dea Fremd» 
Wortes anerkennen eoUta. 

S«c]ilich dreht sich der flauptsbwit um die Frage, ob wir 
überhaupt Ton einer einheitlicheil Gesamtfähigkelt der „Intelligens*' 
sprechen dürfen, oder ob das Wort nur ein (mehr oder minder 
gerechtfertigter) Sammelname fttr eine Rohe disparater Funk- 
tionen sei. Als erster hat Spearnuui (35—37) die Frage in die 
Erörterung geworfen und das Torhandeoaein einer „general ability" 
behauptet Er begründete diese These ditrch Eorrelationsanter 
suchuDgen ; d* h'. er wies nach, daß eine Beihe sehr Terschiedener 
experimentell prüfbarer Ldstungsformoi an den geprüften Indi- 
viduen gemeinschaftlich variieren; ein Individuhm, das in einigen 
geprüften Oebieten Gutes leistete, bot die Wahrscheinlichkeit, auch 
in anderen Gutes zu leisten und umgekehrt Es muß also, so schloß 
er, einen „gemeinsamen Zentralfaktor" geben, der seine Wirkung 
auf sehr verschiedene Inhalte des Seelenlebens erstreckt Bas 
nähere. Wesen dieses Zentralfaktors beseichnet er mit großer Vor- 
sidit als eine allgemeine „plastische Funktion des Zentralnerven- 
systems", die das eine Individuum gegenüber dem anderen in ge- 
steigertem Maße besitEt 

Die Korrelation der Einseifunktionen hat sich auch weiter- 
hin als starke Stütse der Auffossnng erwiesen, daß es für jeden 
Menschen einen allgemeinen geistigen Habitus gibt, der verschie- 
denen Teilgebieten eine gemeinsame Färbung und Stärke verleiht 
Allerdings liegen die Verhältnisse nicht so einfach, wie Spearman 
glaubt; gewisse Teil,^' i i< te (wie z. B. die von Sp. noch stark in 
den Vordergrund geschobene UnterschiedsempfindUchkeit) stehen 
nur in loserem Zusammenhang, andere (wie insbesondere eigent* 
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liehe Denk- und TTrteil<!<»!>tuiig^n'» in engerem Zusammen hang ?:ur 
allgemeinen I. Au* h von Mvns< Ii zu Mensch ist dio Art, wie sich 
die „geueral ability in den einzelnen Leistuiigsgebiet^'n l>^kundtX, 
üoeh verschieden. Denuuch ist die Existenz einer solchen gemein- 
fiameu Geisteshaltung, insbesondere wenn man sie in diesem beweg- 
lichen Sinne als bloße Rahmenforni clor geistigen Eiüzell 'istuuge« 
auffaßt, eines der sichersten Ergebnisse der bisherigen Forschung 
auf unserem Gebiete. 

Rt'vld im Gesrerisritz hierzu bestreitet Ziehen (4S) durcluius 
die f]inhcitüclikt*il der I. Untfjr den Leitsätzen, die er neuerdings 
über das Wesen der Be^inla^^iing aufgestellt hat. befinden sieh die 
folgenden: ,,Dh uitellettuelle Beanhigung zerfallt in zahlreiche 
Anlagen, die untereinander m verwiekelt^:'n Zusammenhiuigi n 
stehen. Eine allgemeine Verstandesfälügkeit oder I. existiert nicht. * 
^,Es ist daher auch nicht zulässig, von einer Gesamtbegabung zu 
sprochea oder gar diese hypothetische Gesamtbegabung zahlen- 
mäßig auSEudräcken." „Unter der Bezeichnung Jntelligenz' faßt 
man zweckmäßig einige ganjs bestimmte intelld^tuelle Anhtgen 
SDflttiiiiieii, nimlidi das Gedttchtaiis und seine numnigfMshen Unter- 
arteii) die B^riffsbildung imd die sogenannte Kombination." Diese 
Anschanung ent<ipridit der Gesamtüberaeugung Ziehens von dem 
bloß assoziatiTen, mosaikmäßigen Aufbau des Seelenlebens^). Die 
Hineinnahme des Gedächtnisses in den I.-Begriff Terhindert die 
wichtige Scheidung zwischen den besonderen' Aufgaben und Zielen 
von L und Gedächtnis, die wir oben Tomahmen; die Aufzahlung 
der zur I. gehörigen Denkleistungen ist dagegen ganz unvollständig, 
denn Erkennen, Yerst^en, Ürtetlen, Kritisieren, Zerlegen sind 
ebenso wichtige Auflerungsformen der L wie Begriffsbildung und 
Kombination. 

Einen ähnlichen Standpunkt wio Zie hen nimmt auch Hdper(2¥) 
ein, indem er erklärt: „Die Auffassung einer ,Intelligenz' in Form 
einer einheitlichen psychischen Funktion wird abgelehnt" Trotz- 
dem yersucht er eine Begriffsbestimmung, von der er freilich die 
sonderbare Meinung h^, daß sie „den Begriff als solchen auf» 
h^*'. Sie wird weiter unten (S. 11) angefahrt 

Ausführlich beschäftigt sich Heumann (9) mit dem Begriff 

*) Freilich spricht Zieben in einem weiteren Leitsatz von der „Unter- 
^beiduog minderb^bter, nüttelbegabter und überbegabter Individuen^*, die er für 
gBCMhtCarltgt bilt ffiemit wird abo die „0«BinitlNsabung'' und dwea gradweise 
Yindio« atUbchweigaDd aiunkMAit, die vorber eusdradUoh aligdelint wentan war 
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(1er I. Y,T erkennt :xn, laij wir das Ileeht iiabeu, von einer ,,ciii- 
luiitlicheu Gcsamtverfitüsimg des Individuums" zu sprechen; sie 
boruiit auf der einheitlichen Gestaltung des gesamten Seelen- 
lebens, die von einer einzigen zentralen Fähigkeit ausgeht (S. 705). 
Er gibt ferner zu, daß man den teleologischen Oeeichtspunkt herau- 
sgehen müsse, um das Wesen der 1. fpm tu. rerstehen, halt aber 
eitle Bogriffebeskiiimiung, die allein teleologiecli geiiditat ist^ fOr 
imzureichend. Es mtlsse vielmehr zugleich auch die Fälle der 
psychologischen Tatbestände mit berücksichtigt werden. Kun ist 
diese Hitberücksichtigung selbstverstfindlich, und sie wird aach 
des weiteren in diesem Buche erfolgen ; wie aber diese Vielheit der 
bei der X. beteiligien Seelenprozesse in die Begriffsbestimmung 
mit aufgenommen werden kann, bkibli auch trots der aasfuhrUchen 
Darlegung M.s unventfindUdL Denn er gibt zwar an Terschiedenen 
Stellen Schilderungen, aus denen henroigeht, daß die L über das 
bloifie Aufnehmen und Beproduzieren hinangeht und Selbstindig- 
keit sowie scfadpferische Plshigfceit des Denkens oder der Phantasie 
▼oraussetst; nirgend^ aber versucht er, daraus eine zein im Psycho- 
logischen bleibende Defimtion der I. alusuleiten. Die Hinein- 
beaehung des „Schöpferischen" bildet aber einen weiteren Nach- 
teil der M.8clien Bestimmungen ; dadurch yerliert nämlich der Begriff 
der J, nach oben hin seine Schiule, sowie er sie bei Ziehen nach 
untsn hin (sum Gedächtnis) verloren hatte: die Grense zwischen 
der bloßen geistigen Anpassungsfähigkeit und der eigentlichen 
Produktivität ist bei M. völUg Terwisoht^). 

Aus den verschiedenen Beschreibimgen» die Heumann von 
der I. gibt, greift Anschütz einen einseinen IVUbestand heraus: 
er sieht das Wesen der I. darin. Besiehungen aufzufinden und 
herzustellen. Damit knüpft fut an einen der frühesten Versuche 
der Begriffsbestimmung an, nämlich an Ebbinghaus Gleich- 
setzung von geisti < t Ijeistungsfähigkeit mit „Eombinationsfähig- 
keit" (1897) (60). Hierg^n spricht erstens der Umstand, daß 
das „Beziehen" nur eine von den mannigfachen Betätigimgs- 
weisen der L ist und daher nicht den Begriff erschöpfen kann, 
zweitens die Tatsache, daß nicht das Herstellen irgend welcher, 
sondern das Herstellen sinnvoller, von der Situation geforderter 
Beziehungen kennzeichnend für die I. ist (Beziehungen stellt ja 

') Diese Sohirtdiea der HemnanaM^Mii BegrifCibeBtimmmig werden ia 
treffander Weiee von Hasserodt {2S^ chanUeiineif, d« im weeenüiohett meiDer 
Deflnitüm zaetimmt 



Digitized by Google 



tt¥l^^^^H^l Dift w<MihigBtMwi iB der lAtelliafis. 



11 



auch der Ideen flücktige har!) Es ist eben nicht möglich, die 1. 
ohne Berücksichtigung ein^ teleologischen Gesichtspunktes zu de- 
finieren. Dies berücksichtigte Höper, der deshalb die Anschütz- 
sehe Bestimmung folgendermaßen ausbaut: „I. nenne ich die Fähig- 
keit des Individuums, Beziehungen aufzufinden und herzustellen. 
Diese Fähigkeit ist orientioit an den Sachgebieten des LcIk^us. 
Sie kann sieh äußern in mehr produktiver oder mehr rezeptiver 
Woise, mehr analysierend oder mehr syutlietisch" (9.. oben, S. 9). 
Kine Definition der I., die der meinigen sein ähnelt, gibt neuer- 
dings Clapar^de (2Ö, 2/). Sie ist ihm ,.die Fähigkeit, vermittels 
des Denkens neue Probleme zu lösen"; „ein Werkzeug d r An- 
passung, das ins Spiel tritt, weuü die anderen Anpassungsniittel, 
Instinkt und Gewöhnung, versagen." Kennzeichnend für jeden In- 
teiligt II zakt sind ihm drei Hauptoperationen: das Fragen, das 
Such ri der Lö<?ung (Aufsulleu einer Hypothese;, die Erprobung 
(Verifikation der Hypothese). 

II. Kapitel. 
Bia Bedingnngm der Ictelligens. 

.Wir beseichneten die I. als eine dem Meoschea muiewohnende 
DispoBition ; und so gelten auch alle BestimmungeB, welche die 
peraonalistische Psycholegie für die Dispositionen zu treffen sucht 
auch für die Intelligenz. Dispositionen sind dauernde potentielle 
Ursächlichkeiten für die Einzelakte und BewuBtseinsinhaite des 
Menschen , sie smd aber als solche eigänzungsbedürftig und mehr- 
deutig; d. h. sie können aus sich heraus allein nicht das Tun des 
Menschen bestimmen, sondern l^edürfen des Zuaammeiivirkeiis (dv 
„Konvergenz") mit äußeren Einflußfaktoren, um zu rsaler psychi- 
scher Wirksamkeit zu führen. Bei jeder Disposition, so auch bei 
der I., ist daher das Verhältnis der inneren Bedingtheit, die im 
Wesen der Disposition selbst liegt, und der äußeren Bedingtheiten, 
die als „Umwelt" (Erziehung imd Unterricht, Lektüre, Vorbild» 
Spiel usw.) mitwirken, ein Grundproblem. 

Die ünvollständigkeit und Vieldeutigkeit, die jeder Disposition 
als solcher anliaftot, führt zu einer Zweiteilung der Dispositionen 
in „Anlagen" und ,. Eigenschaften" ; und es ist von entscheidender 
Wichtigkeit, daß der Begriff L in beiden Bedeutungen angewandt 

*) Vgl Dte meoMhliobe Pondoliobkeit Cap. n, Die DispontioiieD. 
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werden kann. Die I. ist zweifellos eine angeborene Disposition ; 
angeboren aber ist sie nur als Anlage, d. h. als noch nicht fest 
abgezirkelte Betätigungsmöglichkeit mit breitem Spielraum, als eine 
Vieldeutigkeit, die erst der Vereindeutigung im Laufe der Ent- 
Mdckhmg imd unter Beteiligung der Einflüsse des Lebens harrt. 
Jo mehr diese Vereindeutigung fortselireitet, je mehr sich feste 
Betätigungsweisen herausbilden, um so melir wnl ;ius der Anlage 
eine Eigenschaft, die nun nach Art und (jirad ein gemeinsamee 
Erzeugnis der inneren imd äußeren Bedingungen ist. Durch diesen 
Sachverhalt wird die später zu besprechende Aufgabe der L-Unter- 
suchuüg außerordentlich erschwert, zugleich aber eines der wich- 
tzgsteot Frobleffle berührt, das durch eben diese Untersuchung ge- 
klärt w«dai soll; denn was wir unmitteLbar durch irgend ein» 
ICethode der I.-Üntersuchung feststellen, sind Äuflerungen der L 
als «Itter Eigenschaft, wie sie augenblicklich als EoUTergenserzeug^ 
nis von Anlage und Umwelt beschaffen ist; und so wichtig auch 
die Ftetstellung dieser Cregenwartseigenschaft sein mag, so muA 
es doch unser 2Siel sein, aus ihr rückwärts die etwa zugrunde 
lieigende ursprüngliche (d. h. aagi^rene) L-Anlage und vorwärts 
die etwa aus dieser Anlage zu erwartende Zukunftsentwicklung 
absuleiten. Zugleich kann eine solche Analyse dann dafeu führen, 
den Anteil auch der äußeren Faktoren an dem Zustandekommen der 
fes^festellton L-Beschaffenheit su bestimmen. 

Sehen wir genauer sn, so secf&llt jede der beiden Gruppen 
von Bedingungen^ aus deren Eonvergenz die tatsächliche I. hervor 
geht, in zwei Untergruppen. 

Die inneren Bedingungen der I. sind die eigentliche An> 
läge und das Alter. Von der Anlage sprachen wir schon; sie setzt 
trots ihrer Vieldeutigkeit doch von vornherein gewisse Grenzen» 
inneihalb deren allein sich die Entwicklung — auch bei noch so 
günstigen Umwelteinflüssen — vollziehen kann; und sie enthält 
auch von vornherein wenigstens die allgemeine Richtung, nach der 
sich die I. entfalten wird. Selbst die beste Schule wird aus einem 
Dummkopf keinen klugen Menschen machen; auch die einseitigste 
Beeinflussung wird aus einer der Anlage nach analytischen I.- 
Richtung keine vornehmlich synthetische Geistesfähigkeit erzeugen. 
Biese Anlage ist also keine Prädestination, wohl aber eine Prä- 
disposition; wir sollen nicht mit ihr wie mit einer starren Größe 
fatalistisch rechnen, sondern sollen auf sie einzuwirken suchen, 
indem wir von ihrer Bildsamkeit und Schmiegsamkeit Gebrauch 
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machen; aber wir kömiflii sie nur heranbildeo, entwickeln und 
Teredein, wenn wir die in ihr selbst gegebenen Zielstrebigkeiten 
anerkennen und beachten. 

Suchen wir die L-AnLig9 selbst noch weiter kausal zurück- 
sufühien, so stofien wir auf die Faktoren der Vererbung und des 
fieschlechts. Daß bei der 1. die Erblichkeit eine Rolle spielt, 
ist unbestritten (wenn auch noch nicht in allen Einxelheiteo klar- 
gestellt); Alltagserfahrung und psychologische Iftasaenerhebungen 
stunmen darin überein, daß Kinder intelligenter Eltem die größere 
Wahrscheinlichkeit haben, ihrerseits intelligent au werden, als 
Kinder nnintelUgenter Eltem, und umgekehrt 

Eintd masseastatistiscbe UotiKMdkttDg voa W. Peter (33) bearbeitet die 
Schulzeugnisse dreier Generatiunen aus ländlichen Gegenden WürttentU'rfjN. V^a 
ergab sich, dafi die Ztfxipni«?«^ der Kiuder im Durtbschnitt nm so Mihlpolitcr w^ren, 
je schlechter die Zeugnisäe der Eltern wareu. (Allerdings wichen die Durcb- 
whDittswerte der Kinder nicbt so stark TODeinsnder sii^ wie die Zea^usnoten der 
Etlem; Oaltons Gesets des erbUoliea BiksksohbiesL) Dm gleidi» Yerbältiits be- 
alud zwischen den Zeugnisnoten der Großeltern und der Enkel. 

Eine zweite Mas-^enorhelmrig i«f von Ueymans und Wicrsma (25) an- 
gestellt woixleo; hier wuriluu Ärzte gebeten, über Eltern und Kmder ihnen ge- 
asa beksnnter FamlUvo AngiUiea über die seeUsohen flaupteigensoliafttti ta 
audieii. Die ststisHaciien BeradmaneeD eigaben, daS gerade bei den I.-Kigen- 
scbafteD die Übereins'iainianigeD zwischen dec ilteren und der jüngeren Genera- 
tion besonders deutlieh waryn; und zwar handelte es sich fiu-i-t um L-Ieichsfschleohl- 
Ucbe Erblichkeit: die tiohne wareu den Vätaru, dio I'ichter den Muttern ähnlich. 

Dies Ergebais führt zu der Bedeutung des Geschlechts für 
die I. Eine solche Bedeutung ist fraglos vorhanden; aber sie be- 
steht nicht, wie es Möbius (32) und andere früher glaubten, in 

einer Minderwertigkeit der weiblichen Intelligenz, sondern in einer 
Andersartigkeit; und diese scheint gar nicht auf primär inUd- 
lektuellen Gründen zu Ix^ruiien, sondern in (Ji-iniit.^- und Willen.s- 
anlagen zu wurzeln, die d tnn auf das geistige (/ebiet übergreifen. 
Für die I. der Frau dürfte wohl im allgemeinen gelten, was ich 
über die des heranwachsenden weiblichen Geschlechts an anderer 
Stelle (4/) ausführlo- ,,I)as Entscheidendn ist nicht, daß die Mäd- 
chen eine geringere i'ahigkeit, sondern daß sie ein geringeres He- 
dürfnis nach spontanem intellektuellem Tun haben; nicht ihre 
Jutelligenz, sondern ihre Intp)!^ktii.ilität steht hinti.'r der des Knaben 
zurück. Diese geringere Neigung wur/xdt einerseits in der Rj^zep- 
tivitiit, dein schnelleren Zufriedensein mit dem (iegebenen, andorer- 
seits in letzten Einstellungen des Interesses, die dem Abstrakten, 
Unpersöniichen, Gefühlsfremdea — imd damit dem spezifisch 
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Logischen — enigegenwirlEeiu" Hieniiit Btoht es nicht in Wider- 
sprach, dafi nach den umfueanden KateriaUen au p^ehiBohen Oe> 
schlechtsvexgleichiing, die Lipmann {28) zusanunengesfaUt ha^ 
die Neigung zu reseptiver geistiger Betttigong (also eum Leraea, 
Studieren, Lesen) heim weihliohan Qesdüecht eme größere Stiifc» 
und Verbreitung hesitzt als beim männlichen, ebensowenig, daft 
bei L-Früfungen, die ja nur die reaktiv« L feststellen, keine ein- 
deutigen Unterschiede sugonsten des einen oder anderen Geschlechts 
hervorgetreten sind. 

Der Umstand, dafi der Unterschied zwischen den (Geschlechtern 
gerade in den spontanen Seiten der Persönlichkeit wurzelt, spricht 
gegen di€ öfter 2u hörende Annahme, daß nur die Verschiedenheit 
der Erziehung und Schulbildung, also äußere Faktoren, als Ur- 
sachen in Betracht kommen; er macht es vielmehr höchst wahr- 
scheinlich, daß es sich hier wirklich um innerliche Anlagedüfe- 
renzen handelt 

Man darf mm übrigens nicht glauben, daß aus Vererbung und 
Geschlecht die l.-Aiilage des einzelnen Individuums mit mathe- 
matischer Eindeutigkeit abgeleitet werden könnte. Auch sie geben 
nur Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten; stets aber bleibt ein 
irrationaler Rest Jedes Individuum ist nach seiner Intelligenz- 
anläge nicht nur seinen Eltern ähnlich und seinem Geschlecht ent- 
sprec-hend, .sondern besitzt eine le»tztc singulare und unabloitbare 
Eigenart der Anlage, durch dio sogar gelegentlich die Einflüsse 
der beiden genannten Paktoren überschattet werden können. Es 
ist vielleicht nicht imnötig, insbesondere gegenüber einer beliebton 
Überwertung des Vererbungsgrundsataes, ausdrücklich auf dies^ 
individuelle Anlagemysterium hinzuweisen, das jeder Vorhersage 
oder gar Berechnung spottet 

; ■ ' ' 

Die allmähliche Entwicklujiy der T.-Anlage zur Eigenscliaft 
ist nun zunächst noch von einem weiteren inneren Faktor ab- 
liängig, dem Alter. Es lebt im Individuum eine eingeborene Ge- 
setzlichkeit des Reifens, auf Grund deren die allgemeine Anlage 
eine Fähigkeit nach der anderen zur Auswirkung bringt. Wohl 
ist das Tempo dieser Entwicklung von äußeren Uilfen oder Hem- 
mungen mitbestimmt; aber diesen Einflüssen sind doch ziemlich 
enge Grenzen gesetzt, und die Reihenfolge, in der sich dio Einzol- 
fähigkeiten natürlicherweise herausstellen, ist ganz wesentlich innen- 
bedingt. Hier erwächst der Forschung wieder eme neue Aufgabe; 
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in den konkreten I.>£(genschaften einer beetinunten Aitersstufo 
m scheiden, ww auf die Stärke und Art der ursprünglichen An- 
lage, was au^ die augenblickliche fintwicklungsphase zurück' 
enlOhren ist Bs gibt L-Leistungen, die riel mehr vom 'Alter als 
von dem ursprünglichen Begabungsfonds abhängig sind, so daß 
schwachsinnige ältere in ihnen höher stehen als hoQhbegsbte jüngere 
Xndividu«n; es gibt andere, dio last unabhängig vom Alter allein 
aus der Beschaffenheit der Anlage zu erklären sind. Verwandt 
hiermit ist die IVage, ob ixgend eine — podtiTe oder negative — 
Abweichung der I. von der Norm der Altersstufe auf einer bloßen 
Beschleunigung bzw. Verlangsamung der Entwicklung, also auf 
EVühreife bzw. Spätreife beruht (ohne daß daraus die schUeßliche 
EndhShe der Entwicklung zu entnehmen wäre), oder ob es sich 
um eine stärkere bzw. schwächere Grund beschaffenheit der Anlage 
selbst handelt, die auch für dag Endergebnis der Entwicklung eine 
Voraussage gestattet 

Mit diesen inneren Bedingungen dw Anlage und des Alturs 
konvergieren nim die äuiieren Faktoren, die sich ihrerseits wieder 
in Unterrichts- und Milieueinfliissc gliedern. 

Bie Bedeutung der Schule für die Entwicklung der I. bedarf 
einer genaueren Analyse. Der Schulunterricht yermittelt materiale 
Wissensinhalte („Kenntnisse") und formale Übungen in der Ver- 
wertung dieser Kenntnisse, im denkenden Verarbeite gegebener 
Stoffe, in der sprachlichen Umsetzung von Gedanken. Solange 
man nun das Gedächtnis und seine Leistungen einfach miteinbezieht 
in den Begriff der I. — wozu manche Forscher neigen — , ist es ver 
ständlich, daß man den Besitz gedäohtnismäßig angwigncten Schul- 
wissens als ein Kriterium der 1. U?trachtet und deshalb Kcimtuis- 
prüfuiigcn als I. -Prüfungen Ix-mutzt. Fassen wir aber I. im Sinne 
unserer Definition, so ist der bloße Besitze von Kenntnissen als 
solcher, wie er dun-h die Schule vermittelt wird, niemals ein l'e 
weis für das Vorliaadensein <^mes bestimmten I.-Grades, sondeni 
höchstens «'in Mittel, das die Entwicklung der I. erleichtert — 
zuweilen aber auch, wo die Kenntnisse nicht^J als unverdauter Ge- 
dächttiisballast blieben, eine Hemmung für die freiere und selbst- 
tätige Dt ri ktätigkeit. So ist also der Einfluß der Schule auf die 
i. nacli dfi ütaterialen Scibe keineswegs eindeutig. 

W IV stellt es mit der formalen Seite? Unve? k -nnbar liegen 
hier positive Einflüsse vor; d^n ein ganz großer Teil des Unter- 
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richts ist ja darauf angel^ „das Deaken sa üben". Schärfe der 
Begriffsl^lduiig und Elarheit des Ausdrucks werden geschult, in 
die Abfolge der Gedanken wird System und Zusammenhang ge- 
bracht; 4i& werden komplexe Gebilde loiegt, Föhler gefunden und 
besprochen, Probleme formuliert All dies hat formal-bildenden 
Wert; d. h. es wirkt über das Gebiet der ursprünglichen Übungs- 
gegenstände hinaus und stärkt allgemeine geistige Kräfte, die sich 
nun auch auf anderen Gebieten mit gleicher Gewandtheit betätigen 
köonea. So ist 1. als fertige Eigenschaft, oder kürzer: als ,,Fertig- 
keit" zweifellos von Umfang und Art des Schuluaterrichts ab- 
hängig; und es ist im empirischen Einzelfalle gar nicht mehr 
scharf zu scheiden, wieviel an den aufgewiesenen L-Leistungen auf 
diese erworbene Fertigkeit und wieviel auf die ursprünglich an- 
gelegte Fähigkeit zu schieben sei. Immerhin darf man nicht ver- 
gessen, daß auch dio von der Schule gebotene intellektuelle Übung 
immer nur innerhalb der Spieiraumbreite wirksam sein kann, 
die nuu einmal durch die Anlage gewährt wird; und so schimmert 
doch durch alle schul bestimmten iieistungen immer die Grund- 
farbe der ursprünglichen und immanenten Begabung hindurch. 

Auch sind es nur bestimmte Seiten der I., die durch die Schule 
besonders gepflegt werd<in. Die Denkübung vollzieht sich ganz vor- 
wiegend an sprachlich geformten Stoffen; die in stummer Tat 
sich bekundende 1. findet wenig oder keine Nalirung. Vor allem 
aber: die Schul-I. ist zu einem großen Teil reaktiver Natur; ge- 
schult wird die geistige Bewältigung von Aufgaben, die unmittel- 
bar von außen an den Schüler herantreten, das Lösen von vor- 
gelegten Problemen, das Verstehen von gebotenen Stoffen, das 
Beantworten von gestellten Fragen. Die spontane I. ist inner- 
halb der Schule viel schwerer erkennbar und viel weniger beein- 
flußbar. In ihr wird daher der Aniagefaktor in viel größerer Bein- 
heit hervortreten. 

Neben dem Schulunterricht, der mit Absicht die 1. beeinflußt, 
stehen die zahlreichen „geheimen Miterzieher", die in ihrer Ge- 
samtlieit. in dem unübersetzbaren Fremdwort „Milieu" zusammen- 
pefalSt werden 1). Die soziale Lage der Eltern und die seelische 
^\Liuu.sphare des Heims, Freundschaft und Verkehr, Lektüre und 
Heiscu, die Reizungen und Ablenkungen der Großstadt und die 

^) .,Um«relt^' ist dor weitere Begriff; denn er umfaßt sowohl die absiohts- 
voilen Einflüsse von Grziehang und Untemoht, wie die afafilohtsfcenden £ia- 
Wirkung des „Milieus*'. 



« 
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einfadien großzügigen Naturemdrück» des Landes, Kino und 
Theater, dieErlebniflee der Strafie imd die Ereignisse der Politik — , 
sie alle foimen mit am Menschen nnd so audi an seiner Geistig- 
keit Ke sind imstande, die selbstindige Dmktätigkeit des Kindes 
tXL fördem oder au hemmen, in äufiersten E&llen ta überreizen 
oder einzuschläfem; sie können yon außen her Erscheinungen der 
Frfihreife oder Spätreife bedingen, die von den innerlich begrün* 
deten gleichnamigen Entwicklungserscheinungen nicht leicht zu 
scheiden sind. 

Im ganzen glanbe ich, dafi den „lfilieu"-£inwirkungea ein 
noch stärkerer Anteil an dem Zustandekonmien der I. beizumessen 
ist ab den Schaleinflüssen. Während diese auf bestimmte Jahre 
und innerhalb dieser auf gewisse abgegrenzte Zeiten und Orte be* 
schränkt sind, haben die Milieueinflüsse gleichsam All gegen wart 
Sie setzen mit dem ersten Lebenslage ein und können in den erstm 
sechs Lebensjahren, ehe noch die Schule beginnt, der I. schon ein 
ganz bestimmtes Gepräge gegeben haben. Sie laufen neben der 
Schule einher imd dauern ununterbrochen an, wenn die Schule 
langst zu wirken aufgehört hat. 

Aber alle diese Umwelteinflüsse — das muß das A und Z 
imserer Erörterung bleiben — „machen" nicht die L Sie mögen 
noch so stark sein — mehr als den sichtbaren Oberbau zu liefern 
zu dem Fundament, das unsichtbar aber fest in der angeborenen 
Anlage verankert ist, vermögen auch' sie nicht Die I. als Fertigkeit 
ist steta nur eine Verwirklichung, eine Vereindeutigung der I. als 
Fähigkeit. Das eben ist der Grundgedanke jener Konvergenz"- 
Theorie, die ebensowenig eine einseitige Erblichkeitslehre wie eine 
öLoseitige Milieulehre anerkennen kann^). 

Für alle weiteren Behandlungen des I. -Problems aber ergibt 
sich, daß man überall, wo man von I. spricht, sich darüber klar 
s^in muß, ob man sie im Sinne der Fertigkeit (Eigenschaft) oder 
der Fähigkeit (Anlage) meint Unterläßt man dies, so wird gerade 
ia den wichtigsten Fragen nie eine Klärung 2u erzielen sein. 
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UL KapiteL 
Di« Ymohtodeiihetten der biteUlseos. 

.1. Intelligenzarten und -typen. 

Die „Allgemeinheit" und „Einheitlichkeit" der T.-Punktion, 
von der wir oben sprachen, bedeutet nicht Einförmigkeit .Vieknehr 
kann die 1. von Mensch zu Mensch nicht nur dem Grade nach, 
sondern auch der Art nach verscfiieden sein; und sie kiuin in dem- 
selben Menschen sich bal l m der einen, bald in der aniertii Art 
betätigen. Nur daß diese verschiedenen Artungen sich nicht in der 
Beschränkung auf bestimmte Inhaltsgebiete zeigen — das wären ja 
„Talente" — , sondern in der Verschiedenheit der formalen Verhält- 
nisse, in denen die geistige Anpassimgstätigkeit auftritt 

Sofern die Qualitäten der I. wechselnd im gleichen Individuuni 
▼oikomsiBiL können, sprechen wir y<m Arten"; sofem ihr Vor- 
wiegen der L-Dispositioii eines Henscheoi eine daumde iKrbmig 
gibt, von ,J.-TypeÄ**. 

Die erste hierher gehörige Scheidung haben wir schon früher 
(S. 13) angedeutet: es ist die swischen reaktiver und spon- 
taner L^y. . 

Jm letzten Grunde- ist ja jede L reaktiv, denn die Anpassung 
gehört 2tt ihrem Begriff; aber es ist ein groBer Unterschied, ob 
diese Reaktion nur auf gegebene Gegenwartsreise oder auf mögliche 
Zukunftsreixe erfolgt Es gibt IntsUigensen, die einen ziemlich 
hohen Grad haben mögen, aber mit einer inneren Triigheit behaftet 
sind, so da6 sie des jedesmaligen Anstofies'von auBen bedürfen, 
um sich zu r^gen. Sie warten ab, lassen die Anforderungen und 
Aufgaben an sich herankommen und verstehen dann, sich trefflich 
mit ihnen auseinanderzuseteen und abzufinden. Iis sind diejenigen, 
die in allen von außen weitgehend geregelten LebensveritiUtoissen, 
in der Schule, in eng umschriebenen Benifstäligkeiton ihr Bestes 
geben. Dann aber gibt es die „spontanen" Intelligenzen, die auch 
zugleich eine lebhafte IntellektualitiU haben. Sie warten nicht, bis 
ihre geistige Arbeit herausgefordert wird, sondern neigen dazu, sie 
von sich aus ins Spiel zu setzen. Sie erleben Probleme, leiden unter 
ihnen und suchen sich mit ihnen ansdnanderzuaetzen; sie nehmen 
künftige Situationen vorweg, entwerfen Plane, treffen vorschauende 



') OruTKiRStzticbes über Reaktionen und Spontan akrinnen imd ihze Be- 
ziehungen findet sich in „Menschliche FereöoUdÜLeit", Kap. iV. 
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Maßnahmen ; und auch da, wo zunächst durch äußeren Anstoß eine 
Reaktion von ihnen gefordert wird, bleiben sie nicht bei der bloßen 
Antwoitshandlimg stehen, sondern bauen den eingeleiteten Denk» 
Vorgang weiter aus, stellen Fragen, die über den augenblicklichen 
Stand der Angelegenheit hinausgehmi usw. 

Natürlich gibi es zwischen der ausgesprochen reaktiven L 
und der ausgesprochenen Spontaneität alle denkbaren Übergänge; 
und aucli nach oben hin sind zwischen der spontanen L und dem 
eigt iitli h schöpferischen Verhalten die Grenzen flüssig. Dennoch 
scheint es berechtigt, hier von typischen Unterschieden zu 
sprechen; denn das Vorwiegen der Tendenz zu bloßer Antwort- 
handlung oder zu innenbedingter intelligenter Selbsttätigkeit ist 
doch bei einer groÜen Zaiil von Menschen eindeutig festzustellen. 

Der spontan Intelligente wird sieli vor allem »inrt howäliren, 
wo freierer Selbsttätigkeit Spielraum i^elassen ist. Er wird in ge- 
bundenen Situationen mit stiong umgrenzten Aufgaben oft weniger 
leisten als der reaktive, dafür an fülireuden Stellen, in denen Ini- 
tiative und Selbstverantwortlichkeit gefordert wird, oft über- 
raschenderweise zeigen, was er vennag. Darum wäre nichts ver- 
hängnisvüiier, als wenn man die Leistungsfähigkeit in reaktiver L 
zum einzigen jlaßstabe für den Aufstieg zu führenden Öteiien an- 
sehen wollte! 

• * Eine andere Typeascheidung, die mit der eben behandelten 
nicht verwechselt werden darf, ist die zwischen objektiver und. 
subjektiver I.^). 

Daß Objektivität und Subjektivität zwei grundverschiedene^ 
Typen der Stellungnahme sind, die ihren Geltungsbereich über eine 
große Auzalil seelischer Tätigkeiten ausdehnen, ist ;ui anderer Stelle 
von mir ausgeführt worden ; hier handelt es sich iaiiuu, wie sie 
miicihalb der Intelligenz zum Ausdruck kommen. Geistige An- 
passung ist stets die Her;.tciluiig einer zweckinäßigen Beziehung 
zwischen Subjekt und Objekt; sie kann aber entweder dadurch er- 
zielt werden, daß das Subjekt die Tatsächlichkeiten und Gesetz- 
mäßigkeiten der Objekte zur Richtschnur des eigenen Handelns, 
macht, oder dadurch, daß das Subjekt an dem Objekt diejenigen 
Handlungen, Auslesen und Deutungen Tomimmt» die den inneren 



») Vg). Lierau: Diff. Pfcyoliol. (22), 8. 210ft und: Über L-Stadiea und -Type» 
beim Anaaa^rersuch (42)^ S. 300ff. 
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Bedürfnissen des Subjekts selbst entsprechen. Von objektiver bzw. 
subjektiver Intelligenz kann man freilich nur dort sprechen, wo 

die Zweckmäßigkeit der Beziehung von Objekt und Subjekt bei 
diesen Handlungsweisen gcwalirt bleibt. Darum ist es für uns 
wichtig, daß sowohl Objektivität wie Subjektivität sehr Verschie- 
denes und sehr Versciüedeuwertiges bedeutx?n kann. Eine geringe 
Beteiligung des subjektiven Einschlags, also ,, Objektivität", kann 
einerseits auf träger Gleichp'ültigkeit., auf < m ni passiven Sich- 
schiebenlassen vom Objekt berulien, andererseits auf einer straffen 
Selbstzucht gegenüber subjektiven Eingebungen und Launen, auf 
der Ehrfurcht vor den Tatsachen, auf jener Überzeugung, daß man 
die Natur am be.sten beherrscht, indem man sich ihren Gesetzen 
fügt. Und eutspreciieud l)ei (ier Subjektnirät: sie kann einerseits 
auf Hemmungslosigkeit Ixinihen. auf dem Unvermögen, individuelle 
Laune und beliebige Vorstellungsverkettimg durch objektive For- 
derungen zu normieren, andererseits auf starker innerer Aktivität, 
die das Äußere Ixwaltigt und sich zu eigen macht, indem sie es 
mit der eigenen FarU' dui'chträukt, ihm die besonderen Seiten ab- 
gewinnt, die der Besonderheit des Ich entsprechen. Nur die beiden 
jeweils an zweiter Stelle genannten Verhaltungsweisen können ob- 
jektive bzw. subjektive lutelligenz heißen. 

Eine Reiho von ex|>erimentenen Befunden, die den Unfersohied des oI>jok- 
tiven nnd tsubjektiven ly^ nachwetaen, aiad in der DifferentioUen P^chologM 

aufgezählt worden. 

An Krkt'Qnungsaufgaben bei tacbistoskopiscber Darbietung hat Messm er (30), 
an psychophyMMchen Urt^teD Aber tUmihlidi nch indernde Bei» liabe ich aeUwt 
{89^ jene TypenKUodaraiif exakt tuntev^obt Kn besoaderea etgiebigeB Oebiet 

stellen Au<;.saf^e- und Bildbescbreibungs versuche dar; unter dienen ist die an er- 
wachsenen Prüflingen angestellte Untersuchung von Baerwald (19) die psycho- 
li^iüch bedeutendste'). Es handelt 8tuh um ein den Be.schauem unbekanntes und 
sieht leicht deutbares Bild, über das schriftliche Darstellung verlangt wunle. 
B. findet hier die denttidie Soheidong einea ,,beBchreibeadw** und einen 
atindigaa" ly^. Die Charnkteristik des selbständigen Type besteht, wie sahleo- 
mäßig erwiesen wird, in foljrendon Merkmalen: Neigung, den ZiLsammcnhang dee 
Gänsen zu beobachten, Vergieichungen vorzuneh?npn , über nicht gleich Ver- 
ständliches Kunjekturea aufzusteUea, Kritik zu üben, endlich die Beziehungen 
Sur eigooen Bnaon atait sa betonen (Baerwatd nimmt eine Zählung der Ich- 
Angaben vor); aaoli tritt oft eine tiemliehe Fdilerhaftigkeit der Angaben anf. 
Der beschreibende Typt welcher sich direkt der Stehe aowendet und wenig anb« 
jektive Selbständigkeit verrät, scheidet sich bei (~nfuierer Prüfung in zwei ganz 
verschiedene Typen: den „jMssiven*- and den „vonticbtigen'^. Der geringe Anted 

*) Olrige Inhallaangriie ist meioer „DifineotieUen Psychologie'^ entnommen. 
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der MMtttigfait bendit dort Mif trisioUiclier 8oli«iche, bier «nf einer be- 

woAten Hemmung; der vorsichtige T>'p ist daher durch viele Zweild^ und Vor- 
behalte, sowie durch großo Treue der Aussc-urcn gekennzeichnet. 

B. trifft aku bei dem objektiven Typ beruiu» die wicbtige Scbeiduog in die 
beiden Wertstufen, beim subjektiven fehlt noch die gleiche Teilung; doch ist das, 
me wir die höhere Voan dee evbjeltiveii Type.namiteii, wohl identlBeh mit dem 
„hannonischen** Typ B.s, in dem er eine Synthese des selbsttätigen und be* 
schreibenden Typs sieht. Dieser hannonische Typ sich nach Ii. darin äußern, 
daÜ zuerst, unter absichtlicher liemmung objektiver Beteiligung, eine sachliche 
Darstellung gegeben wird, daß aber dann in abgeschlossenen Deutungen und 
Kritiken die indi^oelle Stellungnahme des Idi Mm Aadniok konoit 

Von der Art der Bearbeitung, weiche die lotelligensstätigkeit 

an ihrem (psychischen oder physischen) Gegenstand vornimmt, 
schreibt sich die Scheidimg in analytische und synthetische 
Intelligenz her^). Freilich gibt es wohl keine Denkleistung, in 
der nicht beides, Analyse wie Synthese, enthalten wäre ; schon die 
einiache Auffassung eines Gegenstandes ist Analyse, indem ans 
d€ia nnbesümmten Chaos der Sinneseindrücke ein gewisser Kom- 
plex herausigelöst und zum gesonderten 2iielpunkt der Aufmerk- 
samkeit gemacht wird; sie ist Synthese, indem die zugleich wahr- 
genommenen Elemente cur Einheit des Dinges zusammengefaßt 
imd das Erlebnis zu einem , transsubjektiven, „gemeinten" Gegen- 
stand in Beziehung gesetzt wird Je schwieriger die I.-Aufgabe, je 
verwickelter der Denkprozeß, um so mehr sind an ihm analytische 
imcl synthetische Einzelakte in buntem Wechsel beteiligt. Dennoch 
pbt es auch hier vorwiegende Tendenzen, die bald durch das 
Ziel der Denkaiifgalx^, bald durch die Anlage des Individuums be- 
stimmt sind. Eine Reihe von I.-Forderungv3n stellt den Meiipcht^n 
vor oin ziinäehst ungegliedertes Ganzes und gil)t ihm auf, aus ihm 
eilt K[* ni*"it i ( ler deren mehrere) herauszulösen: er soll aus einem 
g^ebcnen Iniiait den Begriff, den Sinn oder Widersinn, die Pointe, 

über die Bedeutung von Analyse und Synthese im Gesamtsystem des 
penfinlidien LebeDB vgl. Die mensdiliolie PeiaSnlichkeit, 8. 199 1 Die fdgende 
Stelle sei hier wiedeif^sebeo: ,^iir dadnioli vermag die Person das Cbaos der 
Welt zu bewältigen, daB sie aus ihrer Unendlichkeit Einheiten (Einzelobjekte, 
Einzelmertmalo, Einzel Vorgänge) herauslöst und auf sie ihre Ziektrebif,'keit kon- 
zentriert; und nur dadurch vermag sie wiederum mit dem gleichgültig und zu- 
fiUUg Kebeneinanderbe&teheoden fertig zu werden, daft lie die getrennten Ein* 
heilen m gewimen Terbondenh^ten vereidgt. Aber jenee HenrndSeen tet nidit 
ein lIoC'^ Zerstückeln und dieses Verknüpfen nicht ein bloßes Aneinanderreihen; 
sondern jede An:i]\>e und Synthese und vor allem das Ineinander beider iat and 
bleibt von der Ganzheit aus zielstrebig bestimmt." 
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den. Wert, die !F^^erhaitigkeit herausfinden : er soll das Objekt unter 
bestimmten Gesichtspunkten (der Form oder der Farbe, der Schön- 
heit oder der Güte, der Handlung oder des ZusUxndes) betrachten ; 
er soll zerlegen, lieurteilen, kritisieren. Das sind in erster Linie 
analytische Akte. Andere I.-Auigabcn gehen dagegen aus von «iner 
zunächst bloß aggregativen Mehrheit, deren Elemente nun in einen 
sinnvollen Zusammenhang gebracht werden sollen. Das Kom 
biiiiercn, das zu getrennten (gegenständen einen Beziehungsgedanken 
ergänzend liinzufügt, das Vergleichen zweier oder mehrerer Ele- 
mente ujid die Oe^innung des ülx* reeordneten Begriffs oder iio- 
setzes, das Herstellen einer Ordnung, das Erdenken eines Systems, 
das Entwerfen eines Planes. da.s Organisieren — alle diese ße- 
tätigungon sind vorwiegend synthetischer Natur. 

Gewiß heißt es auch lii r: jedes an seiner Stelle; wo kritische 
Beurteilung von Einzelheiten nutwendig ist. soll man nicht mit weit 
ausgreifenden Zusanmienfassungen kotmnen — und umgekelu^t. 
Aber daß verschiedene Menschen in ganz verschiedenem Maße zu 
der einen oder anderen Art intellektueller Arbeit neigen, bleibt 
trotzdem bestehen. Es gibt analytische Naturen, deren Richtung 
und Starke sich vor allem in der itioliereaden Betraehtimg von 
Einzelheiten, im Grenzenziehen und Feh lerauf decken (Kritisierou» 
bekundet; ihnen stehen die Synthetiker gegenüber, die daiaui ein- 
gestellt sind, Getrenntes zusammen zuschauen und zu.sammen- 
zudenken, Entferntes zu verbinden und Chaotisches zu ordnen, 
denen aber oft die Treue im Klemeu imd die Schärfe im Einzel- 
urteil fehlt ^\ 

Diese T>'pik der I. hangt — worauf schon Meumann (9, tO) 
aufmerksam gemacht hat mit gewissen Dispositionen der Auf- 
merksamkeit eng zu.sammen. Man sieht hieran, daß die Neigungen 
zu Analyse imd Synthese nicht nur Prinzipien der Denktätig- 
keit, sondern Grundformen persönlicher Lebenstätigk^t über- 
haupt sind. 



Die analytische bzw. synthetische Geiäteariolitnng kann in yersohiedener 
Zoepitsong ausgeprägt sein; xaveilen tritt ä» M iaiiiMttlg auf, daS ti» in ftam 
Be^ensong echm mehr «h SoDderbegebong denn ab L anamtet Xadeeeen daif 

nun doch nicht im eigentliclieti Sinne von einem „Talent zur Analyse" baw. 
„Talent zur Synth^^- sprechen. Denn die hierin ausgedrückten F8hi!:koit»»o er- 
sf rocken sich doch auf bf?liebige lahaltsgebtete . sind also formale Fähigkeiten, 
während daa ,,Talent" durch die Beschränkung auf ein beätimmt^ Inhaltsgebiet 
(Mneilc, I^idk usw.) gefcennaawhnet ist. 
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Die letzte Gliederung', die wir zu bespreoheii luibeu. steht am. 
TUimittel barsten niit der Wirkiiciikeit dos Alltags, mslx\sondere mit 
der beruflichen und sozialen Bcsonüeriieit der Individuen, iui Zu- 
samineuiiang; ist die Unterscheidung von theoretischer und 
praktischer Intelligenz. 

Wir Gelührteü sind nur allzu leicht geneigt, 1, luiuptsächlich 
in jenen Verhaltungsweist;n zu suchen, die uns auf Grund unseres 
Benifes am nüchsten Üeg«n, also m der Bewältigung geistiger Auf- 
gaben, deren eigentliches Ziel die Hervorbrino:ung eines Denk- 
ergebnisses und deren Hauptraittel die sprachliche Forniulierang 
ist. Die Beziehung zur handgreiflichen Wirklichkeit der Gegeu- 
standswelt ist bei dieser „theoretischen" 1. nur eine mittelbare; 
ge.vii) Süll der wt^itaiisschauende Phui des Foldherrn, der For- 
st- hungsbef und des Gelehrten auf die Praxis des Lebens einwirken; 
ab<'r der eigx^ntliche I.-Akt liegt doch nicht in dieser Einwirkung, 
sondern in den geistigen V^irtereitungea liierzu. 

Demgegcntiber beginnt die I.-Forschung erst in letzter Zeit 
die selbständige Bedeutung der „praktischen" I. zu beachten, der^ 
Betätigung unmittelbar am tätigen Leben augreift Auch für sie 
gilt selbstverständlich imsere Definition der geistigen Anpassiings* 
fiUiigkeit an neue Situationen; aber die Sitoatioii fordert hier emea 
diiektoi Eingriff in die gegebenen G^nstandsbedingungen ; ihre 
Neuheit yerlangt, daß man ,^cIl zu bdfen wß" (Lipmann) (29), 
und die Anpassung besteht in einer äußerlich sichtbaren Handlung ; 
der ganze Vorgang spielt sich in der unmittelbaren Gegenwart und 
der sinnlichen Anschaulichkeit ab. 

Die fiberwiegende Mefarhdt der vom Menschen geforderten I.- 
Handlungen gehört diesem praktisch anschauliche Gebiet an; und 
▼ennutlich wird auch die überwiegende Hehrheit der Menschen, die 
als ,^telligent" g^len düifsn, viel mehr praktische als theore- 
tische 1. besitzen. In der Art, wie ein einsamer Wanderer im 
Augenblick emer Gefahr sich benimmt, oder wie ein Handwerker bei 
einem neuartigen Auftrag die zweckentsprechendsten Arbeitsmittel 
und Handgriffe wählt, oder wie ein junger Mensch, der snm ersten 
Male allein eine selbständige, venntwortungsToUe Handlung toU- 
ziehen muß, sich zu helfen sacht, oder wie eine Hausfrau beim 
Pehlen bestinmitor Nährmittel durch Heranzi^ung Ton finats^ 
Steffen und durch neue Kombinationen die Familie schmackhaft 
und nahrhaft zu ▼ersoigen weiß — in diesen pnüctischen Y^rhal- 
tungswedsen kann nicht minder starke und wertvolle I. zutege 
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treten, als in Leistung^en des Yerstehens und Urteiiens, des Defi- 
nierens und Kritisierens, des sprachlichen Erfassens und Dar- 
sfcellens. 

Die sprachUch-logische T. ist feinerer Scliattierungen fähig; sie 
vermag scharfe Zuspitzungea zu vollziehen und leise Verscliieden- 
heiten zu U- wältigen — man denke an dn^ Fähigkeit, in einer 
Kuitursprache durch die Fülle der Relatiüu.siiusdrucke luid Flexions- 
lonueii allen möglichen Schattierungen der logischen Beziehungen 
gerecht zu werden ; sie vermag ferner mit dem Mittel der Abstiak- 
tion von der individuellen Zufälligkeit der Gregehenheit zum Allge- 
meinen vorzudringen, und mit Hilfe geistiger Rückschau und Vor- 
ausschan sidi von dem blofien Gegenwartsaugenblick zu be&eien. 
Hierin liegen ihre Vorzüge, die nicht verkannt werden ; sind sie es 
doch, die das speeifiscli MensohUehe «a der Intelligens «us- 
machoi; denn Tiere sind w<M der itraktisch-anschAiilichen L-Haad- 
lungon bis zu gewissen Gtenaeii fähig, niemals aber sprachlich- 
logischer L-Betätigungen. Dennoch aber müssen wir den Intellek- 
tnalismus abschftttehi, der in solch tbeorettschem Tun allem wahre 
L-Äußerungesi erblickt und die in praktischer TU: sich bekmidende 
I. tlbersiehi Diese ist in ihrea linien gröber und eiiäacher, sie 
ist enger gebunden an Anschauung und Gegenwart; aber innethalb 
dieser Grenzen leistet sie Yollgültiges; und in tausend Fällen des 
Alltagslebens ^ in denen die theoretische L Tersagt oder nur mäh- 
sam und auf Umwegen zum Ziel kommt — ist praktische I. das» 
was nottut» und was wir kennen, wfürdigen tmd pflegen mflssen. 

Noch kttum bearbeitet ist die Itege, inwieweit theoretische 
und praktische I. auf selbstfindigen, Toneinander relatir unab- 
hängigen Anlegen beruliea. Wir wissen zunächst nur aus den Er- 
fahrungen des Alltags, daß die L als Fertigkeit recht einseitig 
auilgebildet sein kann: es gibt hochintelligente Gdehite, die in den 
Reali t äten des Lebens kindlich hilflos sind; und es gibt hochintelli- 
gente Praktiker, die völlig versagen, wemi sie vor allgemeinen 
Denkaufgaben oder vor der Forderung exakter sprachlicher For- 
mulierungen stehen. Im allgemeinen dürfte wohl Lipmann (29) 
im Recht sein, wenn er keine alku hohe Eonebtion swischen theore- 
tischer und praktischer 1. annimmt, wohlgemerkt, solange I. hier 
als fertige Eigenschaft gefaßt wird ; wie es mit der ursprünglichen 
Fähigkeit als solcher steht, bleibt noch ganz unentschieden. Denn 
man Tergesse nicht, daß die Hinwendung zu Theorie oder Praxis in 
erater Idnie eine Sache des Interesses und der Gemütsrichtung ist 
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£» ist sehr wohl möglich, daß diese Interesseaeizistelhiag im Men- 
schen primäre Bedeutung hat und daß er dsmn seine (zunächst in- 
differente) L-Anlage gemäß dem vorwiegenden Interesse übt und 
einseitig ausgestaltet Größere Jüarheit über diese Frage werden 
ivir wohl erst aus Entwicklungsgeschichten kindlicher und 
fugendlieher Inteiligensen gewinnen, wie wir sie zurzeit noch nicht 
besitzen. ' 

Merkwürdigerweise sind es nicht die Psychiater gewesen, die 
den so wichtigen Unterschied zwischen theoretischer und prak- 
tischer L herausstellten ; vielmehr hat die Psychologie sich aMF. 
eigener Arbeit — freilich auch spät genug — zu dieser Scheidung 
durchgearbeitet. Bestimmend wurden drei Forschungsgebiete, in 
denen sich die bloße Beachtung der „theoretischen" I. als unzu- 
länjrlich erwies: die TicrintelLigenz, die frühe Kindheit und die 
Ei_':ni!n2' für praktische B^mfe. Wie sehr unsere Untersuchungs- 
methodik unter dieser Einseitigkeit litt unH mm Teil nocli leide!t, 
koQunt im Kapitel VI zur Sprache. In tM-uc t. i Zeit hak)tii 0. Lip- 
mann (29) und E. Sr^ i ii (38) mit besoiidereui Nachdruck auf den 
Unterschied der Uiclen i. -Arien hingowirseu. Wenn Lipmann aber 
hierbei die praktische I. als ..natiiriiclic" \md lebensnahe" be- 
zeichnet, so iK'iot mir dies btdenklich. Theoretische I.-Haud- 
lungen sind für gewisse Lebensaufgaben ebenso angemessen und 
in diesem Sinne natürlich" wie praktische L-Handlungen für 
andere Aufgaben, l iiuatürlich und lelx^nsfem wirkt die theoretische 
I. nur in Situationen, wo sie nicht hingehört, und bei Menschen, 
deren Lebensform nicht auf si« eingestellt ist Lediglich als metho- 
dische Anweisung für die künftige I.-Untersuchujii; 1 u t m in da- 
her jene wertenden Bezeichnungen au^ die beiden L-AiLcu unwendtÄi. 



2. Intelligenzgrade 

Eine quantitative Bewertung der L kann in doppelter Be- 
deutung eiiolgen, je nachdem man die L als tWgkfiit oder als 
Eertigkeit auffaßt Im ersten Falle geht man Ton der .A.nnahtni» 
ans, daß der Anhige als solcher eine BM» innewohne, die als 
txmstanter Antrieb hinter aller Entwicklung und Betätigung im 
consdnen steht Im zweiten Fall beachtet man die jeweils et- 
nnchte Höhe der L, die augenblickliche Fertigkeit im YoUziehen 
intelUgenter Esndlungen» einen HaBwert, der sich natürlich wahrend 
der ganzen Zeit der Entwicklung im positiren Sinne stSndig Ter- 
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ändert. Dort, wird also der gtiistige Habitus, iüer der Status praesens 
mit einem Maßzeichen versehen. Jenen wollen wir den Intelli- 
fr«nzgrad, diesen die Entwicklungsstufe der lutelligens 
n-ennen. Zunächst ist von dem T.-Grade zu iiandelü. 

• Die Frage, ob die L-AnJago in verschiedenen Stärkegraden 
vorkomme, wird meist iinbedenkiicii l>ejaur. Ja die oberflächhche 
Betrdchtuag ist geneigt, iin Vergleich der Intelligenzen überhaupt 
keine anderen als graiivv\:ise Verschiedenheiten anzuerkennen, da 
sie die I. als einförmige, der Art nach ^uicht varüerbare Eigenschaft 
ansieht. 

Anders liegt die Sache für uns, die wir soeben feststellten, 
daß die I. in sehr verschiedenen Qualitäten vorkommen kann. 
Verhindert diese BuntJieit der I. -Arten und -Typen denn nicht. 
d.iJj mau ;ille 1. gleichmäßig abstufe und denmach jeder einzuhien 
1. einen Rangplatz in einer Stufenleiter der I.-Grade anweist'? Mir 
scheint dies trotzdem möglich zu sein. alx?r nur dadurch, dab cme 
Reihe von Tcilerscheiimngeu der 1. einer gradmäßigen Wertung 
zugänglich sind, so daß aus ihnen ein Gesamtindex abgeleitet 
werden kann. Das Verfahren dieser Ableitung kommt erst an 
spaterer SteUe zur Sprache (Kap. VU) ; hier aber müssen wir 
f6SisteU«D, in welchem Sinne man bei Teilerscheiaangen der I. 
und inf olgedeasen bei der L*Anlage seljbsü Ton Graden sprechen darf. 

Jede Fähigkeit ist teleologisch bestimmt; dar Qrad einer Fähig- 
keit kann daher lediglich auf ihr Yerhällius zu den Zwecken, denen 
sie dient, bezogen werden. Dient die Fähigkeit yerschiedenen Teil- 
zwecken, so ist sie höher einsuschätseo, wenn der Teikweck» auf 
den sie besonders eingestellt ist, innerhalb des Wertsystems der 
Zwecke höher steht Innerhalb jedes Teilswecks aber gibt es rer- 
schiedene Grade in der Annäherung an eine möglichst Tollkommene 
Verwirklichung des Zweckes. So erhalten wir zwei Gesichtspunkte 
der Graduierung, den aziologischen und den dynamischen. 

Die Hineinnahme von Wertungen in eine p^chologische Unter- 
suchung mag zunächst befremden. Ünd in der Tai, die rein phä- 
nomenologische Betrachtung bat kein Becht dazu. Sobald man aber 
nicht mehr bloA psychische Phänomene imd Akte untersacht, son- 
dem Fähigkeiten, sind wir auf Wertgesicfatspunkie angewiesen. 
Denn Fähigkeiten sind die IGttel, durch welche die Persönlichkeit 
die ihr wertTollen Zwecke zu TerwirUichen strebt; ohne Mia&> 
Stäbe für diese Werte haben wir daher auch fc^e Maßstäbe fOr 
die Stärke d^ Fähigkeit 
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Nun M €s ao dieser SteUe au^geechlossen, die gesiunte Wert- 
akala des peraönlichaii Lebens zu entwickeln und zu begründen. 
.Wir konnea uns zum Olück mit der einfachen Annafime begnügen, 
daß der Wert eines Teilzwecks imd der ihm dienenden -FKbigkeit 
in PazaUele steht zu der geistigen Entwicklungsstufe» auf der die 
Ffihjg^eit nonnalerweise anlbritt IHe in der Entwicklung hinter- 
einander erscbeinendfin und auseinander hervorgehenden Stadi€ii 
der L (vgl. den folgenden Abschnitt) wären danach zugleich — 
sofern sie bei verschiedenen Individuen nebeneinander auftreten — 
ebenso viele Gradstufein der L 

Überschauen wir unter diesem Gesichtspunkt die früher er- 
örterten L-Arten, so ergibt sich: 

Die reaktive I. steht tiefer als die spontane, die praktische L 
tiefer als die theoretische; denn das erste Glied jedes Vergleichimgs- 
paares findet sich bueits beim Tioi, beim kleinen Kind, beim 
Natnnnenschen ; spontane \md theoretischie L-Betatigung ist da- 
gegen dem Menschen allein, und zwar in seiner ausgereiften Form 
vorbehalten. 

Nicht ganz so eindeutig ist die Bewertung bei den anderen 

L-Arten. 

Analytische und synthetische I. können jede für sich zu hoch- 
wertigen Ausprägungen führen, die ihrer Bedeutimg nach nicht gut 
aneinander gemessen werden können. Dagegen ist dies noch bei 
einfaeheren Leistungen möglich. Zeigt doch die psychische Ent- 
wicklungsgeschichte, daß die Fähigkeit zu scharfer Isolienmg und 
Erfassung von Einzelheiten schon auf Stadien eintritt, auf denen 
die Fähigkeit zur Verknüpfung und zur Ilerst^luug von Zusammen- 
hängen noch sehr wenig ausgebildet ist. So sind die I.-Akte den 
Tieres und des kleinen Kindes zweifellos viel stärker analytisch als 
synthetisch gefärbt. Auch setzt Rvnthesc in viel höherem Maße 
vorgängige Analyse voraus als um::« ki lirt. Somit kann für ein- 
fache und mittlere I. -Stufen die syntiieLische Leistungsfähigkeit im 
allgemeinen als der analytischen Leistlingsfähigkeit überlegen gelten. 

Der Unterschied zwischen ol j ktiver und subjektiver L läßt 
sich überhaupt nicht auf ein Mehr oder blinder bringen; vielmehr 
fanden wir, daß sich innerhalb jeder von beiden Arten eine minder- 
wertige und eine höherwertige Form feststellen läßt Unbestreitbar 
am höchsten steht die selten vorkonmiende hannonische Verbindung 
des objektiven und subjektiven Verhaltens, der „harmonische Typ" 
Baerwalds (s. S. 21). 
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Der dynamische' Gesichtspunkt der Gr.idabstufun«^ bereitet 
weniger Schwierigkeiten. Hier handelt es sich um Vergleiche der 
Energieentfaltung innerhalb gleichart: ccer Betätigungsweisen, und 
da können Maßstäbe zugnmde gelegt werden, die selber der quan- 
titativen Abstufung unterliegen. So ist unter sonst gleichen Be- 
dingungen (der Aufgabe, des Alters und der Umwelt) diejenige I. 
die höhere, die bestimmte Leistungen mit größerer Schnelligkeit, 
oder mit geringerer Fehlerhaftigkeit, oder in weiterem Umfange, 
oder in größerer Vielseitigkeit vollbringt. Es ist ferner diejcnjg« 
I. höher einzuschätzen, die aus einer nach der Schwierigkeit geord- 
neten Aufgabenreihe die schwerere zu lösen vermag usw. 

Hierbei ist zu beachten, daß jeder dieser Vergleichsgesichts- 
punkte nur „ceteris paribus" gilt. Größere Schnelligkeit des in- 
telligenten Handelns ist an sich noch kein Zeichen höherer I. — 
wenn sie nämlich erkauft ist durch größere Flüchtigkeit, Fehler- 
haftigkeit, Unzuverläßsigkeit. Nur dann, wenn gleich gute Lei- 
stungen von dem einen bedeutend schneller als von dem anderen 
vollzogen werden, Ix'steht ein E^cht, bezüglich dieser Teilseifce der 
L von einem höhereu Grade zu sprechen. 

Der Gesarntgrad der I. eines Menschen ergibt sich mm als 
Resultante aus den Tei labstuf ungeu, die wir eben besprachen. Aber 
es ist dies nicht cino bloß mosaikartige Zusammensetzung ; viehnehr 
vereinigen sich die Teilfähigkeiten zu einer einheitlichen Beschaf- 
fenheit, mit der sich der Mensch in der Welt geistig zurechtfindet^ 
zu einer Qeeamtwertigkeit seines geistigen Anpassmigs- 
Vermögens an die Neufordernngea des Lebens. In dieser 
Oesamtweit^ksit haben niolit alle TeShoomBOte gleiche Grdfie; 
vielmehr findet hier eine weifgehende Eompensation statt; eine 
geringere Fähigkeit zu analytischem Tun wird durch größere Fähig- 
keit zur Synthese wett gemacht; was der eine durch Schnelligkeit 
erreicht, gelingt dem anderen durch Gründlichkeit usw. So wech- 
seln Wellenbeige imd -tftler in mannigfacher Weise; dennoch hat 
das Niveau» auf dem sich im ganzen die geistige Auseinander' 
Setzung imd Abfindung mit der Welt bewegt, eine Gesamthöhe 
oder •tiefe, die in eine Gradziffer gefaßt werden ,kann. 

Man darf nun freilich niemals glauben, durch eine solche 
Gradangabe die 1. eines Menschen erschöpfend charakterisiert zu 
haben; daneben behalt die qualitative Cbarakberistik ihren vollen 
selbetindigen Wert 
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rV. Kapitel. 
Bl« Entwicklung der Intelligens. 

Die Abhängigkeit der I. vom Alter (s. S. 14) bedingt, daß die 
Aalago sich allmählicli in einer Abfolge von Ijoistuni^möglichkeiteii 
entfaltet, di« einer inneren Gesetamäßigkeit gehorcht Gerade für 
MÜS, die wir die kindliche und ju^ndliche I. erforschen sollen, 
ist diese Berücksichtigung der Entwicklungstatsachen unumgäng- 
lich. Iliorboi l>egegnen uns wieder die beiden Gesichtspunkte der 
Quantitiil und Qualität, nur daß innerhalb jodes dieser Gesichts- 
punkte jetzt nicht mehr, wie im vorin^n Kapitel, das Nebeneinander 
bei verschiedenen Individuen, sondern das Nacheinander innerhalb 
identischer Individuen zur lM örtx?nmg steht, also die quantitative 
b2w. qualitative Vträndf^rung der T. 

Jede psycliische Entwicklung ist Wachstum und Wandlung 
zugleich : und so betätigt sich auch die T. mit steigendem Alter 
nicht nur in immer stärkereu Kraftäußeruügcn, sondern auch in 
qualiüitiv wechselnden Formen. Manche dieser chronologischen 
Tatsachen sind ja ?:weifellos au iien bedingt (durch Unterricht. Vor- 
bild usw.), aber »-> ljleiix.'n doch genug Züge übrig, die in der aU- 
mähiichen Yerwirkilchung der Anlage selbst ihren Gnmd haben. 

1. Wachstum der Intelligenz. 

Beginnen wir diesmal mit den quantitativen Erscheinungen, so 
zeigt sich, daß jede dynamische Seite der T. im L,a,uie der Jahre ein© 
Steigerung erialuL Es wächst die Geschwindigkeit, mit der be- 
stimmte geistige Akte vollzogen werden können; es ^^nhst bei 
gleichbleibender Schwierigkeit der Aufgabe die Leicliügkeit in der 
Bewältigung und die Güte der Leistung; und wenn eine Reihe ver- 
schieden schwerer Aufgaben gestellt wird, so vermag die 1. mit 
steigendem Alter immer größerer Schwierigkeiten Herr zu werden. 

Dieser Altersfortschritt bei bestimmten Aufgaben ist freilich nur 
80 lange wirksam, als die Anfordeningen in der Tat eine merkliche 
^ ^Schwierigkeit" liaben;. man darf deshalb nicht erwarten, mit Anf- 
g»ben* die für jüngere Jahrgänge geeignet sind, bei höheren noch 
wesentliche Entwicklungaunteraciiiede nachzuweisen. Eine Nicht- 
beachtung dieses Geeichtspunkts hat oft su methodischen Miß- 
griffen geführt Wo die Anfordenmg zu leicht wird» tritt die eigent* 
liehe I. überhaupt nicht midir in Funktion; und man prüft ganx 
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anderes, als man zu prüfen glaubt Eatwicklungspsychologiscb 
sind gerade solche Feststellungen sohr lehrreich; indem sie uns 
nämlich 7>eigen, in welchen Altersstufen bestioimie Leistungen 
einen besonders starken Altersfortschritt aeigen und in welchen sie 
dann xa einem relativen Stillstand kommen, wird jeder Leistungs- 
form ihre eigentliche Beifungszeit innerhalb der geistigen Qe- 
samtentwicklung zugewiesen. Besitzen wir erst eine größere Anzahl 
solcher Kurven des Altersfortschritts für verschiedene I. -Funktionen, 
dann werden wir auch ^jmz anders als heute ein wirkliches Bild 
der typisclien I.-Entuieklunc durch die erstioa zwei Lelx'usjalir- 
zehnte hindurch zeic-hnen können ; es wird sich dann ergeben, daß 
das Wachstum der 1. nicht in einem gleichmäßigen Anstieg aller 
Ftinktionen, sondern in der Aufeinanderfolge verschiedener jeweilig 
im Vordergrund stehender Leistungsprozesse beruht. Zugleich wer- 
den wir für jede Altersstufe die ihr jremüßen Anforderungen em- 
waiidirei festlegen und daraus Riehtlmien für psychologische Prü- 
fungeii und pädagogische Einwirkungen zieü<^ü können. 

Von Uotersuchungen, die fibw solche bloß methodische Absichten hinauB 
in die Struktor und die Bedingungen des Altersfortschritis selbst Einsicht ver- 
SQitiaffen sollten, seien zwei ans dem Br«=!lauer Institut stammende erwähnt. 

Bei Aussageversuchen mit einem Bilde wurden von mir Kinder und Jugend« 
Itohe TOB sieben bia n aditaehn Jalueo geprüft (40, S. 101 n. 180). Uatereoclit 
warde die Ilbii^t: 1. aelbatiiidig den labalt des geeabfioen Bito annifiabeii 
(,3oncht*^), 2. auf Befragen nodi weitere Angaben über behaltene Finzelbeitea 
711 machen („Verhör"). Es stieg mm die Menge der im Bericht erzielten An- 
sähen von 7 bis zu 14 Jahren ura mehr als 100 ^/o^ dann bis zu 18 Jahren noch 
am ivaitare 24*/^ während die Anzahl der Verhörsangaben von 7 bis zu 14 Jahren 
nur imi 21% «piter gar nicht nebr stieg. Nnn verfangt die selfaettndige Wieder^ 
gabo das Geseheaen viel mehr spontane Denkarbeit, %vährend die Beantwortung 
von Verhörsf raffen eine viol mehr rezeptive Leistung' ist. Es ergibt s>ieh also, 
daß diu .Spontäuoitiit einen viel stärkeren und vit'l länger«n Altersfortschntt zeigt 
ab die fiezeptivitat In gleicher Richtung hegt das Ergebnis, das innerhalb des 
Veilifin die AtttworlBii auf Snggestivfiragen einen weit aOrkereo I^rtsobritt anf- 
wieaen ala die Beantirortnng der gaw^Hmliobea Fangen: der Wideiataad gegen 
Snggealioa iat also ebenfalls ein Faktor, der aofs deotlidiflttt mit dem Alter wlohat, 
und »war in K»'Hf<rT!f>r- hohem Maße bis zum 14. Jahre. 

Andere Seiten der Intelligenz prüfte Minkus (.7/) in seiner Masseooater- 
suchung an sieben Jahrgängen vün Volks- und Fortbildungtischulen. ' 

Infiilge des fr&ben Todea too Minkna bonnte Uaber aar ein kleiner Broob- 
teil der £i^ebnLsse (die vier jEhsBeostufffli von 18 bis an 16 Jahren in bezug auf 
den einen Test: Ergänzung fehlender Bindewörter in einem ziemlich schwierigen 
Text) bearbeitet werden. Die von mir durchgeführten Berechnungen eingaben, in 
verschiedenen Gruppeateilongen, die in Fig. 1, 2, 3 daiigestellten Bilder des Altera- 
fottaohrittee. Gealhit wude, wieviel Prozent dar im Text enthaltenen lÄoken 
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fkli^ ausgefüllt worden („Treffer^) und wieviele Lück^ anau^füUt blieben 
(„Löcken-'). — Die erste Fi^^r zeigt hv\ heidoQ Gtischlechtern einen starken Alten?- 
fortschritt, der nur bei den Knaben (m) in der Mitte (beim Ubergang von der 
VoUiSHcbuie zur FortbiidungHschaie) eme Uoterbrechang zeigt — Fig. 2 trennt die 
gotflQ Yoo den sohioebten Sohütom mit dem beoa«riu>n8w«rtaa Erfolg^ dafi d«r 
UteisfortBohritt bd den goten Sebfileni mit dwn 14. JiJir anfliört, bei den 
adilechten bis zum 16. Jahr weitergeht Für die Begabten wird also der Test 
schon mit 14 Jahren zu leicht, als 't nf rh ein typi^^ches Symptom der I. 
heferte, für die schwacben ist seine bciiwietigkcit noch groä genug, um eiue 
allmählich steigende Bewältigung herbeizufüüren. — Fig. 3, die nicht nach Fähig- 
keiiflB, «mdefB naoh den aoaiilen UmweltveiliiltiiiaBea fl^iedert, bietet aonder» 
berenieiBa das «algNffli^ewtite Bild: liiar aind ea die na gataii «otialeii Ver- 




yo/Asschuh stufe Oei' VoHsscM- ituftdtr 



hältnisHcn stammenden ilteren Snh iiier, die noch LeistungszuuaLmcn zeigen, wo 
die sozial schlechter gestellten nicht mehr fortschreiten. Dies ist wohl so zu 
deuten: ju leichter eine Aufj^be wird, um so weniger ist ihre Lösung von der 
Begabung, um ao aoelir Ton den mitentfilaeiideB Bedingungen aUdlngig, die die 
Umwelt (doidi gahobena Spiaehkoltar oav.) bietat (Zorn laiitn Ftankt Tgl. Kap. Z.) 

Unter den dynamischen Bedingungen der I., die mit steigen- 
dem AltiT ziinohmcn. ist vor allem die Starke der determinieren- 
den THiidtiiz zu nennen. Bei jeder Intelligcnzleistunt^ ist der Ab- 
lauf des psychischen Geschehens durch eine — selbstgesclzti odor 
von außen erhaltene — Aufgabe bestimmt; der Zicigedanko — 
die Absicht, der Plan — muß also einf^ herrschende Rolle gegen- 
über der Fülle der Üewnßtseinspiumomene spielen, muB die Aus- 
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]«se und die Bichtung ihrer Verknüpfung „dotenninieren". Sobald 
nun die L-Leistuiig nicht momentan erledigt werden kann, ist ihre 
Losung davon abhängig, daß die determinierende Tendenz die nötige 
Breite, Gliederung und Ausdauer hat Breite: Sie muß eine Man- 
nigfaltigkeit von Bewußtseinsinhaltai und -ablaufen in Betracht 
Eiehen, um die dem Ziel angemessene Auslese zu treffen. Gliede- 
rung: Ein Terwickelterer I.-Akt Ivann sein Endziel nur schrittweise 
erreichen ; einzelne Mittel, die dein Gesamtzweck dienen, werden zu 
Zwischenzielen, die durch determinierende Tendenzen niederer Ord- 
nung erreicht werden (es müssen Hindernisse beseitigt, Hüfswerk- 
zeuge beschafft, Tei lauf gaben gelöst werden); aber bei aUedem darf 
die übergeordnete Zielrichtung des Gesamtprozesses nicht aus den 
Augen gelassen werden. Ausdauer: Höhere Intelligenzakte er- 
strecken sich über längere Zeiten, erfordern ein längeres Beharren 
bei gewissen Einsbellungen, Widerstandsfäfadgkeit gegen Ablen« 
kungen, die Fähigkeit des Wiederaufnehmens von Fäden» die vor- 
übergehend fallen gelassen worden waren. 
4^. Hier stehen wir wieder an einer Steile, wo die I. mit anderem 
psychischen Funktionen aufs engste zusammenhängt. Denn die 
Kraftverhältnissc der determinierenden Tendenz sind nicht alleinige 
Eigentümlichkeiten der geistigen Ijcistungsfähigkeit, ja sie sind 
primär überhaupt nicht geistiger Art, sondern Merkmale der Wil- 
l<^ns und Aufmerksamkcit.ssphäre; und die l>p?tr> geistige Anlage 
Mcibt ein Schattengebilde, wenn ihr nicht durch die in der deter- 
minierenden Tendenz henrortretendoi Willensbeherrschung 
Lebensblut zugeführt wird. 

Die Steigerung dieser Determinationsfähigkeit ist aber eine der 
wichtigsten Entwicklungstatsachen; si" * rmöcrliehf es. daß das Kind 
von einfachen, im Augenblick zu ei Icdigeutiea 1. -Aufgaben allmäh- 
lich zu solchen Aufgaben aufsteigt, die vprwickelter sind, plan- 
mäßige Giiederung und längerö Zeit in Aüspruch nehmen. Das 
Versagen jüngerer Altersstufen bei I. -Aufgaben beruht oft genug 
nicht etwa darauf, daß die notwendigen geistigen Vorbedingungen 
des Verstehens, Kombinierens usw. nicht verfügbar wai\iu, sondern 
darauf, daß die determinierende Tendenz nicht durchhält und die 
zunächst richtig einsetzende Verwertung jener ständigen Ililfsmittel 
nicht zu Ende gebracht wird. Willenserschlaffung und vorzeitiges 
Nachlassen der Aufmerksarnkeitsspannung bewirken dann, daß tler 
intelligenten Einleitung einer Handlung nicht ilire intelligeutö 
Durchführung entspricht. 
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2l Wandlung«ii d«r Intel 1 igen e. 

Die qualitativen Wandlungen, welche die IntelÜgenz im 
Laufe der Entwicklung durchmacht, kann mau sich am besten ver- 
gegenwärtigen, wenn man die primilivsteu Formen ihr^ Auftretens 
mit reiferen Formen vergleicht Hier haben die neuesten For- 
schungen aui dem Gebiet der frühkindlichen Psychologie einerseits, 
der Tierpsychologie andererseits unseren Blick bedeutend gescIiaiR 
(während auf dem dritten Gebiet seelischer Frühstadieu, der I. der 
primitiven Völker, die psychologische Forschuni; rjuch in beiauer- 
lichem Hückstand ist)^). — Unsere fulgüudo iieLrachtnug verzichtet 
absichtlich darauf, die Phänomenologie der primitivsten Denk- 
prozesse bei Mensch und Tier zu erörtern; dafür muß auf die b^ 
sondere Literatur verwiesen werden; uns kommt es lediglich auf 
die teleologische Beschaffenheit der frühen Intelligenz an. 

Wir wissen heute, daß auf allen genannten Frübstufen echte 
inleUektttelle TfOEOsa» TOfkonunen; schon in den enien Jahien 
der Kindheit nnd ebenso im Leben der hdhenn Tiere besteht dio 
F&higkeit tu Leistungen, die nicht durch blofie YorsteUungsbildimg, 
-nachwirkung und -Terknöpfung zn verslehen sind, die nicht aof 
Instinkt, Gewöhnung, Übung und Gedächtnis zurückgeführt >wenien 
können, sondern die dne auf neue Lebensbedingungan cingestsUto 
Neutst bedeuten. Aber diese F^ühinteUlgenz ist noch fast oder 
ganz ausschließlich reaktiver Natur, abhängig von den äußerea 
Beizen in ihrer Augenblickskonstellation; es fehlt Vorschau und 
Vorwegnähme von künftigen Antrieben und Entscheidungen von 
innen heraus, Berflcksichtigimg von nicht sinnlich Q^benem. 
Es fehlt feiner die eigentliche InteUektnalitat, d. h. Freude am; 
Geistigen um seiner selbst willen; die ersten L-Leistongen sind 
nichts anderes als Umwege der Instinktbefriedigung, die dann 
gesucht werden, wenn die geradlinige Erreichung instinktiver Ziele 
auf Hemmungen stößt, insbesondere wenn die Nahrung dem 
hungernden Individuum nicht auf normalem Wsge zugänglich ist 
Die Frühintelligenz bedarf des Antriebs dncch sIxAb elementare 
Gefühle, die durch Handlungen befriedigt werden sollen; sie ist 
dnich und durch praktische L 



■) Das frühkindücho Denken ist ausführlich behandelt in Colgsiideii Bttcbem: 

Oroos (7); Stern [LT]; Bühler (6). Bezüglich der tierischen L lind von ent- 
bchuuiütider I^mJ« utii;iL' die üntefSQohangai wosk Köhler {26), 

Stern, InleUigeoz. 3. AatL 3 
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Nooli Tor Vollendung des ersten Lebensjahres sind SSuglinge imstande, die 
von ilmon g;ehaltenß Milchflrtschc in ibrer Stellung selbst zu regulieren, .so daä 
äie um so steiler gehalten wird, je weniger Milch noch in ihr enthalten iät liier 
liegt fraglos eine Anpassung an die individttell» BoB cihi ffa nhwit der jeweiligen 
Sitaation ym. — Bnem gnz selbBUmd^Een, wenn anöh mit nntanj^ieben ütttela 
ansgeführten Versuch zu einer Handhmg, die neh vdUig von den GeleiBen des 
eingeübton Tuns entfernte, beobachteten wir bei unserem genau einjährigen Sohn: 
Als er die i?"lasche fast ausgetrunken hatte, so daß nur noch eine weiße Neige 
diionen war, dreht« er sie um und versuchte ihren Boden lu dua Mund zu 
steokeiL, als ob er glaubte, mm dort ans den Beat enelohra in Unneii. 

Tonüglidie Baiapiela tieriaolier L*Ieistnngen aohildert Möhler (36). Er 
brachte vor den Augen seiner Schimpanaen Bananen an Orten an, zu denen sie nicht 
auf dem tibUchen Wege (durch Hintangen mit den Armen oder durch Klettern) 
hinkommen konnten. Die Tiere wußten sich nun in ausgesprochen intelhgenter 
Weise zu helfen: sie ergriffen einen Stock, um die Bananen dnrch die Gitter 
deft EifigB lundnioh sa angoln; ja als sich ein Stock ab an knn erwies, gelang 
es dem einen AKeni awei Bambosstlbe ineinander zu schieben und damit sein 
Ziel zu erreichen. Wenn die Bananen am Dach dei^ Käfigs befe.stigt waren, 
holton die Tiere eine Kiste herbei, schoben sie tmter die Banane und kletterten 
himuif usw. Die eingebende psychologische Analyse zeigte, daß es sich nicht 
etwa un blinde Zufallstrsttsr bandelte^ sondern «bS die neuartig«! Hsndlnngen 
dnrdi einsn Selgadanken detenniniert, ahn y,mataitlM^ go w o e o n sind. 

Aber die Indien Yersn« ! o beweisen auch, wie eng das etwaige Hervor» 
springen des I. -Funkens beim Tier an die naturlichen Bedürfnisse und biologischen 
Dasei nsbedingungen geknüpft ist. Unter diesem Gesichtspunkt erscheinen die 
behaupteten I.-Leistungen der Elberfelder Pferde (27) doppelt unwahn>cheiulich; 
denn Rechen- nnd Bnobstalnerieistnngen haben nut den natftilichea Labens- 
intereesen dieser GISere niobts sn ton; sie stshsn ab isolierte lysndkorper in dem 
biologischen Zwecksystem d^ Pferde. Der ganze diesen Hemperimentcn zu- 
grunde liegende Gedankengang scheint schon im Ansatz falsch zu sein. .^Is ob 
I. so unabhängig wäre von dem gesamten Lebens- und Interesseukreiü des Indi- 
viduums, daß einfach die Ziele, die beim Menschen durch L erreicht werden 
sollen {me Bödmen nnd Bndistabieran)! IBr das Pferd ebenhlb Zieb sein nk&fltsnt 
Gänzlich lebensfremde Zielsetzungen sind jedem Wesen, es sei 
Mensch oder Tier, nnr durch Dressur anzuimpfen; und otwa.^ Dressnr- 
ähnliches wird deshalb auch bei den Elberfelder Pferden zugrunde liegen. 

Die praktische I, des Kindes, die sich aus den eben geschil 
dtjitcn Anfängen entwickelt, bleibt noch lange Zeit ganz im Kon- 
kreten und Gegenwärtigen stecken, wcitauEscliauende Pläne und 
Einschaltungen abstrakter Mittelglieder — etwa um bestimmte 
Hilfswerkzeuge und Hilfswege auf Grund allgemeiner Erwägung 
und Theorie zu finden — fehlen noch lange. Dag^n macht sich 
das Wachsen des Erfahruugskreises geltend, indem Wissensinhalte 
immer vielseitiger für neu« Einstellungen wwertei werden können; 
und die Zunahme der determinierendsQ Tendenz macht immer hm- 
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plüdertere Haadlungen möglich, in velchea schon eine Über- und 
Unterordnung tod Hauptziel nnd Tdlzfelen besteht 

Von einem 2*i^ Jahre alten Kind berichten wir an anderer Stelle {J3, 
8. 898): Kleine eoUt» eine 1i\antök an ilm flili eteHeii. Dibei amlto lio 
einen EtagpeB swiBohen dam Sufa vad einem nili gerttckten Stahl paBneren. Sie 
sah, daß hie mit der Fußbank zusammen nicht durchkommen könne; da stellte 
sie die Fußbank auf den Stuhl, zwängte sich durch und liob non die Faftbank 
vom Stahl ab, um sie anter den nahen Tisch zu stellen. 

Der q[ualitative HauptfertBchritt abor besteht bei der prakttschen 
L darin, daß sie nicht mehr bloB als Hüfsmittel elementarer In- 
stinktbefriedigung auftritt Sie gewinnt allmählich immer feinere 
Schwellen nnd bedarf nicht mehr so starker Anreise, um in Wirk* 
samkeit sn treten. Es bilden sich zwei Gebiete dieser Wirksamkeit 
«US. Eünmal das Gebiet realer Lebensanforderangen, die aber 
nun sehr viel mannigfaltiger sind als früher: bald muß das Kind 
sieh in der Verlegenheit einer Situation, in der es allein gelassen 
ist, selbst zu helfen wissen; bald sucht es sich einer Strafe zu enjb* 
ziehen, indem es das Corpus delicti versteckt oder eine Ausrede 
ersinnt Dann ist wieder eine Leckerei, eine schöne Spielsache 
das Ziel, dem sein- lüteiligente Handlimg' zustrebt In diesen Bei* 
spielen sind es noch immer starke Gefühle, die den Akt herror* 
rufen ; daneben aber tritt in inuner steigendem Maße eine kühlere^ 
gefühlsäimere Art der praktisehen I. auf, die gerade wegen ihrer 
geringeren Subjektivität um so größeren Praxiswert besitzt Es ist. 
das Qebiet des Auftrags: die Handlung ist nicht mehr durch ein 
gefühlsstarkes Motiv von inn^ her yemolaßt, sondern durch eine 
autoritative Aufgabestellung von außen her. Da soll ein Gegen- 
stand aus einem anderen Zimm^ geholt, in der Küche eine Be- 
stellung ausgerichtet werden ; das größere Kind muß Einkäufe 
machen, die jüngeren Geschwister betreuen, den Eltern ira (n^sehäft 
helfen usw. Natürlich kann Cbimg und Gedächtnis hierbisi be- 
deutend mitwirken; aber mei*^! !iat doch ein Auftni[r seine indi- 
viduelle liesonderliPit : und die Art, wie sich das iiind eben mit 
diesen ni'-ht ubungsimUiig festgelegten Seiten seines Auftrags al> 
findet, (l;is Maß dessen, was man ihm an Selbständigkeit der Ent- 
schließung, der Wahl usw. zumutetn darf, bekundet seine prak- 
tische I. 

■ Das andere iicLaügungsgebiet der praktisehen I. ist das Spiel. 
Wt-iin irgendwo, so bewährt si<'h der Vorübimgswert des Spieles 
hier. Denn während die realen Lebensfordenmg^, mit denen das- 

8» 
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Sind za tun bat, sehr b^grettzt sind und «msiliiifto Auftiäge, 
schon wogen des damit verbundenen Bisikos, recht selten an es 
herantreten, bietet das Spiel eine nnersohdpfUohe Vielheit der 
Situationen und Atifgaben; denn jede Seite der Praxis mit den 
dazugehörigen AnforderungeQ: Gemeinschaftsleben und Kampf, 
^us und Öffentlichkeit, die Tätigkeiten der Berufe und die Vor- 
^bige der Zeitgeschichte — sie finden ihren Niederschlag im kind- 
lichen und jugendlichen Spiel Hierbei wird eine solche Vielseitig- 
keit praktischer L-Leistungen entwickelt, daß dagegen die wenigen 
intelligenten Ernsthandlungen, zu denen das Kind Gelegenheit 
findet, recht dürftig erscheinen. Auch ist diese praktische Spiel- 
intelligenz viel spontaner, nicht erst durch Aufträge von außen 
hervorgelockt. Dagegen mangelt ilu* ein Zug, der dor ausgebildeteo 
praktischen I. grundwesentlich ist: das Yerantwortlichkeits- 
und Nützlichkeitsbewußtsein. Erst diejenige Handlung ist 
ja eine Bekundung echter geistiger Anpassung, die auch in ihren 
Konsequenzen der objektiven Tatsächlichkeit gewachsen ist; und 
jede intelligente Ernsthandlung reiht sieh sinnvoll ein in die Ver- 
kettung der objektiven Weltzusammcnhänge, weist über sich seU>st 
hinaus auf einen angestrebten dauernden Nutzen. Die intelligente 
Spielhanrilung weiß hiervon nichts, sondern beschränkt sich auf 
die isoliert bleibende Anpassung an die wirklü hkeitsfrerade Spiel- 
aufgabe, ist dafür aber auch frei von ütililarismus. Hierin liegt 
vielleirht der qualitative Grundunterschied zwischen der prak- 
tischen I. des Kindes und der des Erwachsenen, und das 
drückt sich auch unwillhirlich in unserer Bewertung aus: ein 
Kind kann hochinLeliigent sein und doch seine Kindlichkeit be- 
wahren; unkindlich wirkt es erst dann, wenn diese Intelligenz zu 
nealish'seh verwertet wird und damit vorzeitig aus der Sehein- und 
Vorübung^sphäre des Spiels in das kalte Licht des Ernstlebens ge- 
zerrt wird. Sehr fein hat die deutsche Sprache hierfür das Wort 
j^ltklugheit" geprägt Eine solche Verfrühung der I.-Entfaltung 
— die meist zugleich die Verkümmerung eines schwer zu ent- 
behrenden Entwicklungsstadiums bedeutet — kann bald durch 
äußere Verhältnisse herbeigeführt sein (Heranziehung des Kindes 
zu deu Unterh.iltun.tjen und Beschäftigungen der Erwachsenen, 
Kinderarbeit, Anhalten zum Bettel usw.), bald auf einer besonderen 
Anlage des Kindes beruhen, die leider noch von vielen Eltern als 
ein besonderer Vorzug aufgefaßt wird. 

Zwischen dem reinen Spiel und dem vollen Lebensernst mitten- 
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rnne steht das Gebiet der Handfertigkeit (das Zeichnen, Formen, 
Basteln, KonstniK reu, Tischlern, Schneidern usw.V, und gerade 
diese ZwiscaeusLeiiung verleiht ihm seino lusnn l re Bedeutung in 
der reiferen Kindheit, also in den Zeiten, die der i'ubertät voran- 
gehen und sie einleiten. Mit dem Spiel gemeinsam hat es die vor- 
wiegende Freude an der Tätigkeit selbst, das Fehlen des vollen Ver- 
antwortungsbewußtseins für die mit dem Ergebnis verbuudeücu Koa- 
9eqxieü2en; mit der praktischen Ernsthandlung gemeinsam hat es 
die Herstellung von Werken, die ein den Erzeugungsakt über- 
dauerndes \md vom Erzeuger losgelöstes Dasein führen und anter 
ümständeu praktisch nutzbar gemacht werden können. Natürlich 
kann der Anteil des Spielnmßigen und des Emsthaften je nach üm- 
ständeu und nach dem Alter sehr verschieden sein. Soviel aber 
ist sicher, doL eme solche Mischung einen besonders lebhaften An- 
reiz zu intelligenten Handlungen bietet. Mit Recht wird daher in 
neuester Zeit darauf hingewiesen, daß Handfertigkeitsaufgaben ein 
besonders jugendgemäßes Mittel zur Schulung der I. seien, und 
daß das kindliche Verhalten zu solchen Aufgaben ein früher zu 
wenig beachtetes Symptom der I. darstella In der 1^ beweisen 
viele ^der, denen aiif Grund ihrer Herkunft oder ihrer Veran- 
lagung sprachlich-logische I.-A\ifgaben weniger liegen» bei technisch- 
handwerklichen Aufgaben, daB sie einer wirklichen Neueinstdlung 
auf neue Anforderungen, also eigentlicher L-Handlnngen flhig sind. 

Die steigende Verwicklung der {mdrtischen L-Aufgaben bringt 
es mit sich, daß sie in zunehmendem IfaBe mit sprachlich-logi- 
sehen Blementen durchaetet werden; aber diese andere Seite der 
L erfiUirt ihre besondere Entwicklung und gelangt schließlich da- 
zu, sich als „theoretische" L Ton der unmittelbaren Einwirkung 
auf die praktische Leben£|gesfadtung loszulösen und in dem Be> 
wUtigea lein geistiger Anforderungen aufsugehen. 

Ihre erste Entwicklungsphase macht die ^lacUich-logische I. 
beim Spracherwerb durch. Die Eindersprachfbischung^) hat mit 
voller Sicherheit erwiesen, daß die Aneignung der Muttersprache 
kein bloßes ,^men" im engeren Sinne des Wortes, also ein rein 
naehahmungsmüßigeB Übernehmen mid gsdfichtnismaßiges Behalten 
des Ton der Umgebung dargebotenen E^inachstoffes ist; viehnefar 
erarbeitet das Kind sich selbst seine Sprache an der Hand jenes 
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Spraclistoffes nach Klang und Bedeutung-; und dies© Arbeit ist ein 
fortwiitirendes Nouentdecken voü Beziehungen zwischen Laut und 
Sinn, ein Neugestalten von Gedanken dadurch, dal3 sie an der 
sprachlichen Formulierung ilir f^tes Knochengerüst erhalten, ein 
alhnähliches Anpassen der zunächst noch ganz lannenhalu^i Bil- 
dungen der Individualsprache an die festen Formea und Bedeu- 
tungen der Umgebungssprache — also L-Leistung auf Schritt 
ujid Tritt. 

Auch das Tier verwendet schon gewisse Laute als Ansdrucks- 
bewegung für primitive Bewußtseinsinhalte; das Menschenkind ar^or 
schreitet über diese tierische Sprachgrenze in dem Augenblick mit 
Entschiedenheit hinaus, da es die gewaltige Entd^^ikuiig macht: 
daß jedes Ding einen Namen iiabe. Mit l^/g Jahr^m beginnt es, auf 
die verschiedensten Gegenstände zeigend, zu fragen: is'n das? (was 
ist denn das?) und bekundet damit, daß ihm eine Ahnung von 
diesen drei Einsichten aufdämmert: Worte sind Symbole für GegMi- 
stände; habe ich die Worte, so ist damit meine denkende Herrschaft 
über die Gegenstände errungen; zu jedem Gegenstand gehört ein 
solches Denkzeichen, und ich muß es mir zu erwerben suchen. Ho 
erarbeitet sich das Kind zunächst die gegenständliche Welt, dann 
die der Tätigkeiten (zu den Hauptwörtern, aus denen der primitive 
Wortschatz fast ausschÜeßÜch besteht, gesellen sich die Verben/, 
endlich die Eigenschaften und Beziehungen. Im dritten Jahre wer- 
den die starren Einzelworte biegsam; die feineren Formabwand- 
luogen der Begriffe: Einheit imd Mehrheit, Zukunft und Yergangen- 
hmt, Steigerung und Minderung, werden durch FlezionsfbrmeQ 
erfftfit Und um weniges spater beginnt das Kind auch, die Über- 
und üntnordnung der 8atcg«danlcen BpncUidL und damit auch 
logisch XU bew&ltigen: Satzgefüge mit Haupt- und Nebmisiteea 
treten auf. Dieser Entwicklung pacaliel geht eine aohshe der fort- 
schreitenden Sondenmg des Objektiven und SubjektiTen: die Wort- 
bedeutungen, die sunächst Gefühls- und .WillensroaBiges unUar 
und oft wechselnd mit aaofalicher Eonstatierung yerbanden, werden 
cum weitaus größeieii IM objektiTiert za Bezeichnungen von Tat- 
beslinden der Außenwelt, die vom Ich unaUiftngig sind; andere 
Worte werden daneben zu ausdrücklichen Zustande- und Gefühls- 
bezeichnungen des eigenen Ich geprägt Dabei ist doch ganz wesent- 
lich der geistige Blick nach außen gew^det; so ursprOngÜch 
und stark das Geffihls- und Willensleben im Einde ist, tum Gegen- 
stande der Selbstschau und zum Problem seines Denkens wird es 
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ihm erst sehr viel spater. Darum g^^ht die Eutwicklung auch, uach 
(]• tn die eigentliche Spnu^h* i iiung erledig^ ist, vorerst im gleichen 
Sinti" wpiter. Noch ,?ibt es genug da draußen zu fras^. zu erfasj^cn, 
zu I i wältigen ; noch ist Has Anschauiicho durchaus d^r Interesseu- 
mittelpunkt. Das Knnl forscht nach dem Was. Woher uud Wozu, 
nach dem Wann und Wo. Es beginnt die Anschauungen der AuLk^n- 
welt zu vergleichen und tu unterscheiden ; es erkennt Ähnlichiveiten 
und reiht Gleicharti^s aneinander — woraus sich dann nach 
mancherlei Mühen die Fälligkeit der Verallgemeinerung ein wickelt 
Die nun in ihren Hauptlinien l)oherrsehte Sprache wird zum Mittel 
des Verstehens der von außen dargebotenen Gedankenz usaiumeu 
ha^iigt: und zum .Mittel der Darstellung selbsterzeugter Gedanken. 
i).is Kind lernt, an komplexen Erlebuis.sen gewisse Bestandteile 
oder Merkmale herausheben, und dann wiederum Vereinzeltes und 
Ungeordnetes zum Ganzen eines sinnvollen Zusanunenhangs ver- 
knüpfen — von derartigen analytischen und synthetischen Lei- 
stungen der I. war ja schon oben (S. 21) die Rede. 

Id dieser geistigen Bewältigung der äußeren Wirklichkeit läßt 
tkk mm «sne iategoriale OeseUm&fiigkeit der Entwicklung 
MsteUfiD ; d. b.: die €EiiiflekieiL E&tegoiien der WirUicIikeit werden 
in «Der bestnnmtoa Reiheofolge der denkendeo Erfassung, Bear- 
bdtHDg und Darstellung zugänglich. Und zwar beginnt die geistige 
Rhibening der Welt bei den Qegenst&nden; dann werden neben 
dieBOi die Handlungen und Vorgänge zum besonderen 2üeL der 
Boachtnng; endlich geben auch die Eigenecbaften und Zuattnde, 
sowie das -vielgestaltige Gebiet der Begebungen in das Denken 
ein. leb habe seinerseit (40 und 42) diese Stwlienrelhe mit den 
Worten „Substanzstadium", „Aktionsstadiam**, ,3«lations- 
und Merkmalsstadium" beseiofanet 

DieB Stadiengeaets soll nun nicbt bedeuten, daß der llenscb 
als Ganzer aicb zu einer, gewissen Zeit in dem ersten Stadium be- 
findet, dann zum zweiten übergeht usw. ; vielmelir gilt die Abfolge 
fOr jede goistigB Leistungaform, die es überhaupt mit dar Erfassung 
und Bearbeitung der ÄuBenwelt zu ton hat, besonders. Bei der 
Sprachentwicklung konnW wir die drei Epoehen schon sehr früh 
feststellen (s. 8. 38), bei anderen Leistungen, z. E bei Erinnerunga- 
Mssi^en, oder bei Büdanschaaungen trotvi sie Tiel spiier aoL 
Es handelt sich also nicht um Epochen, welche die Qesamtpecsdn- 
liohkeit in ihrer Entwicklung duichl&uft (denn dann müßte diese 
auf einer bestimmten Altersstufe in jeder Beziehung einem der 
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Stadien angehörcu;, sondern um Durchgangsstufen, welche die Be- 
wältigung j^er intellektuellen Aufgabe durchmessen muß. Von 
dem Termin, in welchem normalerweise die Aufgabe an das Kind 
heraiiiritt., und von ihrer Schwierigkeit hängt es ab, wann hier die 
Stadien erreicht werden. lj;uuiii kann ein Kind, das für oin be- 
stimmtos L<?istungsgebiet im „Akliunssiadium" ist, für ein anderes, 
schwereres oder leiciiteres, in einem tieferen oder höheren Intelli- 
genzstadium sein. 

Für die allgemeine Psychologie des Denkens ist das kategoriale 
Entwicklungsgesetz deswegen so bedeutsam, weil es zeigt, wie in 
allen Tätigkeiten, auch den einfachsten Auffossungsakten, bereits 
eiae starke Aktivität und Spontaneität der Persönlichkeit beteiligt 
isL Das Materul an Sinneaemdröcken, wetehos Ton der AuBenwell 
im BewuBtsein erzeugt wird, wird memals einfach hingenommen, 
TCIgistriert und behalten; soadm ea kann den Chaimkter einer Be- 
obachtung, eines Oegenstandea der Aufmerksamkeit, einer Erinne- 
rong, einer DarsteUimg erst gewinnen durch eine spontane Tenr* 
beitung, die zugleich negativ und poaitiT vorgeht. Negativ, indem 
sie eüMD großen Teil dea Terfügbaren Matöriala abglaten lillt; 
fouäTf indem sie eine Aualeae unter bestimmten Gesichtspunkten 
(eben den ,»Eategorien") vorninunt Hemmung und Aualese gehen 
dabei — wenigstens bei freien Beobachtungen und Berichten — 
ohncwillenamafiige Absicht vor sich; sie springen hervor aus einer 
inneren Zielstrebigkeit, die tiefer als alle Bewußtheit liegt und 
eben darum eine solch deutliche Gesetamafiigkeit der Entwick- 
lung leigt 

Es ist lerner hervorauheben, daß sidi die Qesetamäßigkeit 
vornehmlich auf die spontane InteUigenabetitigung besieht Wird 
die Leistung stark durch ftnßere Einflüsse miCbeatimmt, a. B. durch 
eandeutig ahgegienate Aufgaben, durch die Fragen eines Ver- 
hörs usw., 80 wird das Stadiengeaets leicht verdunkelt Wir müa- 
sen daher scheiden awischen der Geneigtheit und der Mdglich- 
keit, bestimmte Eiategorien anzuwenden. Ein Kind» das bei einer 
gewissen Leistungsform (z. B. dem Bericht über ein Bild) spontan 
das „Substanzstadium'' aeigt, ist nicht etwa unfähig, Aktionen, 
Qualitäten, Beziehungen aufaufassen, au reproduzieren und dar- 
zustellen; es ist nur nicht von selbst innerlich dasu disponiert 
Befragt man es über Vorgange und Eigenschaften, so vermag ea 
mancherlei Wissen darüber zu bekunden. Die anderen Kategorien 
sind also ebenfalls schon vorhanden und in gewissem Ifaße ver- 
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fügbar; aber sie entsprechen nicht der natürlichen und spontanen 
Einstellung des Kindes. Allerdings ist dann meist auch der in- 

tellcktwllc Wert dieser ent"«^ickliingsfremden Kategorien ein e:e- 
ringerer; mit Recht sagt Meumann {9): „Bloß von der Umgebung 
eingeiriehterte Anschauungsg>^?ichtspimkte verraten ihren T^rsprung 
durch die schablonenhafte und oft iinzutreffeudo Anwendung von 
Seiten de? Kindes" (Bd. III, S. 404). — Ans aiiedem geht wiedej* 
hervor, daß die spontane I. aufs ensrste mit dem Paktor des InttT- 
esses und durch dessen Vermirt!nn:r mit Pisposiüoneu des Gemüts 
verknüpft ist Diese Zusammeuhajigä sind leideir noch nicht ge- 
nügend aufgehellt 

Man darf nach letzterem nirlit - rwarten, daß sich die T. Stadien 
mit physikalischer Seliärfe gegeneinander abheben, sie ImmI -uten 
nur ein Vorwiegen der geistigen Einstellung naeli der einen oder 
anderen Rirbtunc hin. Die bisherigeu experimentellen Befunde 
ergaben rii'-i-i tine relativ deutliche Abgrenzung des Substanz- 
Stadiums von den höheren Stadien, während innerhalb dieser die 
Grenzen zwischen der vorwiegenden Betonung der Handlung, der 
Eigenschaften und der Beziehungen mehr verflielien. Immerhin 
bleibt die Richtung der Entwieklune: im genannten Sinne deutlich, 
l^i bestimmten intellektuellen AufgaUu lioü sich noch ein über 
die genaiinteji Stadien hinausgehendes ,, Stadium der kritischen Re- 
flexion" feststellen : dies führt uns aber" zu höhereii Altersstufen, von 
denen erst weiter unten die Rede sein wird. 

Die empirische Feststellung der l.-ätadien i&t etitweüer auf Uem Wege der 
Beobachtung oder iof dem des Siperineate nSglldi. 

DoB enie VerblmD iifc oameiitfioli bei Ueanm Kladm «iDgaaclklmeii 

worden, bei denen man iinmittellMr das sponteae Yerhaltf»! der I. in ihrer Ent- 
wicklung ■verfofgen konnte. So envähntrn wir schon oben (S. 88), daß beim 
Sprecbenlemen die Entwicklang dos WortschaUee dem kat^oriaien Gesetz zu 
folgen pflegt Äfanlichee eigeb eioh bei FeetsteUimgen dber die Mkeete Er- 
miMniiigBBhigfceit «tee Cndee. Die enten Brinnenuigen, die nneara Toohter 
va 1; 6 inierte, bezogen sich aosschliefiltoll «nf OegeDStändlicheti beionders axä 
Personen: nni 1; 9 begann sie sich an Vor^nsre, namentlich an selbst getane 
Handlungen zu erinnern: endhch wurden Menschen und Handlungen in der Er- 
mnerong bestimmt lokaliaiert und damit die leichteste Art der lielatiou, die Orts- 
beiMiimg, enmuben. fitiimaniiigefi am Merkmale, wie de» Amesehen beetiantor 
i^noofln usw., tnlen ent um 8; 9 anl 

Bei experimentellen I.-UntenniclMUigen trat die Stadienfolge dort hervor, 
wo den rrüfün^on ein Spiolraum in d^r Atiswahl der zw erwähnenden (le- 
sichtsponkte ge^ei>eii war. Deshalb iieterte der spontane Bericht iiber uiue 
gegenwärtige oder vergangene Wahraehmong besonders deutliche Beweise für 
uuer EntwiiddiiuigsgeBett. Bei AinsageTinBahen (40) ftber ein eben geeelieneB 



Digitized by Google 



42 !• I^ciL Wesen, Arten und Entwicklung der Intalligena. 

Üauemstubenbild konnte ich erstmalig die Stadienfolge feststellen; und zwar z«igte 
sidi in den Beriehtan dnr 7 jihrigBa Kiiider eine AUeinhnnehaft oder unverldilt- 
nism&fiiges Überwiegen anverbundener Gegenfltaadsbezeichnangen (Personen und 
Sachen); bei 10- und 11 jährigen trat Xennung von Handhingon in größerem 
Umfange hinzu; bei 14iährigen und älteren liesjannen nähere Hestimmungen eine 
wachsende BoEe zu spielen, und zwar sowoiii Beziehungen (nameotiicU ürtUch^ 
der Oegenstttnde imlarBiiiander «ie nah lügeiisdliaftea der Einzelg^nstliide: 
Farbe, Form, OzOBe. Obgleioli die QrisaDgaben früher aafratxeten pfUgen ib die 
E^Senschaftsangaben, schien mir docli von einer nochmaligen deatliofaen Trennung 
innerhalb des Relation-Mertmal-StaiJiums keine I?ede zu sein. (Die Ältere- 
an^ben haben hier natürlich nur die Bedeutung von ungefähren Dorchschnitts- 
werten.) — Beispiele: 

Sa 7}Uirige8 lOdelieii beriohteie über das BUd fblgendennatten: „Eiii 
Hann, eme ftin, eioe Wiege, Bett, ein Ibiabe, ein Stahl . . 

Ein 10 jähriges Mädchen: ,,Eine Familie. Der Vater sitzt am Tisch und 
ißt. Sein kleiner Sohn sitzt am Tisch. D^ kleinste Kind liegt in der Wiege. 
Der Hund sitzt auf dem Boden und sieht auf den Tisch . . 

Ein 14 jähriger Knabe: „In der Mitte stand ein Tisch . . . Der Mann safi 
aal einem Stahl, der Sohn auf einer Baak ... An der liakao Wand hing ein 
Bild und ein Kreoz. Die Hinterwand zeigte ein lanstor nnd xmi ffiUtor. Unks 

war ein Bett, darunter ein Stiufblknecht . . 

Ein 19 jähriger Seminarist: „Eine Stube. Die Decke oben mit Holz getäfelt, 
wahrscheinlich Eichenholz. An der Wand ein BUd mit gelbem Kähmen . . . Ein 
Fenster mk Bonleaax, nicht ganz aufgerollt, schief, ein Bild danmf . . . Dann 
der naeh Tom braon, gedreebaelte Beine . . 

AaesageuntersuchuDgen mit einem anderen Bild, das zu Deotangen und Re- 
flexionen mehr Anlal^boi, als das Bauemstubenbili . fiibrteu Cohn und Dieffen- 
bacher (22) dazu, außer jenen drei gleichfalls geiimdenen Stadien, ein „kritisch- 
reflektierendes" auzunehmeu, däa im höhereu Jugendalter auftrat. 

Enteprediendes ergab sieh bei AnsohanangSTeranohen, d. h. aoldhen, 
bei denen der O^nstand des Berichtes während des Beriohfeiia .vor Aogea 
blieb. Cohn und Dieff enbacher fanden hier ihre vier eben genannten Stadien 
wieder: Sohröbler (34)^ der Anschauungs- und Aussageversnche vergleichend 
anwandte, betont besonders die Trennung des Substanzstadiums von den höheren 
kategorialen Fonnen. Binet-Simon (2, .% 4) fügten ihrra bekannten Staffel» 
Systemen d» I.-Präfnng einen Büdbesehreibongsvenraofa ein und veclangten von 
8jährigen Kindern „Aufzählungen'^ der Personen und Gegenstände, von Tjähnigen 
„Heschreibungou" der Tut!:::kfMt"T! und Zustände, von 12jähr)gen ..Erklärungen" 
der Zijsammcnliäuge. — Man sieht ohne weiteres die Beziehung zu dem Ent- 
wicklungsgesetz *), 

Die fcategoiiale Entwicklung besfaeht» so fanden wir, in der 
forlBchreitenden geistigen Bev^ältigimg der Aiißenwelt; sie voll- 
zieht sich im wesentlichen innerhalb der Kindheit Hit der Puber- 



0 Daß auch bd freien FhantaaieanMtien eine entspredieade Stadianlotge 
auftritt, hat Yalentiner (44^ 8. 77) featgeeteUt 
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tätözeit st'tzt iiuu eine iwue Wenüuug der t iiooret isolien 
Intelligenz ein. die von äußeu aach innen fuhrt: der junge 
Mens jh entdecki sich selbst Das eigene Ich ist nicht mir der 
Schauplatz und die Kampfstatte früiier unp-'ahnior Ciofuhle, Siihn- 
süchie und Strebungea, soud^rn wird auch zum Gegenstand einer 
geistiepen Arbeit bisher unbekannter Art Da handelt es sich m 
nächst um Selbstbeobachtunsr. um ein Sieh HechenÄi-haft (ielx^n 
Von inneren Erlebnissen und Zustünden . die umi bis daJiiu als 
selbstrerständlich liiiig^noniTOen hatte: dies erfordert Akte de^ 
Auffassens, Verstehens und Aiialysiereus uuler neuen isolierenden 
Gesichtspunkten. Es handelt sich femer um eine Selbstb. urtei- 
luug der eigenen Motive und Eigenschaften; dazu uuissen Tätig 
keiteu des rn>:'ilens. des Deutens, des Kritjsierens ins Spiel gesetzt, 
neuartige Wertmaßstabe gefunden und äugele^ werden. Es hau 
delt sich drittens um Selbstgestaltung, die in die Zukunft weist: 
hier müssen die Hüfsmittel der praktischen I. — Vorwegnahme 
künftiger Ziele im Gedanken imd Wahl der rechten Mittel zu ihrer 
Yerwii^chnng — aufs Psychische angewandt werden. Und schließ- 
lich handelt es lioh um Skdlbstdnrsleilung: ümsetmg des neu- 
erlebten fnnendasmns in feste Begriffe und sprachliche Form, wobei 
Oedsnke und Wort sich in gaas nefoer Weise dem Schweibeadflii 
nnd Flüchtigen, dem ünsnscfaaulichen und üngreifbaren des sse- 
lischen Lebens anpassen mOssen. 

Grad nnd Axt dieser Yerinnerlichung der L-Tatigkeit sind ron 
Mensch zu Mensch sehr Tmchieden ; doch bleibt wohl kein Jugend- 
licher ganz nnherührt von dieser Wendung. 

Die bloß subjektivistische Einstellung ist nun aber nichts 
Bndgfiltiges. Vielmehr wendet sich die durch sie bereicherte und 
gefwandelte L wieder der Außenwelt zn, um ihr nun mit anderen 
Angen gegenüberzutreten. Drei neue Züge seigt diese Welt- 
erfassung des Jugendlichen gegenüber der des Kindes. 

Die im eigenen Ich entdeckte seelische ,Welt wird jetet auch 
in andere Iche hineinprojiziert; der Akt der „Binfahlnng^* erhilt 
seine intellektoeUe PiuaUele in einer ,|Eindenkung'*. Die Er- 
lassnng, Beutung und Beorleilmig fremder DidiTidualitftten in 
ihren Gedankengängen und WiHensmotiven, ihren Charakter- und 
Temperamentseigenschaften wird zu einer gern geübton geistigen 
Beachiftigang. 

Es wird ferner das eigene Ich in seiner Stellungnahme zur 
Weh und die Welt in ihrer Beziehung zum loh erfaßt: Be- 
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fiexion, Werturteil und Kritik machen eine schnelle Entwicklung 
durch 1); bald werden sie nicht nur auf Einzeltatsachen, sondern 
aueh auf die grundsatzlichen Fragen des Daseins angewendet; die 
Umrisse einer Lebensauschauung werden gesucht 

Endlich aber wird bewußt der subjektive und objektive An- 
teil in dieser geistigen Arbeit gotrennt Die Welt in ihrer Los- 
lösung vom loh, in ihrer TJnbekümmertheit um iucüviduelle Ziele 
und Zwecke, in der Allgeraeinheit und Notwendigkeit ihrer GcseUe 
wird zu einem eigenen Ziel des Denkens: die wissenschaftliche 
1. erwacht und damit diejenige Form, in der L überhaupt ihre 
reinste und adäquateste Ausbildung erfährt 

Der Form nach aber ist diese I. der jugendlichen Reife durch 
ein gleichzeitiges schnelles Wachstum der analytischen und der 
synthetischen Kraft gekennzeichnet, unter Vorherrschaft der Syn- 
thesd. So sehr der junge Mensch sich an der Entdeckung imend-. 
lieber neuer lünzelheiten bemnscht, sieh am Zerfuem, Eritisrären 
und TJnterseheiden nicht genug tun kann: sein hOdisles geistiges 
Skreben jgeht doch auf die groflen Grundfragen, die letstoa Zn- 
sammenhinge und Terknüpf ungen ; er will in allem ehiselnen die 
ewigen geistigen Ideen, im Zufall die Oesetsmißigkeit, im Chaos des 
Lebens einen einheitlichen Sinn eriassen: das ist der philoso- 
phische Zug der jugendlichen L 

Es bedaif wohl kaum mehr der Betonung, daß mit diesen 
Charakteristiken nnr bestimmbe Neigungen nnd Bichtungen an- 
gegeben werden sollen, in denen sich die L im Sonde nnd Jugend- 
lichen entwickelt Über Grad und Art der tatsächlichen Entwick> 
lung ist daxnit nichts gesagt Der eine oder andere dieser Züge 
tritt bald nnr in AndentoQgen auf, bfdd in starker Ausprägung; bei 
manchen fehlt er ganz« bei anderen seigt er sich in einseitiger 
Yenerrong. Nur Leitlinien einer entwiddnngsgeschichtlidien Be- 
trachtung der L sollten in Obigem gegeben werden, nicht mehr. 



YgL das oben enHOmt» ^^kiifisch-reflektierende Stadiom*^, von dm Cohn 
imd Dielfenbaoher apveohen. 
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n. Teil. 

Die üntersachimg der Intelligenz. 

Y. Kapitel 
SErapIgMlobtipiiiikt» d«r KMbodlk* 

1. Allgemeines. 

Aussagen über die I. dar Menschen spielen in der Popular- 
psycbologio des Alltags zu allen Zeitoa eine gewaltige Bolle; in 
Schule, Haus und öffentlichem Leben wurden und werden fortr 
während Urteile über Dummheit und Klugheit, über geistige Nor« 
malität und Abnormität (nach unten und oben) gefällt; es werden 
mit dogmatischer Selbstverständlichkeit Behauptungen aasge* 
sprechen über die Abhängigkeit der T. von sozialer Stellung und 
Schule, von Vererbung und Geschlecht — aber alle diese Äuße- 
rungen entbehren der wissenschaftlichen Klärung und Sicherung 
und erweisen sich als durchaus unzureichend, wenn es gilt, auf 
Grund der I. der Mensehen lebenswichtige Entscheidungen über 
ihr Schicksal zu troffen. Gewiß soll die natürliche Menschen- 
kenntnis, dif hicrhfM oft mitwirk't, nicht gering geschät/.t werden; 
sie wird auch in Zukunft durch noch so exakte wissenschaftliche 
Methoden nicmal;^ ülK?rflüs.sig gemacht werden. Aber man darf 
sich nicht allem auf sie verlassen. Denn sie ist in ^ehr verschie- 
denem Maße auf die Menschen verteilt und steht mit ihrer Zuver- 
lässigkeit leider oft in umgekehrtem Verhältnis zu der selbst 
gefälligen Sicherlicit, mit der Urteile über die Fähigkeiten einm 
anderen abgegeh-jii w, rd, n ; ist ferner stets individualisierend 
und kann daher niemals all_;f>ineine Einsichten, exukt. vergleichende 
Feststellungen und Maßljtüstimniungeu über die I. vorraittcln ; sie 
geht endlich rein intuitiv vor und vormag sich dahor keine Rechen- 
schaft zu geben über die einzyclnen OesieiiLspunkte und Faktoren, 
die bei der Beurteilung der 1. in Betracht kommen. 

Unsere Zeit konnü; sich weniger als irgend eine andere hiermit 
zufrieden geben. Denn das Neue au ihr ist eine weitgehende Ps^eho- 



Digitized by Google 



46 



U. TäL Die Uocteisadumf; der buelligens. 



logisiemng des g^samteai memschlichen Löbens. Die nichtpsyrho- 
logischen Unterscheidungsmerkmale zwischen Mensch imd Mensch, 
die früher ganz überwiegend alles Lebeusschicksal bestimmtoa: 
die Verschiedenheiten des Besitzes und der Herkunft, treten zu- 
rück ; an ihrer Stelle sollen die psychischen iähigkeiten in früher 
unbekaiiDter Weise entscheidend wirken. Fürsorgoeiniichtungen für 
Schwachbefahigte, Erziehungsmaßnahmen für Abnorme^ Gliederung^ 
des Schulwesens nach Begabungsgraden und -richtungen, Auslese 
der Hochbefahigten, Berufsberatung auf Grund der geistigen Eig- 
nung, Beurteilung von Delinquenten auf Grund ihrer psychischen 
Beschaffenheit — das sind einige der Hauptmaßnahmen, die von 
einer neuen Ethik gefordert oder schon in Angriff genf)nmicn 
werden. Die Fälligkeiten werden in den Dienst der Allgemein heit 
gestellt, und darum hat diese zu verlangen, daß sie in möglichst 
vollkommenf^r Weise erkannt und behandelt werden. 

Daruni brauchen wir eine wissenschaftlich begründete Psycho- 
gnostik und Psychoteehnik der geistigen Fähigkeiten; und 
die allgemeine Befähigung, die wir Intelligenz nennen, bildet ein 
Uauptkapitel in diesem neuen Forschungsgebiet 

Die wissenseliaftliche I.-Untersuchuüg ist wenige Jahrzehnte 
alt. Ihre ersten Objekte waren erwachsene, nicht-normale Men- 
schen: zur Erforschung ihres Geisteszustandes bildeten die Psy- 
chiater eine großi* l^yeihe von Einzelmethoden der I.-Prüfung aus, 
die sie zum Teil auch schon zu ganzen Prüfungsserien verbanden 
(Rieger, Kraepciin, Ziehen, Sommer, Gregor, Bernstein, 
Hossolifno usw.). 

Etwas später wandte sich das Interesse auch jugendlichen, 
nicht-normalen Individuen zu; denn Heil})a lugogik, Hilfsschul- 
wesen und Jugendgerichtsbarkeit — lauter neue OrgaiusuLionen — 
bedurften einer genaueren Kenntnis der jugendlichen Individuuli- 
täten, als die bloße AUtagserfahi ang sie gewäliren konnte; hier 
gesellten sich zu den Psychiatern die Psychologen, wie Binet und 
Meumann, um geeignete Untersuchungsmethoden der unter- 
normalen L zu finden. Insbesondere hat das von Binet (3, 4) ge- 
schaffene Staffelsystem hierfür eine weitgehende internationale Be- 
deutnng erlangt 

Die Feststellung von Methoden für imtemormal beflhigte 
£mder hatte aber zur Yorbedingung, daß man die normalen Ma6* 
Stabe kannte, an denen der Grad des Defektes an meeaen war; und 
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80 «rgab dch die Kotirendigbieit, «leh die grofie Masse der nor- 
malen Kinder und Jugendlichen exakten L-Untersnchungen 
zu imtemefaen. Sehr hald aber gewann diese Arbeit ihr eigenes 
Gewicht ; es zeigte dch, daß innerhalb der Nonnalitit selbst ge- 
waltige L-Untersehiede bestanden, die in ihrer Verteilung, in ihrer 
Abhängigkeit von Alter, Geschlecht, Schule und sozialer Schich- 
timg eine Fülle theoratiscfa und piaktisch wichtiger Fragestel- 
lungen darboten. 

Schließlich wurden die Grenzen der Normalität von der L- 
Untersuchung- euch nach der anderen Seite hin überschritten. Die 
Einrichtung von Begabungsschulen und das Bestreben, besondere 
geeignete junge Menschen besümmtoi Berufen zuzuführen, ver- 
langte Methoden der Auslese, die zum größten Teil von der Psy- 
chologie ausgebildet werden mußten; und so stellt die Erkennung 
der Höherbefähigten das letzte Glied in der Kette dieser Yer- 
fahrungsweisen dar. 

So bat sich im Laufe von etwa zwei Jahrzehnten eine bereits 
sehr große Mannigfaltigkeit von Methoden entwickelt, über die 
nunmehr ein Überblick gegeben werden soll, sofem sie sich auf 
iCinder und Jugendliche erstrecken. 

"Wir beschränken uns also auf jenen Teil des Gebiets, der im 
wesentlichen von psychologischer imd pädagogischer Seite her an- 
gebaut worden ist Die psycliiatrische Metliodik, die insl>;sündere an 
Erwachsenen ausgebildet wurde, wird nur selten gestreift; sie hat 
fiuch ihre ganz besonderen Gesichtspunkte und Betrachtungsweisen» 
welche den hier zu behandelnden ferner liegen. 

80 reichhaltig das Meth()i!''nl)ilri auch 'schon ist, so darf mau 
nicht vergessen, daß wir es um mu < 1 t< ti Anfängen einer weit 
ausschauenden wissenschaftlichen Ai ^ ji zu tun haben. Fast alles 
ist noch unfertig und verbesserungsbedürftig. Bewährtes steht 
noch hart neben weniger Zulänglichem; übertriebene Hoffnungen 
und voreilige Ansprüche fehlen ebensowenig wie verständnislose 
ßefehduügen und unfruchtbare Kritteleien. Aber eben deshalb 
dürfte eine Oesamiubersicht erwünscht sein, die die positiven 
L<eistungen der Ergebnisse in vollem Maße würdigt, sich jedoch 
zugleich über die vur'Liuligen und endgültigen Grenzen Rechen- 
schaft ^^ibt, die diesen Bestrebungen gesetzt smd. 

Ihrer methodiscfn n Bescliaffenheit nach gliedern sich dio I.- 
Untersuchungeu nach drei Dimensionen: 1. in beobachtende und 
experimentierende Verfahrungsweisen, 2. in Furschungs- und 
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Prüfungsmethoden, 3. ia Fefilstellungen über Einzelfunktionea 
imd über die Gesamtintelligeoz eines Measchea. Der Bospcecbung 
dieser drei Gesichtspunkte sind daaa aoeh einige allgemeine Er* 
örteruDgea über Maßmethoden der L anzufüg^ 

2. Ejtporiment (Test) und Beobachtung. 

Da sich die psychologische Methodik in einem gewissen Gegen 
satz zu der UnzuiänglichJceit naiver Menschenbeurteilung entwickelt 
hat, ist es verständlich, daß sie zunächst das Hauptverfahren jener, 
nämlich die zwjmglose Beobachtung des natürlichen Verhaltens, ab 
lehnte und sie durch ein exaktes und kontrollierbares Experimental- 
verfahren, das der I.-Tests, zu ersetzen suchte. 

Unter einem ,,Test" versteht man bekanntlich eine scharf um- 
schriebene Aufgabesteliung, die zur Bekundung einer bestimmten 
psychischen Beschaffenheit führen soll. Von dem psychologischen 
Laboratonumsexptinment unterscheidet sich der Test dadurch, daß 
er in kurzer Zeit mit einfachen Hilfsmitteln einen für das Indi- 
viduum kennzeichnenden Individualwert erzielen soll; er ist eine 
Art psychischer Stichprobe. Von den üblichen pädagogischen 
Prüfungen unterscheidet er sich dadurch, daß er nicht objektive 
Leistungserfolge als solche bewertet, nicht die Ergebnisse irgend 
einer Unterrichts- und Lernarlxjit kontrollieren, sondern die den 
Leistungen zugrunde liegenden Fähigkeiten verraten soll; er ist 
nicht Kenntnis-, sondern Fähigkeitsprüfung. 

Folgende Anforderungen werden a.n dif^ Tests gesLeik: 

1. Der einzelne Ttdt soll imstande sciü, gewisse Seiten des 
psyciiischcn Verhaltens zu isolieren, und zwar solche Seiten, 
die in der inneren Veranlagung des Menschen begründet sind. 
So gibt es Tests für die Ausdauer der Aufmerksamkeit, für die 
Merkfähigkeit für sinnvolle und sinnlose Stoffe, für die sprachliche^ 
die logische, die optisch räumliche EombinatioiisffthigfcBit, für die 
Kritiktthigkeit usw. Nur ganz aUmihlieh hal dto Psychologie es 
gelernt» die &ufleren Smfllisse von Kenntnis und tJInuig aussu- 
achalteu oder wenigstens aurückzudrängen und TealtB an eninneo, 
hei deren Lösung wirklicli die F&higkeit als solche die Haupt- 
rolle spielte. Es mußten tatsächlich neue Anforderungen sein, 
die an den Prüfling herantraten, damit es die wahre L war und 
nicht Gedächtnis und Routine, die in der Testleistung cur Gel- 
tung kam. 
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2. Durch eine geschickte Yerhuiduiig mehrerer Tests soll eine 
möglichst ▼ietseitige PrOfimg der zur I. gehdrigea Tfttigkeitaii 
gewährleistet werden. Über solche Testserien und Testsystem» wird 
weiter unten mehr sn ssgsn sein. 

3. Der Test soll es ermöglichen, alle Frttflingo unter ver- 
gleichbare Bedingungen su stellen. Dies geschieht entweder, 
indem slle IndiTiduen mit genau demselben Verfahren, dessen 
Gang bis ins Binzehiste festgelegt ist, unteisucht werden, oder 
dadurch, da0 der Test in exakt kontrollierbaren, womdglich grad- 
weise abstttfbaren Abwandlungen Torgekgt wird. 

4. Die Ergebnisse des Tests sollen ihrerseits quantitativ 
bewertbar sein, um eine weitgehende Yergletchung der Prüflinge 
m ennöglichen. Die Bewertung geschieÜi entweder in der gröberen 
Form, daß der Test als gelöst oder verfehlt (-|- oder — ) ver- 
aeichnet wird: „AlteroatiTtest", — oder in der feineren Penn, daß 
jede Ustung eine Wertsiffer erhalt, die eine Bangordnung der 
Prflfltnge erlaubt: ,3tufente8t". Die quantitativen Testergebnisse 
können dann wieder su Besultantenwerten verbunden, m Durch- 
schnittswerten vereinigt, zu Konelationsbestimmungen verwertet 
werden. So wird durch die Testprüfung eine regelrechte „In- 
telligenzmessung" möglich. 

d. Das Testverfahren hat endlich den großen Vorsug der kur- 
zen Dauer und vermag in einer oder wenigen Sitzungen über sonst 
unbekannte Menschen ein Urteil zu verschaffen, zu dem die blofle 
Beobachtongsmethode eine lange Bekanntschaft mit dem Individuum 
bimucht 

Auf Grund solcher Erwägungen wurde in der angespannten 
Arbeit zweier Jahrzehnte, an der sich Psychologmi, Lehrer und 
Ärzte der verschiedensten Kulturländer beteiligten, eine kaum über- 
sehbare Mannigfaltigkeit von I.-Tests vorgeschlagen, erprobt, ge- 
eicht und zu praktischen Zwecken verwendet; und es ist eine wahr- 
lich achtungswerte Leistung, auf die wir in dieser Hinsicht zurück- 
blicken dürfen. 

Aber sie fülirte zur Einseitigkeit. Die Vorzüge des Test- 
prinzips vprnnlaßtcn manche, in ihm das allein seligmaehnnde Ver- 
fahren *zu erblicken; Meuraann, Uinet, Mocde-Piorkowski und 
andere verlegten ihre Arbeit ausschließlich auf die Ausarbeitung 
und Verwertung von Tests und schrieben ihnen eine erscliopfende 
Leistungsfähigkeit für alle ifeststeUungen über die I. von Kindern 

Stern, Int«llig«ni. 3. Aad. 4 
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uxid Jugendlichen zu. Erst die letzten Jahr» ließen uns die Un* 
zulänglicbkeit dieses Standpunktes erkeiui«n und jEtthrten sn neoen 

methodischen Schritten. 

Zunächst zeigte sich, dal) die genannten Vorzüge zwar solche 
des Testprinzips sein mochten; daß aber der tatsächliche Stand 
unrarer Testmethodik noch weit davon entfernt ist, jenem Ideal 
zu entsprechen. Wohl gibt es eine außerordentlich große Zahl 
möglicher Tests ; aber erst langsam kommen wir dazu, die wirklich 
wertvollen Prüfmittel aus dieser Fülle herauszufinden. Wertvoll 
wird nämlich ein Test erst dann, wenn er einen hohen „Symptom- 
wert** hat, d. h. als tatsächlicher Anzeig-er für die L-Beschaffenheit 
des Prüflings betrachtet werden kann, und wenn wir zugleich 
wisson, für welche Seite der 1. er als Stichprobe gelten darf. Nicht 
jedt r „Kombinationstest" prüft wirklich die Fähigkeit des „Kom- 
binierens" oder dieae ailein; sprachliche Fertigkeit, Übung im 
Rätselraten, Interesserichtung bestimmter Art und manches andere 
mag mitwirken, um das Ergebnis zu erzielen. Und Gleiches gilt 
für jeden Test; eingehende psychologische Analysen sind nötig, 
um fest:?;ustellen, welche Seiten des Gleistesietx'ns wirklich ins 
Spiel s*-t-zt werden; imd solche Analysen fehlen uns zum Teil 
nocli. Aus gleichem Grunde können auch die Zusammenstellungen 
von Tests für bestimmte Unte'rsuchungsaufgaben noch nicht als 
endgültig befriedigende angesehen werden. 

AuÜer diesen L'n Vollkommenheiten, die aus dem gegenwärtigen 
Stand der Testforschung hervorgehen und deren Überwindung durch 
fortschreitende Arbeit zu erhoffen ist, sind aber die endgültigen 
Grenzen der experimentellen Intelligenzuatersuchung zu beachten. 
Gerade das Testprinzip bringt es mit sich, daii der Test allein 
gar kein zureichendes Bild der i. zu geben vermag; denn er zeigt 
uns die Fälligkeit des Menschen, sofern sie reaktiv ist, iiajnlich 
auf scharf umrissene Einzelaiif orderungen des Augenblicks ein- 
zugehen vermag; zur I. gehört aber auch die Spontaneität, die 
von innen heraus erfolgende Bestimmung der Anlässe und Wege 
Bur Betätigimg der Denkfunktion. Die von uns im ersten Abschnitt 
aufgestellte, früher Temachlässigte Unterscheidüng der reaktiven 
und spontanen Intelligenz (s. S. 18) gewinnt jetzt also auch eine 
grundsätsliche methodische Bedeutung. 

Die Berücksichtigung der 8pontaneitikt hat zunAchst ra einem 
bemerkeaswerten Fortschritt innerhalb der Testmethode selbst 
geführt Wenn avcb jeder Test eine Anforderung von anfien her 
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stellt, 80 kann doch der Qrad der Bindung, die er auferlegt, sehr 
verschieden sein. Die früheren Tests waren liadurch gekennzeichnet, 
daß sie reine gebundene Reaktionen verlangten, d. ii.: es sollte eine 
Leistüng ganz bestimmter eindeutiger Form vollzogen werden — 
80 wenn die Merkfähigkeit für dargebotene Stoffe, die Auf merk- 
samkeitseinstellung auf gewisse zu durchstreichende Buchstaben» , 
das Zusammensetzen von Figuren aus Bruchstücken untersucht 
wurde. l)ie neueren Tests erkennen aber in immer steigendem 
Maiie die Spontaneität innerhalb der Reaktion an: es wird 
die allgemeine Anfordorung zwar von außen gestellt — sonst wäre 
es ja kein Test; in der Ausfuhrung selbst aber wird ein Spielraum 
für dio spontane Auslese des Denkens gegeben; und gerade diese 
ist nun das eigentliche Problem des Tests geworden. Beispiele hier- 
für sind die Tests, die die Definition von Begriffen, die Beschrei- 
bung eines Bildes, die Bildung von Sätzen aus Stichworten, die 
Kritik einer mit Widersiunigkeiteu durchsetzten Geschichte ver- 
langen. Die größere Freiheit, die der Test dem Prüfling bietet, 
verringert zwar die Exaktheit im physikalist lien Sinne, weil nun 
recht verschiedene seelische Faktoren mitschwingen können uüd 
die Ergebnisse schwerer meßbar und vergleichbar werden; wir 
gewinnen aber dutur, was diesen Nachteil mehr als aufwiegt, einen 
Einblick in die spontanen Triebkräfte und Richtungen der I. ; und 
wir müssen uns zufrieden geben, wenn Peststellungs- und Wer- 
tuügsmethoden eine giubere iStruktur und eine geringere Exakt- 
heit erhalten. Mir scheint gerade in dieser Einbeziehung der Spon- 
taneität eine d('i- aussichtsvollsten VVeadtiiigeu der neuesten Test- 
forschung zu liegen. 

Aber auch sie reicht nicht aus, um der Spontaneität die ge- 
bührende Beachtung zu sichern. Spontan ist hier zum Teil zwar 
die Art der Ausführung, nicht aber die Inangriffnahme der I.- 
Tätigkeit selbst Erst dort, wo der Hensch sich unb^uigen mit 
der Mannigfaltigkeit der TJmweltrsize auseiiiandersetzt, wo er selbst 
die Gelegenheiten zu intelUgenten Handlungen aufsucht und attsp 
sucht, oder auch sie unbeachtet läßt oder Termeidet^ wo er die ihoi 
aogemesseosten Hilfsmittel und Richtungen des geistigen Tuns aus- 
eigeneni Ermessen bestimmty kurz» wo die Intel ligens im Dienst 
des spontanen Interesses steht, gewinnt ihr Bild erst die Füll» 
d«t Vurh&k und IdnioL Diese Spontaneität aber kann überhaupt 
nicht mehr Tom Prüfer in bestimmten Ai^genblicken durch b»> 
stimmte Anforderungen henrorgerufen werden; sie offenbart sich 

4* 
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nur dim. Beobachter, der das natürliche Verhalten des Menschen 
mi liebevoller Sorglichkeit und Geduld studiert 

Aus solchen Gesichtspunkten heraus wird es Terstiindlich, 
daß gbmdß ans den Kreisen der Praktiker (der Lehrer und Ärzte) 
immer wieder Mißtrauen gegen die nur-ezperimentelle I.-Unber 
«uchung laut wurde^ Aber andererseits bleiben doch die Be> 
denken, die wir oben gegen die ungeregelte „natürliche Menschen* 
kenntnis" vorbrachten, in ihrer ganzen Schwere bestehen. Des- 
halb erwächst hier für die Psjchologie die neue Au^abe, die Me* 
thode der Beobachtung selbst und die Verwertung ihrer 
Ergebnisse exakt zu gestalten. 

Die Beobat'htungstätigkeit selbst muß jenen überlassen bleiben, 
die Gelegenheit haben, längere Zeit mit dem Kinde zusammen zu 
leben, also den Eltern, Lelirem, Ärzten, Fürsorgern usw.; der 
Psychologe aber hat die Vorbereitung dieser Beobachtungen, die 
Anleitung zu ihnen und die Bearbeitung ihrer Ergebnisse zu über- 
nelimeri. Wus den laienhaften Beobachtern vor allem fehlt, ist 
die Leitung durch psychologische Gesichtspunkte; sie wis- 
sen nicht, worauf sie achten sollen; sie sinH zu sehr gewohnt, die 
Handlungen und Leistungen der Kinder luich ihrem äußeren — 
moralischen oder didaktischen — Wert zu beurteilen, als daß sit» 
die ihnen zugrunde liegenden seelischen VerhultunL^'^wfispn zu er- 
fassen vermöchten. Will man hier grundlegende Vuranderungen 
erreichen, so müssen die Jugenderzich'T ganz, anders als bisher im 
psychologischen Beot>achfeen geschult wf^rden — dies ist die eine 
Aufgabe für den Psychologen i). Sodann aber muß der Psvfhologe 
für jede besondere Beobachtuugsaufgabe die in Betracht koimneu- 
den psychologischen Gesichtspunkte darbieten, die vom BtHibachter 
zu berücksichtigenden Fragen formulieren; denn: recht gefragt ist 
halb be^intwortd Dies geschieht durch psychograpiiische Sche- 
mata, sogenannte Beobachtungsbogen^). Femer kann der Psy- 
chologe den Beobachter anleiten, seine gesamten Wahrnehmungen 
und Teilurteile üb(?r die Intelligenz der Kinder zu einem (l-samt- 
urteil zu verdichten und danach die Kinder in eine I. liUui^^rinimLng 
zu bringen: das ist die Methode der Intelligenzschatzung^). Kr 
hat schließlich die so zustande gekommenen Befunde zu über- 

*l Vgt. meinen kleinen Inteta: Endehnng mm pqvluil. BeolMditan nnd 

Diwken (7/5). 

*| Ausftihrliches hierüber ia Kap. XIL 
•j Vgi. Kap. i, 2. 
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nehmen, um ans ihnen durch Vergleichung "^peiihüder, Kone* 

ktioiisbeziebun^n und ähnliche abzuleiten. 

Wird das Beobachtungsverfahren in dem angedeuteten Siime 
ausgebaut, so Terfügt die I.-Paychologie über ein System yoii 
Untersuchungsmethoden, die in ihrer Mannigfaltigkeit den ver- 
schiedenen Seiten des Problems gerecht werden und die in ihrer 
Verbindung ein wirklich umfassendes Bild der kindlichen I. zn 
geben vermögen. Das bloBe Testverfahren wird dann nur noch 
dort erlaubt sein, wo aus äußeren Gründen ein sofortiges Urteil 
über Mensehen gefällt werden muß, deren eingehende Beobachtung 
nicht möglich ist, oder wo sich im Massen versuch die Heranziehung 
so zahlreicher Beobachtungen von selbst verbietet Aber die auf 
Onind der bloßen Testprüfimg zu stellende 1. -Diagnose wird stets 
nur einen vorläufigen Charakt/r txagen; der T^t stellt für sich 
^ allein lediglich das ,,psychographische Minimum" dar. Das bloße 
Beobachtungsverfahren andererseits ist zu ungleichartig in der Aus- 
führung von Mensch zu Mensch, um vergleichbare — , zu sehr bloß 
qualitativ, um meßbare — , und zu zeitraubend, um schnelle Aus- 
künfte über kindliche I. zu geben; es vermag auch nicht, die Aus- 
-chaltnnu vnn MMnieiiten, die nicht zur t^iL'- utlichen T. erehören, 
zureichend zu vollziehen. So ergänzen sich die ix^iden Meihodeu, die 
fälschlicherweise von der einen und von der anderen Seite als die 
allcjiui.'eii hingestellt werden. TTud die Systematik ihrer Verbindung 
wird die künftige Hauptaufgabe der praktisch psycholoeischen Ar- 
beit auf diesem Gebiet sein. Bereits sind in den jüngsten I^gabungs- 
auslesen vielversprechende Anfänge hierfür gemacht worden. 

3. Porschnngs- und Prüfungsmethoden. 

Die Intelligenzforsch uug will Erkenntnisse über Wesen, Dif- 
ferenzierung und Bedingtheit der I. vermitteln. Hi rzu bedarf sie 
einer Massengruadlage ; denn nur, wenn sehr viele Individuen mit 
gleichem Verfahren untersucht werden, ist es möglich, sie unter 
bestimmten Gesichtspunkten (Alter, Schulkhisse, soziale Schicht, 
Qeseblecht, Schulleistungen usw.) zu gruppieren und Durchschnitts- 
werte abzuleiten, aus denen die Beziehung der 1. zu jenen .Ge- 
sichtspunkten ersichtlich wird. 

Deshalb ist die Massenstatistik ein wesentliches HÜfemittel 
d«r I.-For8chung. Aber bei der großen Oelahr, die das blofie 
ZdSmmmk nnd der mit ihm verbundene Schein der Exaktheit 
mit sich bringt, moB hisr besonders «indringlich znr Vorsicht ge> 
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mahnt werden; denn es ist gerade auf diesem Gebiet riel durch 
beUebigu Becimerei gesündigt worden. 

Zweierlei ist nötig. Erstens müasai alle Yorsiclitsmaßregeln 
des statistischen Verfiafarens selbst berücksichtigt werden. Es düifen 
nur solche Individuen zu Gruppen sasammenge&ißt werden, die in 
boEug «of den za untersuchenden Gesichtspunkt genügende Gleich- 
artigkeit besitzen. Die geprüfte Gruppe muß als wirkliche Ver- 
tretung der betreffenden Kategorie Ton IndiTiduen gelten können; 
d. h. die Gruppe darf an Gliedahl nicht allsu klein tmd darf nicht 
«inseitig zusammengesetzt sein. Der resultierende Wert für jede 
Gruppe ist entweder als Durchschnittswert (arithmetisches Buttel) 
oder als Zentralwert (Wert des nach der Bangordnung mittelsten 
Individuums der Gruppe) zu bestimmen. Außerdem aber muß 
auch der Grad der Sträuung innerhalb der Gruppe, d. h. die mitt^ 
lere Abweichung aller Einzelwerte von dem resultierenden Wert 
berücksichtigt werden. 

Besondere Sorgsamkeit erfordern die Vorbereitungen von 
Massenuntersuchungen. Man sollte sie nie beginnen, ehe man sich 
til> r die anzuwendende Methodo bis ins einzelnste Gewißheit ver- 
schafft, und ehe alle Mitwirkenden auf das genaueste eingeübt sind. 
Deshalb .sind Vorversuche an einer geringeren Anzahl von Per- 
sonen unbedingt erforderlich. Eine fiauptschwierigkeit bereibet 
der Umstand, daß der Psychologe meist nicht imstande ist, allein 
die gesamte Untersuchung vorzunehmen. Die große Zahl der er 
forderlichen Prüflinge kann ein einzelner überhaupt nicht oder nur 
innerhalb sehr langer Zeit bewältigen ; oft aber ist die schnelle, ja 
■^vomöglich gleichzeitige Erledigung aller dazugehörigen Einzel- 
prüfungen geboten, um einen Gedankenaustau scli der Yersuchs- 
pcrsonen zu verhindern. Darum wird Arbeitsteilung nötig; niit 
der Heranziehung von Hilfsexperimentatoren kommt eine Ungleich- 
mäßigkeit in die Prüfungsbedingungen; denn der Prüfer ist ein 
nicht unwichtiger Faktor in dem P^'izs:efüge, von dem der Ausfall 
eines psycholoerischen Versuchs abhängt Diese Undeit hinaLüg- 
keit läßt sich nicht ganz beseitigen, wohl aber auf ein Mindestmaß 
brineen durch eine peinlich genau ausgearbeitete und gründlich 
emgeuble TTntersuchungsan Weisung, die sich auf iedps zu spro- 
chendc Wort, auf jeden Handgriff, aul die Zeitdauer jeder Einzel- 
phase bezieht Das gleiche gilt auch für die statistische Ver- 
arbeitung des Massenmaterials; auch hier müssen alle Hilfskräfte 
nach genau demselben Wertungsverfahren arbeiten. 
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Mau ersieht hieraus, daß die Beteiligung an psychologischen 
Massenuntersuchungen Schulung und VorlxTGitung erfordert. Intor 
esse und pädagogische Erfahrimg allein reichea hierzu nicht aus. 
Ja die pädagogische Einstellung, die die berechtigte Neigung ssum 
Individualisieren hat, muß gewaltsam zuriix^kgedrängt werden, wenn 
man an psychologischen Masscnuntf^suchungen mitwirken will. 

Wie verwickelte Organisationen unUu" Umständen nötig sind, 
um diesen Anforderungen der Masseuuniersuchimgen zu ent- 
sprechen, dafür bieten die Arbeiten von Minkus (3f) in Breslau 
und die Begabungsausleee in Hamburg (8, 1) (ICap. XII, 2,) Bei- 
spiele. 

Aber auch bei noch so sore:samer Durchfühining des Massen- 
vüiiiuchs imd statistischer Bearbeitung der Ergebnisse darf man 
nicht glauben, damit allein die Probleme erledigen zu kuniien. Viel- 
mehr muß die eigentliche psychologische Analyse dauernd Hand 
in Hand mit ihr gehen, damit rn;in den waliren Sinn der Zahlenwerto 
richtig verstehe. Massenuntersuchungen künuen leicht dazu verleiten, 
daß man sich bei der Bearbeitung lediglich mit den schwarz auf weiß 
vorliegenden Befunden begnügt, mit den schriftliehen Testleistungen 
oder deu rrotokollcii und Wertziffern der beteiligten Hilfskräfte. 
Wie jene Ijeistungen psychologisch zustande gekommen seien, 
bleibt du. bei ganz unbekannt. In solchen Fällen ist es dringend 
nötig, daneben das gleiche Verfahren bei einer geringeren Anzahl 
von Kindern im Einzel versuch vorzunehmen, um die Kinder b^ 
der Arbeit selbst bet)ba<'hten, sie individuell befragen und auch 
die Versuchsanordnung iadividuell abwandeln zu können; dann 
treten erst die psychologischen Faktoren des Arbeitens henror. 

Ton den verschiedenen Aufgaben, die mit Hilfe massen- 
statistiicher Kefhoden bearbeitet werden, seien folgende ge- 
nannt: 

») Die duiühsefanittUehe gruppenmäßige Abhängigkeit der 1. 
von biologischen, sosialen imd schulischen Bedingongen. 

b) Die Korrelation, d. h. das gemeinsame Variieiea der ein- 
aelnen L-Funktionen imtereinander, sowie der InteUigens mit der 
Scbulraagordnmig. 

e) Die Terteünng der InteÜigensen innerhalb beetimmtar 
Gruppen und in der Gesamtheit Hierbei kann einerseits die Yer- 
leilnng auf Torschiedene L -Typen, aadererseits die retative Hia- 
figfceit der Terschiedeiien I.-Qrade studiert werden. 

d) Die BSobung, d. h. die Feststellung der Angemessenheit 
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eines bestimmten Prüfangsmittels für die Angehörigen einer be- 
stimmten Gruppe und die darauf gegründete Schaffung einer BCaß- 
oiiihdi für die betreffende Gruppe. 

Die letztgenannte Aufgabe bildet die Überleitung von der I.- 
Forschimg zur I. -Prüfung (LP.). Diese hat stets psychographische 
Absicht; sie will nicht Erkenntnisse genereller oder differentieller 
Natur, sondern die Kenntnis einzelner Individuen vermitteln, und 
verfolgt btcts zugleich praktische Ziele. Das Ziel der IP. ist diagno- 
stisch, wenn der gegenwärtige 1. Stand des Prüflings festgestellt 
werden soll; es ist zugleich prognostisch, wenu auch über die zu 
erwartende künftige Entwicklung ein Urteil abgegeben wird. Mit 
der Diagnostik begnügt man sich etwa, wenn in Frage steht, ob 
ein Kind zurzeit reif sei, in eine bestimmte Klasse aufgenommen 
za werden, oder wenn beim Jugendgericht die BinalehtsfiUiigkeit 
eines jugendlicbeii Yerbrechers geprüft wird. Meist allerdings 
aolka dfe IP. anch Prognosen geben, Bämlidi jUbwall dort» wo 
ne bei einer LebeasbehaberAtung mitwirken sollen. Sowohl die 
Besttmonuigen über die Schnlbahn (Oberwdsung zur HUfsschoie, 
Auslese f är eine höhere Sehnlforra) wie die Beruf sberatnngen haben 
ja weit ausschauende Bedeutung und gehen von der Yoraussetsung 
ans, dafi bestimmte Grade und Arten geistiger Fähigkeiten aller 
Wahrscheinlichkeit nach dauernd Torhanden sein werden. 

Nun wurde bereits früher mehrfoch darauf hingewiesen, daß die 
Entwicklung der I. nicht eine eindeutige ist, daß in ihr «uweilen 
Brüche und Wendungen vorkommen, die jeder Yoihersagä spotten. 
Barum wird die Rvgnose der I. selbst dann keine volle Sicher- 
heit gewahren, wenn die Methode lur Beetinunung des sagen- 
UicklicheD L-Zustandes gans einwandfrei sein sollte. Und da 
auch in letzterer Hinsicht auraeit noch keine Yollkommenheit 
erreicht ist, so wird man sich der 0ren» unserer prognostischen 
Leistungsfähigkeit durchaus bewußt bleiben müssen. 

Indessen hat man keinen Anlaß, deshalb die IP.^su verwerfen. 
Fkognosen müssen gefiUlt werden, sobald man über das Schicksal 
von Jugendlichen Bestimmangen trifft; und die ganz Isienhaften 
Yennutoagen auf Grund bloßer Alltagserfahruog oder die rein 
eohulmeisterlicben Voraussagen auf Grund der äußeren Sohul- 
leistung sind für sich jedenfalls noch viel unsicherer, als wenn 
auBerdem noch als weitere Urteilagrundlagen die L-Prüfung und 
die geleitete Beobachtung henmgesogen werden. Auch ist au hoffen, 
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daß mit ständig^iii Ausbau des Verfahrens sein pro^OStiacher 
Sjmptomwert immer mehi' entwiekelt werdeu kann. 

Freilieh, soviel lehrt auch diese BetrachtunG^: die IP. allein 
kaiHJ m: ht lin V'- nrntwortung für leb-jueutscheidende Schulbahn- 
und Beruisberaiuug*:n trae^eu ; wieder erweist sich die gemeinsame 
BeiiiitzuT!'' nlU'r McUiod^u des ExperimeuU und der Beobachtung 
als erfufflerlirli. 

Eme trotz iliror Selbstverständlichkeit nicht immer berück- 
sichtigte Forderung besteht darin, daß man nur geeichte Prüf- 
mittel zur IP. verwenden darf. Da.'^ heißt, man muß die Leistung 
des Prüflings auf die normale LeisLungsfähigkeit der Gruppe be- 
ziehen, zu der er gehört; deshalb muß man solche Meüiodea be* 
iiLit7,('n. bei denen Lösung oder Nichtlösuug für die I. der Gruppe 
kcintz leimend ist und für die der Prüfling nach der Art seiner 
Losuiig eine bestimmte Stellung innerlialb seiner Gruppe erhält. 
Wie dies im einzelnen möglieh ist, wird später bei den L-Maßen 
zu besprechen sein. Benutzt man ungcciehtr' Pj ulfiuttel, so kann 
man unter Umständen ein ganz schiefes liild erhalU a ; zu schwere 
Aufgal)en verwischen die Unterschiede zwischen Befähigten und 
ünbcfälügten, weil hier wüe dort lauter Versager auftreten müssen ; 
zu leichte Aufgaben haben aus entgegengesetztem Grunde doch die 
gleiche nivellierende Wirkung, da hier die Älteren oder Befähigteren 
flieht mehr leisten als die Jüngeren oder ünbefahigtmL Hieraus 
eigibt dch, daß für jede Altersstufe jeweilig solclie PrQfmittel ge- 
wählt w«fdea mflnen, bd denen die bestehenden Begabungsunter- 
schiede durch deutliche Leistungsonterschiede gespiegelt werden. 

fiÜe IP. hat lür pnktiflche Zwet^ schon jetzt eine sehr große 
Ausbreitung, namentlich in Amerika» erlangt ; bei uns in Deutsch* 
hmd steht ihr, insbesondere im Hinblick auf die £infühnuig der 
nach Befiihigungsart und -grad gegliederten ESnheitsschule, eben- 
fUls eine wei^ehende Yerwendung in naher Zukunft beror. JSm 
muß nun dafür gesorgt werden, daß man hierbei nicht den Blick 
für den Emst und die Schwierigkeit dieser Angelegenheit einbOße. 
Intelligensprtifungen sind keine Spielereien, sind auch 
teme mechamscfaen Kunsl^riffe, die jeder DilettBat sich in KOne 
selbst sneignien kann, sondern sind höchst verantwortungsvolle 
wissenschafUiche Veifahrungsweisen, die ebenso eine wirkliehe 
YertrsEatheit mit jder Technik des psychologischen Yersuchs wie 
Sehulmig in psychologiBcber Ana^ voranssetaen. Es wire ein 
Ungtfick, wenn jeder Lehrer, der «nie Yorkaung ltb«r Psychologie 
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gohört und etwas ülxjr IF*. gelesen hat, sich nun für befugt hielte, 
sie praktisch anzuwenden. Die Psychologie inuii auch als Gebiet 
des praktischen Lebens, ja gerade als solches wegen der damit ver- 
knüpften !rf'wa1ti?ren Verantwortung, Wissenschaft bleiben und darf 
nicht zum TuninK^liikit.-; dilettantischer Kurpfuscherei werden*). 

Die kommende Ausdehnung der IP. wird daher die Ausbildung 
einer größeren Zahl von psychologisch geschulten Persönlichkeiten 
nötig machen, die von den Schulverwaltungcn und Erziehungs- 
anstalten für solche und verwandte Zwecke dauernd beschäftigt 
werden. Die von mir schon vor Jahren aufgestelUe, von der 
Lehrerschaft zum Teil iniljvrrstandene Forderung der Einführung 
von ..Scliulpsychologen" i wird sich durch den Zwang der Ver- 
hältnisse ganz von ^^olbst durchsetzen, imd bereits sind in manchen 
deut£chen Städten schon Ansätze für diese Einrichtung vorhanden. 

4. Unter guohung der Einself -anktionen und der Gesamt- 
in telligens. 

Wis, definierten die L als allgemeine geistige Anpassimgs- 
f&higkeit und drückten damit aus, daß sie sich über die versohie- 
densten seeliscfaen Funktionen erstreckt, in denen der Mensch su 
neuen Aufgaben Stellung zu nehmen hat Dedialb kann die Ptü- 
fung der I. von den verschiedensten Seiten her erfolgen, unmittol* 
bar, indem wir Denkleistttiigen verschiedener Art fordern: Tätig- 
keiten der Analyse und der Synthese^ des Auffsssens und Yer- 
Stehens, des ürteilens und Eritisiereos usw. — mittelbar, .indem 
wir andere psychische Funktionen, s. B. die Aufmerksamkeit, die 
Merkühigkeity die Suggestibilität auf den in ihnen etwa enthal- 
tenen I.-Anteil hin prüfen. 

So wird es verstindlich, daß gerade für die .IP. eine unüber- 
sehbare Vielheit Ton Tests empfohlen und sum Teil auch an- 
gewandt worden ist Sie sind von sehr verschiedenem Symptom- 

*) Welch irrige Meinunf^on hier bestehen, geht aus Vorschlägen hervor, die 
ilauptinann Meyer {87, 88) vor mehrereo Jahren machte. £r empfahl, daA 
bei der BdcratmMsliebuQg niobt aar kQrperiiohe üateisaehuiigeii, aoodem mA. 
IP. rtrtt B n d fl O aoUteii, mn imgeeipiete Slemente von voraberaiii anmtiHwdulfinl 

Dieser Voischlag ließ sich wohl hören-, al>or wenn er hinzufügte, dafi die IP. 
hiorhei von T ' n te rof fixieren auRgoführt worden könnten, 80 maß dem auf das 
entschiedenste widersprochen werden. Psychologiscbo Prüfungen sind denn doch 
etwas 8i]deres ab FeststeUungen über Körperläoge und Guwicht, die von unter- 
geenbieleB Oigwen auüefUirt weidea UÖnea. 
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wert; aber jedenfalls haben wir es dieser MaDnigfaltigkeit lu 
danken, dafi unser Blick für die Yielgestaltigkeit der in det L ent- 
lialtenen Teil&iugkeiten geschärft wurdet Die to möglich gewordene 
Analyse der L ist die eine Torbedinguug jeder IP.; wir müssen 
wissen, was wir denn eigentlich mit jedem einaehiea Test prüfen. 
Eine Übersieht über die Hauptgruppen dieser SinseUests ist in 
Kap. VI enthalten. 

£s gibt so manche besondere Aufgaben der Forschung und 
Prüfung, bei denen wir uns auf bestimnite Teilseiten der Intelligenz 
(z. B. die Kombinationstatigkeit) bewußt su beeohrinken haben; 
dann ist die Anwendung emes tanuHnm Tasts odw einer Verbin- 
dung einiger nahe Terwandter Tests allenfalls ziilissig. Niemals 
aber darf man glauben, mit dem Test oder den Tests eines ein- 
nlnen L-Gebiets „die Intelfa'gens" zu treffen. 

Dieser inige Glaube hat unsere Arbeit zeitweilig gehindert 
Man suchte nach dem L-Test, nämlich nach einem einzelnen PrOf- 
mittel, das blitzartig die Gesamtintelligenz des Individuums er- 
hellen solL So meinte Ebbinghaus (6i0), daß jede L-Handlung 
letzten Endes im Kombinieren bestehe, und sah in seiner Test- 
lüekenergftnzungsmethode die geeignete Stichprobe für die Kom- 
binations-, und damit allgemein für die geistige Leistungsfähigkeit 
Manche neuere Psychologen neigen dazri, einen allzu einseitigen 
Wert auf die Dreiwortmethode zu legen. Gregor {64, 65, 65b) ar- 
beitet mit dem Definitionsverfahren usw. Vorgefaßte Theorien über 
das Wesen der L, zuweilen auch' der Zufall, der den Forscher gerade 
auf den ein^ oder anderen Test führte, sind hierbei oft bestim- 
mend gewesen. Gerechtfertigt wäre ein solches Verfahren nur 
dann, wenn man sicher wäre, mit einem solchen „Universaltest" 
alle wesentlichen Teilfunktionen der I. implizite mitzuprüfen. Diese 
Voraussetzung alxsr trifft nicht zu. 

Gewiß ist die I. eine „allgemeine" Leistungstäiiigkeit in dem 
Sinne, daß sie dem gesamten geistigen Verhalten des Individuums 
eine bestimmte gemeinsame Färbung verleiht. Aber wir betonten 
schon von vornherein i), daß man diesen Gedanken nicht bis zu 
einer meehanisohen Gleichgradigkeit aller 'IV'il Funktionen auf den 
verschiedenen Gebieten ül)ertrfMh<ni dürfe. Dem widerspricht schon 
der Umstand, daß an jod^^r Kmzelleistung nicht nur der I.-Grad. 
sondern auch der qualitative I.-Typ des Prüflings und daneben 
noch soundsoviele andere psychische Gebiete beteiligt smd. 

^ Vgl. Kip. I, 8. 8. 
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Wollen wir also wirklich ein O^samturteil über die I. eines 
Meuschen erhalten, so mtaen wir sie von den ^ersciiiedenen 
Seiten her abzustecken suchen. Es müssen also ans der unüber» 
sdbbaren Fülle möglicher Tests Testserien hergestellt werden — 
in genügender Mannigfaltigkeit, um die verschiedenen intellektuellen 
TeilfunkÜouen ins Spiel treten zu lassen, und mit mög^lichst hohem 
und sicherem Symptomwert der einzelnen Tests für da« betreffende 
Tcilg-ebiet. Die J^chwierigkeit besteht darin, die Forderung der 
Vielseitigkeit und ^fründüfhkeit mit der anderen eines möglichst 
gerinp^en Zeit- und iüraltaufwafides für l^nifling und Prüfer zu 
verbin'J(Mi eben darum hängt soviel von einer weisen Auswahl 
und Eichung der Tests ab; das willkürliche Aneinanderreihen be- 
liebiger Prüfungsweisen} wie wir es noch oft finden, ist nicht an- 
gängig. 

Über die wichtigsten bisher angewandten Teötverbindungen 
berichten die Kapitel VII und XII. 

Ein weiteres Bestreben geht dann dalun, aus dt^ni so gewon- 
neueu Mosaikbiid eiiu' einhoitiielie Gesanit.be Wertung der I. ab- 
zuleiten. Hierbei wird, da ja nicht alle Teilleistungen auf gleicher 
Höhe stehen, eine Art Ausgleichs-(Kompeusations-) Vorfahren an- 
gewandt werden müssen. Dies geschieht schon immer im Alltags- 
leben, wenn auch in unkritischer Weise; ^vir nennen A klüg»?r 
als B, obwohl wir wissen, daß B lu iiiancheu Eiuzclfuuktiouüü A 
übertreffen mag; ebenso ist auch in der Schule bei der Herstellung 
des Gcsanitzeugnisses eines Schuld s das System des Ausgleichs 
ausgebildet Der Grundsatz ins Psychologische übertragai he- 
deutet: Zwei Individuen können, ohne in allen Punkten gleich- 
artige I.-Leiatungea zu zeigen, dennoch im ganzen gleichwertige 
I. besitzen; und es muß sich dieser Oesamtwert als Resultante 
aus den Terschieden hohen Einzelleistungen jedes Prüflings auch 
zahlenmäßig ableiten lasseo. 

Genau die eataprechaiden Oeaiohtspimkte gelten auch für das 
nicht^pefimentelle Ywfiahrai der L-Untersuchung;. Denn ancb 
die Beobachtungsmethode ist zuweilen unerlaubt verengert wor- 
den in dem Glauben» daß es ii|*end ein ümversalsymptom gäbe, 
aus dem man die I. ablesen könne (so wie etwa der Graphologe den 
Charakter lediglich aus der Handsoluift zu erdeuten sich ▼ermißt). 
Für den einen Lehrer gilt die FiUiigkdt des Kindes in der USmmg 
angewandt mathematischer Aufgaben als eindeutiges Eennzeieben, 
der andere verlißt sich auf das Yerstindnis für gescfaicfalUche 
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Zimmmenhiiigev ein dritter auf das Y<erhalten beim Spielen .usw. 
Auch hier Einseitigkeit, Willkür und größte BuntscfaecIrigkeitO* 

Demgegenüber ist es Aufgabe des Psychologen, durch die 
Fragestellung des Beobachtungsbogens für eine wirkliche Tiel- 
seitigkeit der Beobachtung zu sorgen, derart, daß die yerschiedenen 
Seiten der I. auch hier gleichmäßig eu ihrem Rechte kommen. 

Und wiederum muß der Versuch gemacht werden, über das 
Mossikbild hinaus zu einer einheitlichen Qesamtwertung zu kom- 
men» sei es durch Einordnung des Kindes in einen L^Typ, sei 
es durch Schitaung des I.-Grades und darauf gegründete Ein- 
reihung des Kindes in eine L-Bangordnung, sei es endlich — 
mehr künstlerisch-intuitiv — durch Abfsssung einer die Persön- 
lichkeit des Kindes schildernden Charakteristik. . 



5. IntelligensmaßoL 

Soweit die I. als eine einheitliehe seelische Beschaffenheit 
angesehen wird, die bei jedem. Individuum in einem bestinunten 
Oradti vorhanden ist, muß es grundsfttslich möglich sein, diesen 
Orad durch eanen Maßwert zu beaeichnen. 

Solche Haßwerto sind tatsächlich in großer Anzahl nnd in 
bunter Mannigfaltigkeit vorgeschlagen worden. Sie sind nach fol- 
genden Gesichtspunkten einzuteilen: 

1. Bektive und absolute I.-MaBe. Das relative Maß will dem 
* Prüfling lediglich einen bestimmten geistigen Platz innerhalb einer 
willkürlich gebildeton, in sich homogenen Gruf^ anweisen, 
die gleichzeitig nach denselben Methoden geprüft worden ist Dies 
geschieht, wenn man die Kinder einer gewöhnlichen Scbulklasse 
oder die für eine B^bungsklasse in Aussicht genommenen Kinder 
prüft und untereinander vecgleichL Das absolute L-Maß will da^ 
gegen die Stelle angeben, die dem Prüfling innerhalb seiner natur- 
g^ebenen Gruppe zukommt; es setzt also voraus, daß die Prü- 
fnngsmethode für jede Gruppe geeicht ist, daß sie einen Normal- 
kaaon erh&It, der nun als Maßsteb an jedes einzelne Individuum 
angelegt werden kann. 

*) Sehr lehrreich iRt in dieser IliuNicht eine Erfaebnog Bioets (50t. Er 
hatts eiee Reibe von Vdkflachallebreni befragt, nach weichen Symptomen nie 
di« L ihrer SohQlar in bmitaüen snobteo; daianf wnideD außer den eebon olwa 
benannten KriteiiBn u. a. tuoh fftlgeiide beoeant: QesiobiBaitadniek, Beohtrobreiben, 
amdracifliyoUMe Lnsea. 
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2. Augenblicks- und Baaeiiiiafie. Das AiigenblickBiiiftß gibt 
die jeweilige L-Höhe an, welche das Kind in einem bestimmten 
Lebensjahr besitst Nun liegt uns aber daran, über diese äugen- 
bUcklidie Zuständlichkeit hinaus die konstitutionelle I. zu kennen» 
d. h. die tiefinnerste Beschaffenheit der I.-Anlage, die unabliängig 
vom Alter dauernd das Individuum durch das Leben bsgleitot 
Erst ein solches Maß, dem wir Dauerweri zuschreiben dürfen, würde 
für das einzelne Individuum Prognosen gestatten und pädagogische 
Maßnähmen für die Zukunft unterstützen. Es würde auch durch 
seine Unabhängigkeit vom Älter weitgehende Vergleich imgen er- 
lauben, z. 6. solche der Geschlechter, der Stände, der Nationen, 
der Schwachsinnsformen usw. 

Selbstverständlich wird der Dauerwert der I. niemals — selbst 
wemi er unter den denkbar Tollkomniensten Bedingungen der Me> 
thodik erzielt wird — auch nur annähernd die Bedeutung physi- 
kalischer „Konstanten" gewinnen. Dies widerspricht dem Wesen 
der geistigen Eigenschaft, die als Bestandteil einer leljendigcn Per- 
sönlichkeit stets auch von deren irrationalen und daher unvoraus- 
sagbaren Wandlungen mit<?rgriffen wird; und es widerspricht der 
Krkcnntnisfähigkeit des rsychologen, der es nicht wie der Physiker 
mit einem einfachen, starren und toten Gebilde zu tun h;it. Ein 
Dauerwert der Intelligenz — wie wir ihn später z. B. im 1. Quo- 
tienten kennenlernen werden — hat daher niemals mehr als Wahr- 
scheinlichkeitscharakter. Die Geschichte duldet eben keine wirk- 
liche Prophetie — auch nicht die Geschichte des geistigen In- 
dividuums. 

Die absoluten Mali<i crehen aus von dem Lebensalter des Kindes 
und st<?llen als Kanon diejenigen Leistungen auf, die von der be- 
treffenden Altersstufe ülx?rhau{)t normalerweise bewältigt werden 
können. Es war dies die bahnbrechende Idee Binets (3), welche 
allen weitereu Arbeiten auf diesem Ocbiet zugrunde liegt; für imh 
Jahresstaiicl der Kindheit ein SystA^m von Tests zu finden, welcties 
eben für Leistungsgrad und -art dieser Altersstufe kennzeichnend ist 

Die Tests werden von Binct und fast allen seinen NU hi tigern 
als ,,Altemativtests" verwandt: es gibt bei ihnen nur dm zwei 
Möglichkeiten der Lösung oder Verfehlung; eine Abstufung der 
Leistung ist beim einzelnen Test nicht meßbar. Lediglich durch 
Zählung der gelösten Tests werden die T.-Maße hergestellt. Diese 
Maße selbst, deren wichtigste das I.-Alter und der I.-Quotient sind» 
können nur im Zusammenhange des Binet- Simon sehen Staffel- 
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Systems liesprochflD w^rdea; es sei daber «if Eap. TÜ^S wer- 
wiflsen. 

Dagegen müssen hier noch Terschiedene Grundsitze der reU- 
tiven L-BC«88iuig «rdrtert «erdeii, da an Terschiddenen Stellen der 
iraiterea Arheit auf ea» aurücksugreifen sein wird. 

a) Rangplatz- und Korrelationsbestimmung. Das relative 
Maß soll dem £iBaeiindividuum einen bestimmten PJata innerhalb 
einer Gruppe anweisen. Vorau^tzung ist hierfür erstens, daß 
die Glieder der Gruppe, abgesehen von ihrer I., eiuigermaßen gleiclv 
wertig sind (z. B. in bezug auf Alter, sozial© Schicht, Mutter- 
sprache), zweitens, dai3 bei allen das gleiche Verfahren der L- 
FeBtsetzung (sei es Sehätzung oder JSxpeiimentalprüfung) ange> 
wandt wird. 

Die unmittelbare Herstellung einer Rangreihe findet statt bei 
der I.-Schätzung. bei welcher nach dem allgemeinen Eindruck 
des Schätzers das Mehr oder Minder der I. (aber nicht die Größe 

des Unterschieds) in der Anordnung der Kinder zum Ausdruck ge- 
bracht wird. Über die besonderen methodischen Bedingungen der 
L-Schätzung wird später (Kap. X, 2) zu sprechen sein. 

Ilm ans der Testprüfung ein relatives I. Maß für den Prüf- 
ling zu gewinnen, sind mehrere Wege gangbar. 

Schon der einzehie Test kann eine Abstufung ermöglichen, 
sofern dir Aufgabe, die er stellt, in abstuf barer Vollständi«z;koit 
und Richtigkeit i^^^'lnst werden kann. Ausgenommen sind hier also 
nur die oben erwähnten „Altemativtests". Alle anderen Tests er- 
lauben ein<^ Messung: bald ist es die Anzahl der Teilaufgahnn, die 
gelöst werden (z. B. die Zahl der in einem Lückcnt^^xt eigatizt^ ii 
Wörter), bald die Zahl der gemachten Fehler, bald dio für eine 
vorgeschriebene Arl>oit verwandte Zeit usw. 

Ist die Grupyn h diglich mit einem einzigen Test geprüft, so 
kann die so gewrinn» no Maßzahl ohne w<iiter»j Umiurmuni; l>enutzt 
werden. Man gibt dann etwa an: bei einem Luekentext, 
welchem von der Gruppe durchschnittlich 30 Lücken richtig aus- 
gefüllt wurden, hat X 25, Y 32, Z 40 Lücken ausgefüllt 

Will man aber die Leistungen eines Prüflings in verschie- 
denen Tests miteinander vergleichen oder zu einem Index der 
Gesamt- 1. kombinieren, so ist vorher nötig, die Maßzahlen, die ja 
bei jedeir Test etwas anderes bedeuten, auf einen gemeinsamen 
Nenner zu bringen. Als eine MüglichkeiL £ur Herstellung eines 
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solchen ,^eaieinschaftUclLen Maßes" bietet sich nun die Bang- 
mothode dar. 

Für jeden einaebieii Test wird auf Grund der HaBahlen eine 
Rangordnung der Prüflinge hergosfellt Fräflinge mit gleichen 
^ Maßsahlea erhalfsn gleiche Bangnummeni, die der arithmetischen 
Mitte der ▼on ihnen hesetsten Bsngpl&tse entsprechen. Für ruH» 
FSUe (s. B. beim Vergleich von verachieden starken Gruppen) 
empfiehlt es sich, die BangpUttze in Fwwaiawmsm (<)b-Nr.) 
umzurechnen, die angeben» welchen Fiats das Kind erhielte^ wenn 
die Zahl der F!raf]inge 100 betrüge. Dann bedeutet stets ^Vo-Nr. 1 
den besten, <y»-Nr. 50^ den mittleren, <!/i»-Nr. 100 den schlechtesten 
Fiats; dnrch die <^-Nr. 26 und 75 wird die mittlere Hfilfte aller 
Prüflinge abgegrenst. 

Sind für eine Gruppe Ton Prüflingen mehrere Bangordnungen 
hefgestellt — sei es durch Scfaätsung und Prüfung, oder durch 
Prüfung in mehreren gesondert gewerteten Tests — , so kann die 
weitere Berechnung zwei W^e gehen. 

Die Methode der Kombination verbindet mehrere Rang- 
ordnungen zu einer einheitlichen Gesamtrangrahe. Hat z. B. jedes 
Eind bei der Prüfung mit drei verschiedenen Tests drei verschie- 
dene Bangpl&tse erhalten, so worden diese addiert; auf Grund der 
8ummenwerte werden die Kinder in eine neue Ran^rdnung ge- 
bracht, die demnach ein gemeinsamer Ausdruck für die drei Lei- 
stungsformen ist Ähnliches ist bei L-SchUtzungen möglich, wenn 
(He verschiedenen in einer Klasse tmterrichtenden Fachlehrer un- 
abhängig voneinander dii; Schüler in eine Schätzungsreihe gebracht 
hatten. Solche „kombinierten Rangreiben" haben den Vorteil, daß 
sie etwaige Einseitigkeiten der Einzelreihen ausgleichen und da^ 
her dem Allgemein"- Charakter der I. besser gerecht werden. 

Die Methode der Hangkorrelation dient der Vergleichung 
zweier Kangreihen und stellt den Grad ihrer Übereinstimmung fest 
Dieser Grad wird gemessen durch den „Korrelationskoeffizienten", 
der zwischen -\- 1 und — 1 schwanken kann. Botrairf, er -[ 1, 
so heißt dies, daß beide Reihen vollkommen übereinsümmen. Be- 
trägt er — 1, so laufen beide Reihen genau entgegengesetzt, d. h. 
die Individuen mit den besten Lieistuneren der einen Art zeigen 
die tiefstf-n Leistun^swerte in der anderen Fuijkt.ion und umgekehrt 
Ist der Korreiationskoeffizient — 0, so bc^steiit zwischen b( id(m 
untersuchten Gebieten keine Beziehung. Die Höhe des Diziiiial- 
bruchs zwischen 0 und -|- 1 gibt also den Grad der positiven 
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Ähnlichkeit beider Rangniben und damit den Gnu! deB ZnsBm* 
maohangs beider untersuchter Funktumen an. 

£s gibt eine ganae Bethe Ton Berechnungsmethoden des Kor- 
relationskoef fizienten 1) ; an allen späteren Stellen dieses Buchea 
ist, wo nichts andena bemerkt wird, die einfaohata Formel ▼on 
Bravaia nnd Pearaon augnmde gelegt 

IM« Zihl der untersachten (geschätzten, geprüften) lodifidaeii sei n; iifNid 
eia Individutun habe in der einen Rangreihe dea Platz Nr. a;, in der anderen 
Kr. y. Nuü wird für jedes Individnum die Differenz (Nr. :r — Nr. v) gebildet 
und quadriert^ ferner werden die t» entstehenden Quadratwerte aller Prüflinge 
addieii, te deS der SnmiiMairort £(Nr.« — Ni.y)* entsteht Büta wird der 
KoRelationakoeCfisient durah folgende Fonnel ensgedzftdtt: 

— 6£(Nr. g — Nr. y)« 

Das IfaB d«r Zaveittssigkeit die dem berechneten Wert zukommt, hängt 

Ton der Höhe dieses Wertes, wie von der Anzahl der nnfersnchton Tniividuen 
ab. Zur Berechnung dee Zuveriasüigkeitswertes dient der „wahrscheinliche Fehler*^*): 

V» 

Bwt wenn p mindeetens das Dreibobe des beträgt, ist der Korrelation 
«ine nette Bedeotnag nmuaeseen. Ba konkretes Benviel fftr ^ Bereohnong 
der fian^orreUikm wird im Anhang gegeben. 

b) Qualitätsaiffern. Neben dem Bangverfabren gibt es noch 
eine aadoe Mögliehkeit, nm ein gemeinachaltlidies Haß für ver- 
aduedeiie Tests au gewinnen, nSmIicfa die Benutsung yon Qiiali- 
titssilfem (Fridikaten oder Punkten). Es werden dann gewisse 
Hauptqwallttten der Lösungen unterschieden, die auf alle ge- 
prüften IMi in gleiclier Stufenahl angewandt werden. Am pnk- 
tischsten »t hier dsb Benutsung der auch in der Schule allgemein 
üblichen fttnfgradigen Leiter: 1 » sehr gut, 2 = gut, 3 « ge- 
neigend, 4 = mangelhaft, 5 = ungenügend. ' 

0to vorher gewonneaen ICaBzahlen fOr den einseinen Test 
müssen hierfür in Qualittttsaiffern übertregen weideo, s. B.: 

') ''Tps.'imtdurstellungen der Korrelationsmethodcn hpi Hetz (-17) nnd Stern 
(12). Neuerdings hat Beuchter (55) eine veränderte Methode aus^'ebüdet , die 
insbesondere für die Errechnung von Zeugniskorrelatiunen und verwandte Auf- 
pben gute Dieasto sa leialaa venneg. Anok anf des neoe Reohnni^ieverbhren, 
das Lipmana (iM) mr Bsatinainng peyohologiaalier EoordhiationeB anageMMet 
ha^ sei hingewiesen. 

•) Dies© Forme! ist in der ersten Auflage dieses Buches, sowie in meinoi 
„Differentiellen i'sychologie" mit einem Druckfehler wiedeiigegeben worden, im 
ZUüer darf kein WnrseUeichen stehen. 

BterB, IntalllttBi. 9, Aafl. ( 
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0 Fehler == Ptädikat 1, 1—3 Fehler = Prädikat 2, 4—8 Fehler = 
Fiftdikat 3 usw. Hierbei ist eine gewisse Wilikürlichkeit nicht m, 
vermeiden; sie ist dadurch auf ein Mindestmaß zurückzuführen, 
daß man die HäufigkeitSTerteiluBg der Fx&dikate mügliehst dem 
normalen Verteilungsgesetz anzunähern sucht (s. Kap. Ylll), nach 
welchem auf die Prädikate 1 und 5 ungefähr je 3 o/o, auf die Prä- 
dikate 2 und 4 je 220A»> wii das Prädikat 3 öQo/o aller Fälle 
kommen^). 

Die Vorzüge des Verfahrens bestehen im folgenden: 

1. Man ist in der lüge, auch qualitative Eigenschaften der 
Leistungen, die sich in den direkten Maßzahlen nicht ausdrücken 
lassen (z. B. besonders geschickte Formulierung einer Kritik, Ori- 
ginalität einer XiösungX bei der Prädikatgebung mit zu berück- 
sichtigen. 

2. Das Verfahren ist insbesondere dem Pädagogen geläufig; 
die Ziffemorgebnisse haben für üm einen unmittelbar yerstand^ 
liehen iSmu. 

3. Die Vergleichbarkeit und Verembarkeit der Ergeboisee ver- 
schiedener Tests ist in weitem Umfange gewährleistet 

Verbindet man bei jedem geprüften Kind sänitliclie von ihm 
iü n Einzeltests erarbeiteten Teiiprädikate, so erlialt durcii diese 
Gesairitzilfer einen eindeutigen Platz zwischoü der denkbar besten 
Leistung (n • 1) und der denkbar schiechiesten Leistung (n • 5). 
Diese Ziffer kann entweder als solche bt^nutzt oder in einen Bang- 
plate bzw. Prozentraugplatz oder ein QesamtpradikaL angewandelt 
werden. Eine Anwendung dieser Methode wird uns bei Bespre- 
chung der Hamburger Begabungsprüfungen b^egnen. 

V\ aiirend die rradikatziffem mit aufsteigender Zahl eine Ver- 
schlechteruns: der Leistung bedeuten, nehmen die „Punktziffern" 
gleichsinnig iiiit der L/eistungsgute zu. Man verwendet sie iiiiupt 
sächlich bei einfachen und kurzen Tests, bei denen mau über die 
bloße und grobe Alternativwertung , .richtig" oder „falsch" zu 
einer etwas feineren Bewertung hinausgelangen möchte. Es wird 
dann auch das Gewicht oder die Sicherheit der Lösung eingeschätzt 
und danach die Punkte Terteilt. So beziffert z. B. Piorkowski (90) 
bei der Dreiwortmethode die Erledigung jeder Stichwortgruppe 
folgendennafien: Fehkndie oder sinnlose Lösung — 0, teilweise 
Lösung^ SS 1/2, richtige = 1, besonders gute und originelle « li/s. 

*) Fmlick verhindern die äolktrea VerhältnLsää bei m&Dclien Tests nicht 
selten eine diesem Qeseti sieh aoaähenide Verteilung der Prädikate. 
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Auch hier geht es nicht ganz ohne Willkfir ab, sowohl bei 
der Festsetaung der Pnnktwerte wie bot der Anwendung. Aber 
wie die Fkazis neigt, ist diese Willkfir das giaringiere tHiel gegen» 
über dem Zwang, alle Lösungen in eine der beulen JCatQgoricD 
„richtig" oder „falsch** ohne weitere IHffwenziening m prsssou 
Was Tielleicht bei der üntersaehnng seeliacher iaementaifonk- 
tionen noch angeht» ist bei der L nicht mehr möglich. Hier 
spielen die Übeiginge und Zwischenstufen swiscben TölUgsm Ver- 
ssgen und richtiger LSsong eine ganz bedeaiende Bolle, hier ist 
auch innerhalb dessen» was als ,,ricbtig*' angenommen werden 
kann, noch eine merkliche Abstufung in der Gfite der Lösung 
vorhanden, so daB man sich immer wieder aar Einführung solcher 
Oewichtsbestimmuogen veranlaßt sidlt Es wird hier vor allem 
darauf ankommen, Maß zu halten, und bei den Tersctiiedenen Tests 
möglichst gleichmäßige und einiache Bestimmungen ffir die Quali- 
ttlsbezifferungen einzuführen. 

Zu einem durchgearbeiteten System ^yimh lie Punktmethode 
von York es (12S) erhoben, wordber S. 166/7 attsfühiiicher be- 
richtet wird. 

c) Seltenheitswert und Intelligenzzensar. Ein neuer 
Weg, der Güte einer I.-Leistung mit exakt zahlenmäßigen Hilfs- 
mittehi beizukommen, besteht in der Berechnung ihres Selten- 
heitswertes. 

Znerafc htt wolil W. Peters {S3) in seinen Vererboiigrantersachaiigcir 

diesen Oesichtspunkt eingeführt (S. 356 und 357). Bei Versuchen mit der Drei- 
woitmethndp fuhrt er aus: „Wenn eine Aufgabe von allen 190 Knaben gelost 
wurden die an dieeen Yeraachen tetinahmen, so ist ihre Schwierigkeit olfeober 
eine geringen ab die eioer anderen Aoi^abe, die nur Ton 96, abo der Hüfte 
Sebfller, gelüat werden kennte. Wenn wir die LBnng der enlen Ao^idM- 
aiit 1 werten, so miü^en wir die letztere doppelt so hoch, also mit 8 werten. 
Eine Aufgabe, die von ior Schüler richtig gelöst wurde, ist demna<-h mit 
1^ zu bewerten, eine Aufgabe, die von 80**/, der Schüler getört wurde, mit 
1,67 usw.". 

Petera bereoheet abe den Bohwieiigkeitewart deidi ünkebrang daa Braobaa» 
dar die pmaeetnale HInfigftelt der LBannian angilyt Oer geriegale Vert (^m 
eDen caUtat») iat » 1, der hMbele („Toe keinen gdOat^) s«d. 

Später ist Otto Schultze (107) unabhängig von Petersauf 
den gleichen Gedanken gekommen und hat ihn zur Qewinnujig 
eines neuen I. Maßes, der Intelligenzzensur (IZ.), ▼erwerteft« 
das an die Stelle des Binetschen J.-Alten** treten soU. Bt 

5* 
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rechnet anders als Peters; der Seltenheitswert (Schultze selbst 
braucht diesen Ausdruck nicht) ergänzt den prozentuellen Häufig- 
keitswert der Testlösungen H für das betreffende Alter zu lOOo/o. 
Ein Test, der nur von 30o/o der 7 jährigen gelöst zu werden pÜQgty 
hat für die Kinder dieses Albers den Seltenheitswert 70o/o. 

Nach Schultze ist demuaeh der geringste Seltenheitswert 
(,,vüü allen gelöst") — 0, dor höchste („von keinem gelöst") = 100. 
Das Maß scheint bequemer uwl lilx^rsichtlicher als das von Peters 
zu sein ; denn es l>esagt unmittelbar, einem wie großen Piozentsats 
der Prüflinge der Test zu schwer war. 

Ist nun ein Kind in einer «jr^ßeren Anzahl von Tests (z. B. 25) 
verschiedener Schwiericrkcit geprüft worden, für welche die nor- 
malen Lösungsprozcntt lieser Altersstufe bekannt sind, so kann 
man nach Schultze Ii* Seltenheitswerte der vom Prüfling ge- 
lösten Tests vejxiinigea und zu den durchschnittlichen Selten- 
heitswerten aller vorgelegten Tesi> in Beziehung setzen. Diese 
Ziffer, welche die I.-Höhe des Kindes im Vergleich mit der durch- 
schnittlichen I.-Höhe seiner Altersgenossen ausdrückt^ ist die ,,In* 

100 H*» 

tdUgeoHoisar". Ibie Formel lautot: U.--^^, wo H» di. 

Lösungshäufigkeit bei denjenigen Tests bedeutet, die der Prüfling 
seinerseits gelöst hat Um den falschen Schein einer ül^ertri ebenen 
Exaktheit zu vermeiden, schlägt Schultze vor, die IZ. nur m 
Zehnteln auszudrücken. Die IZ. 0,2 würde also Ix^deuten; di& 
Seltenheitswerte der gelösten Tests betragen i/s Seltenheits- 
werte aller geprüften Tests. 

Die Kinführnn;:^ de; Seltouheitswortes orsohotnt rtraächst sehr einleuchtend; 
bei näherer Prüfuug steilen sich jedoch der Durf^hfiihning des neuen Maßes 
ganz bedeutende Schwierigkeiten entgegen. Es ist uberhaopt nur anwendbar, 
um di« BteUang ein«a Xiadai unter XiDdecn gMofafln Alteis, gleiehw BiMwwjt- 
ttofe «nd aneh nngelUir nonuler lihi^unf usw. «a dunktnÜMMo, voaagl 
aber bei der so wichtigen Aol^Kabe, Kinder verschiedener Gruppen raiteinandor 
zu vergleichen, oder die l.-Höhe eines Kindes durch verschiedene Altersstufen 7m 
verfolgen. Denn wir haben gar keine Gewähr dafiir, ob etwa die IZ. 0,3 bei 7 jahrigen 
diaselbe relative Bedeutung habe wie bei 9 jährigen, da ja die Ziffer durchaus ab- 
hlqgc vwä d«r Anawahl der Teeta, die hier und dort angewandt weiden sind. 

Wollte man hier OleichmäSigkeit ertielen, eo mfiSten die Maeriüi, mit 
denen die einzelnen Alter^^j^tufen zu prüfen wären, in langwieriger empirischer 
Arbeit ausgesucht werden. Sie wären nämlich für jede Altersstufe so zusammen- 
zustellen, daQ der durohscbnittUche Seiteoheitswert aller vorgelegten Tests 
25<>/o beträ^. Denn diee enlapiioiie dem liekaantea Prinzip, daB die Losongs- 
JUhtfigkeit der TBafa dorohaelinitkliolL 76*/« befar^en solle. Bomit ist das, ifia 
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Schnitze durch sein Maß glaubte vermeiden zu können: die bcKondero Anpassung 
der Tests an die bestimmten iJtersatufen, nicht nur ebenso erforderlich wie bei 
dir BMtimMiiig des lA., Miid«iii bn^tt nodi Uto« Bobwterigfariten, dA für 
Jede AMentafe naoh Sclinltses Ywadibg 26 IM m tiner gwiiiieltn 8aie 
vanuit weiden müßten. Außerdem würde es hier nicht gieofig^n, für je einen 
Jalinning eine solche Serie aufzuj.tellen ; vielmehr müßte man auch für Zwischen- 
«tüivu Gleiches tun, da ja die Leistung eines Kindes nur durch den Yex;gIeioh 
mit wiridich Gleichaltrigen ihren belteoheitswert erhält 
{H Ebi weiterer und wohl der banptoldiliche NachteQ der 12. beeteht dexio, 
das oe für die mieAelb der NenMiattlk^gniden IntdUganiai keine AtalwhM^eu 
mehr ergibt. Die übemormalen Kinder eriiaitee durchweg die IZ. I, sobald sie 
alle Tests, die ihrer Altersstufe vorgelef?t werden, gelöst haben ; etwaige Työsungen 
Ton Tests noch höherer Altersstufen können ihnen nicht angerechnet werden. 
Und die Sobwachnmügen erhalten alle die IZ. 0, sobald sie keinem der für ihr 
Alter vorgeeebenen Tests Ueen; die tieferen Staffeln, deren Teets ne etwm nocb 
m lösen imstande rind, können ibnen nicht angerechnet werden. Aber aelbat, 
wenn sie eine ganz geringe Anzalil der für ihr Älter bestimmten Test^ lösen, so 
ist ee doch ein großer Mi&itand, daB ihre IZ. aus ganz wenigen Werten abgeleitet 
werden soU, während bei den befähigteren Xindem ein Dorchsobnittswert aus 
iUL mAr Komponeiiten gebildet wirl 

Somit s( hciut die IZ. njfht ir^^ igm t zu sein, , die von Sciiultze 
in dies Maß gtji^tzten II( ffiumgüü zu erfüllen und an die Stelle 
d68 I.-Quotienteii zu trtMen, dem die oben angegebenen Mangel 
nicht anhaften. Dageg'ni scheint mir das Prinzip des Seltenheits- 
wertes reeilt beachtenswert; es dürfte für manche enger begrenzte 
Aufgaben gute Dienste leisten. 

Neuerdings hat Lipmann (198) dieses Prinzip weiter aus- 
gebaut, mdem er es nicht nur, wie Schnitze, auf Altemativ- 
tests beschränkt. In ab stuf baren Tests wird dann eben jeder 
Bestandteil besonders dieser Berechnung unterzogen und daraus 
ein Resultaiittiiwert gewonnen. Ist L die Lösung, die ein solcher 
Bestandteil eines Tests gefunden hat, so ist deren „Schwicrigkoits- 
indtx (S;i.) diejenige Zalii. iIi- ;Liigibt, wieviel Prozent der Vpn. 
eine Lusuug gefunden lutt, dif si hleohter ist als die Lösung L". 
In einem Lückentext z. B. wird für jede cmzelne Lücke gezählt, 
wieviel Prüflinge sie ganz richtig ausgefüllt haben. Sind dies für 
eine Lücke z. B. 30 o/o > so ist der Schwiengkeitsindex der richtigen 
Ei^ganzung = 70o/o. Haben 15o/o andere die Lticke mit einBiB 
anderen noch zulässigen, aber nicht so hoch zu bewertenden Wort 
anugefüUt, so ist für diese Lösung SL = 55o/o (denn 55o/o haben 
9B» noch SGhIechtei<e Leistung aufsnweisen) ; haben weitere 10<yb 
flfii ÜBT notdürftig pasaente Wert gefunden» so ist dessen SI. » 
45^ usw. 
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Hier ergibt sich sohoa eine bedeutaude methodische Schwierigkeit: liegen 
far irgend eine EiazeUafgabe TMBobieden lautende Lösangen vor, ao müssen ^eee 
in eine OAte-RangOfdnang gebraoht werden, damit festgestellt weiden tamn, wie- 
-viele Lösungen soUMilter sind als irgend eine bestimmte Lösung. Diese Rangi»» 
rung wird stets in gewissem Maße willkürlich sein und zuweilen wird diese "Will- 
kür einen Grad erreichen, der die wissenschaftliche Brauchbarkeit m Frage stellt 
h. gibt selbst zu, daß die Einreibung der Ivuii-Losongen (wo überhaupt keine 
Intmirt erfolgte) unftbenrindliobe 8oliwi«ri^ätaii nadie, da mii nidit wisse» 
ob die ünferlMsnng einer Angabe höher oder geiingsr aa bewertsn sei als eine 
fshleiliafle Angabe. Er läßt die NnS-LBsiingen dalier gaiis ans der Berechuung 
heraus. Aher auch bei den positiven Losnngen ist die Bewertung oft stark in 
dwi Belieben de» Prüfers gestellt, £e» gibt Tests, wo fast jeder Früfling eine 
fmderslaotende Lösung findet, z. 6. wenn er aus einer gegebenen Fabel die 
Koral nahen aoU. L Tanooht auch in soldiea nBen eine Gute-Bangordnung 
der LSsnngen herzustellen, um daraus für jede den BI. zu bereohnen; aber nach 
den yr^n ihm selbst gegebenen Listen der T/ißungen und Bezifferungen ers^hfint 
es mir fraglich, ob nicht jeder andere Experimentator eine andere Bangordnung 
votgenommen hätte. 

Die Schwicrigkeitsindizes bilden nun nach Lipmann ddü Aus- 
gaugöpiuikt weiterer Berechnungen. Bei den Tests, die aus vielen 
Eirizellösnng^n Ix^stchen (z. B. Lückenergänzungea), wird für jeden 
Prüfling aus sämtlichen Schwierigkeitsindizes der von ihm ge- 
brachten Lusimgen ein , .Funktionsindex' für diesen Test gewonnen. 
Dies geschieht, indem die Einzelindizes addiert und die Summen 
mit Prozentzensuren versehen werden. Die Fuuktiüusindizes samt- 
lieber geprüfter Tests werden dann nochmals auf gleiche Weise 
für jeden Früfling zu Besultantenwerten Tereiaigt, die L. als ,X- 
ZeDraran** beoeMmet 

YL Kapitel. 

Prflfluiff te <iiiirtfnm TTitalltgmftuJrttoiKa. 

Die folgende BeBpieohung dar einzelneit prOf baren L-Oehiela 
eohließt sich eng «n die soeben erschienene „Methodensammlung 
m Ihtelligenzprüfung Ton Eindjam und Jugendlichen" (8, TU) an. 
Unter Hinweis auf diese Bammlnng kann hier die Aufzihltmg ond 
Beschietbung der Tests selbst eispart werden; dagegen soll in 
Süne die dort fehlende psychologische Beurteilung der 
Hauptgruppen erfolgen. Hierb^ halten wir uns an die latsichHch 
Toigeschlagenen und angewandten Tests, obwohl wir uns dessen 
bewußt sind, daß deren Liste höchst ungleichwertig ist und daß 
einige OelMste unTerh&ltaisnUißig stark bedacht» andere bisher recht 
Temaehiassjgt worden sind. 
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Vorauszuschicken ist, daß tiie EirU^^ilung und Beueuuuiig der 
Einzelgebiete ebenso wie die Einordiumg der Tests in sie nicht 
ohne Willkür möglich ist. Es gibt keinen T^t, der nur die Merk- 
fähigkeit" oder die Kritikfähigkeit" usw. prüfte, ohne daß irgend 
eine ;uiil< re .L:oistie:e Funktion dalK i Ixteiliert wäre; bei manche 
Tests kann man geradezu zweilelUaft sein, wt Iclu in < Gebiet sie mit 
mehr Recht zuzuzählen seien. Die Unterstellung bestimmter Tests 
unter bestimmte Stichwort»^ soll also nur bedeuten, daß die Tests 
vorwiegend zur Feststellung eben jener Einzelfuuktionen ge- 
eignet erscheinen. 

Die Tests lassen sich nach ihrer Beziehung zur 1. in mittelbare 
und unmittelbare scheiden. 

Bei den mittelbaren ist die Aufgabi selbst nicht eigentlich 
Intelligenz- artiger Natur; sie geht auf die Erzielung einer Gedächt- 
nis-, einer Aufmerksamkeits-, einer Reaktionsleistung, auf die Er- 
zeugung von raumlichen Vorstellungen und Darstellungen usw. 
I.-Akte sind lediglich als Mittel zur Erreichung dieser Ziele be- 
teiligt; und nur insofern haben die Tests für uns Bedeutung. 

Die Entwicklung der Testforschung brachte es mit sich, daß 
man mit diesen mittelbaren Methoden begann. Man hat eben sa* 
wst all jene Yerfahrungsweisen, die dem pi^diologischaa Ssperi* 
mentalor von anderen Problemea her Tertraut muren, auf unsere 
Ftageatellimg llbertiagen, indem man «infMsh untmicfate, ob bei 
diesen Messimgen der Beaküonsseit» bei Beetimmungen der Unter- 
«duedsempfindliohk^t» bei ABeooettons-, Lern- und Heckvetsuchen, 
bei GeecfaicklicbkeitemeeBangen usw. intelligentere Personen bes- 
sere Ergebnisse lieferten als weniger intelligente^ Wollen wir 
diese Methoden noch weiter anwenden» so messen wir untersuchen, 
an welcher Stelle der Leistung etwa ein Intelligwiganteil stecksp 
«elefaer Art er sei» und ob er neben den andecen beteiligten 
Funktionen genügend zur Geltung komme, um die Benutsung des 
Tests als L-Test su rechtfertigen. 

AllmShlich erkannte man die Unzulänglichkeit solcher mittel- 
bum PrOfungen und erfuid Tests» die unmittelbar intelligent;» 
Zielhandlungen vom Prüfling verlangten. Ebbinghaus' Aufstel- 
lung des Eombinationstests (Teztlückenerginzun^ war hier 
lisfanbieclMiid. Andere komUnatoiisohe Aufgaben folgten, und 
immer mehr eigentliche Denktitigkeiten wurden in den Bereich 
der TestprOfung gezogen: das Verst^en, Ectsssen des Wesentr 
Behstt» Teigleicfaen» Definieren» Urteilen, Kritisieren, SohlieBen usw. 
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Die Entwicklung der letzten Jahre hat gerade diese Einbeziehung 
der höheren Denktätigkoiten In ^unstigt, da das neue Problem der 
Begabtenauslesc mit I* n früheren Tests, die zu leicht waren und 
ddd I. nicht unmittelbar genug erfaßten, nicht auskam. 

Bereit?: werden einige Richtlinien für die weitere Entwicklung 
sichtbar: Mau erkennt jetzt, daß wir bisher zu einseitig sprachlich- 
logische Tests angewandt hatten, und bemuht sich um die Aus- 
bildung stummer Tests, die die praktische Handlungsfähigkeit 
(das Ordnen, das Ausführen von Aufträgen, die konstruktive Phan- 
tasde, die Findigkeit usw.) prüfen sollen. Ferner drängt sich immer 
mehr die Notwendigkeit auf, neben der allgememeu Bes^bung auch 
bestimmte Sonderbegabungen zu prüfen, da die Feslsü Uung des 
sprachlichen, mathematischen, technischen, zeichnfri sehen usw. 
Talentes sowohl iur die Zuvu^isoug zu bestimmten Schulen wie 
für die Aufnahme in Lehrlingswerkstäft^n und für die Berufs- 
beratung wichtig ist; derartio;e SptiziaibogabungsprüfuEgen stehen 
mit den IP. in engem Zn summen hang. 

Auch djese in die Zukunft weisenden methodischen Rieh-, 
tungen werden in der folgenden Bpfrachtunff behandelt werden, so- 
weit sie schon zu greifbaren Methodenvorschiagen geführt haben. 

Reihenfolge und Zählung der Einzelgebiöfce entspricht der Eän- 
teiiung der „Methodensammlung" 

1. Kenntnisprüfiingen (Bi8.0 8—13). 

Diejenige YerfaliniiigBweise^ die am mdston an die waat 
üblichen- nicht-paychologischen Prttfimgen, inrimondere Schul- 
examina erinnert, ist die Feststellimg Ton Kenntnissen. Die Sin* 
sieht, dt£ Kenntnisse nicht mit FShigksitan Terwecfaselt werden 
dürfen, ist die Vorbedingung für eine fruchtbare Entwicklung der 
peyehologischen Prüfungsmethoden gewesen. Ziemlich früh führt» 
diese Einsicht dasu, daß man eigentlichee Schulwissen aus den 
PrOfirngssielen ausschaltete; denn dessen Brwerb ist ja in sehr 
hohem Mafie und Tor allem' in "unkontrollierbarer Weise von ftufieien 
BediDgungen (Art der Beschulung, des Lehrplans und der Unter- 
richtsmethoden, Schulwechsel, h&uslicher Hilfe usw.) abhängig, so 
daß ein eindeutiger SchluB auf ÜShigkeiten nicht mo{^ch ist 
Natürlich ist es nicht su vermeiden, daß man gewisse in der Schule' 

Im folgoudc n 1 t der Hinweis auf die Methodensammluug i n roh die 
Abkürzung MS. bezeiclmot. Die Ziffern dahinter bezeichnen die Seiteaz&hl. 
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erworbene Kenntnisse und Fertigkeiten, z. B. Lesen und Schreibea» 
Kenntais bestimmter Ausdrücke usw., ais Mittel zur Loem^fliiieB 
Tests voraussetet; hier muB als Norm dienen, daß nur solche 
Scbulkenntnissc vorausgesetzt werden dürfen, die für die betrei- 
fende Gruppe oder Altersstufe als selbstverständlich und nicht von 
der Begabung abhängig gelten können^). 

Etwas anders steht es um die Kenntnisse des Alltagslebens, die 
unabhängig von der Schule dem Kinde gleichsam anfliegen. Binet 
und seine Nachfolger haben solche Fragen ihrem Priifungs^steni 
eingeordnet; so wird bei 3 — 6jährigen nach dem eigenen Namen, 
dem Namen bekannter Oebrauchsgegenstände und Körperteile, nach 
der Bezeichnung der Hauptfarben usw. gefragt ; etwas ältere Kinder 
sollen die Wochentage und Monate, die Tageszeiten (Unterschied 
von Vormittag und Nachmittag), die geläufigen Münzen und die 
einfachsten Hantierungen mit ihnen, die Zahl der Finger usw. 
kennen. 

Daß solche spontan erworbenen Kenntnisse schon mehr mit 
der I. zu tun haben, als das durch die Schule aufgezwungene 
Wissr-n, ist wohl sicher. Das Kind nimmt ja nicht rein passiv dio 
sicii ihm darbietenden Eindrücke und Namen auf, sondern kommt 
ihnen entgegen ; die geistige Regsamkeit, da« intellektuelle Inter- 
esse, die leichtere oder trägere Auffassunir wirk ' ri in Imhem (trade 
dabei mit, daß diese Kenntnisse von einem Kinde früher, von dem 
anderen später erworlx'n worden. 

Aber daneben spielt doch auch das Milieu eine sehr bedeutende 
Rolle, insbesondere die im Hause j^'^botenen Anregungen und Oe- 
ItL't iihi iten, um Dinge und Bezeichnutii, n und ihre richtige An- 
wendung kennenzulernen. S«3 ist der Sprachschatz von Kindern 
aus gebildetem Hause meist sehr viel größer als der gleichaltnger 
Kinder aus einfachem Sturiil ohne daß diese Abweichung ent- 
scheidend mit der L zusamiij* [ilnns^e ; umgekehrt wissen arme 
Kinder, dio den Kitern Besorgungen abnehmen und im Geschäft 

^ Dm gariage Terlilfidikeit von flohalt<mntniMMifn«hmen für die IF. Er» 

waohsener ist im Jahre 1906 von Kodenwaldt [96, 97) mit schlagender Deut- 
lichkeit nachgewiesen worden. Die Psycliiater hatten früher zur Feststellung 
geistiger Minderwertigkeit ganz vorwiegend Kenntnisprüfungen verwandt, ein- 
fachste geographische, historische, heimatkundliche, rechnerische Fragen; R. pralle 
Ben mit dkm Regen eise groBe Anxahl geistesgesonder Bekraton nnd stellte 
•ine gm cnohieoiMllde ünkenntnis fast aller Prüflinge fest Ein SchluA von 
diesen mangelnden Kenntnissen anl die geiitige Miiiderwertigkeit der Ftöfliiige 
Win abo onbeceobtigt geweeeo. 
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helfen, oft viel besser, Miinzen zu bpueaneii und mit ihnon iim- 
zugeheQ, als Kinder ans wohlliabendeiii Hause, die voa aüea Ueld- 
dingen fernerf halten wt;rd*'ii. 

So sind deiia auch Kenntnisse des Aiitagslebens nur mit sT-oßer 
Vorsicht imd Zurückbaitimg im Eahmea von IP. zu verwerteiL 

2. Prüfung der Herkf&higkeit (MS. 13—40). 

Die Fähigkeit, einmal dargebotene lühalte unmittelbar nach 
der Darbietung richtig zu reproduzieren oder wiederzuerkennen, ist 
im wesentlichen von drei Funktionen abiiängig. Erstens ist es von 
Bedeutung, mit welcher Leichtigkeit und Deutiiciikeit der sinn- 
liche Eindruck des Wortlautes oder der optischen Form über den 
Augenblick der Darbietung hinaus im Bewußtsein haftet (Perse- 
veration; unmittelbares mechanisches Gr^iächtnis). Zweitens muß 
die Auimerksamkeit genügenden Umfang haben, um die vorgelegten 
Inhalte nach Zahl und Anordnung zu erfassen, und genügende 
Ausdauer, um den erfaßten Stoff bis zur Reproduktion festzuhalten. 
Endlich spielt der Umstand mit, ob da^ Dargebotene über den bloß 
siruiliehen Eindruck hinaus gedanklich erfaßt und dann auch ge- 
danklich reproduziert wird (Akt des „Verstehens" ; unmittelbares 
judiziöses Gtedächtuis). 

Von diesen drei Funktionen ist die erste für die 1. iMage am 
wenigsten wichtig, die ruiu mechanische Perseveration und die 
Fähigkeit des Nachplapperns sind auch bei geistig selu tief stoheii 
den Individuen oft recht ausg^cbildet. Deshalb ist das Arbeiten mit 
sinnlosen Silben, so wertvcdl es für Probleme der eigentlichen Ge- 
dächtnispsychologie sein mag, für I.-Untersuchungen von geringer 
Bedeutung (MS. 13—14;. Es kann höchstens sekundär dort in 
Betracht kommen, wo man gewisse Seiten der Sprachbegabung 
(Fähigkeit des Vokabelmerkens \md -lernens) untersuchen wilL 

Der zweite Faktor, die determinierende Tendenz der Auf- 
merlrsamkeit, scheint in besonderem Maße eine Funktion dos 
geistigen Altersfortschritts zu sein; denn der Umfang te be« 
haltbaren Stoffes wächst aufs deutlichste mit steigendem Alter, 
ißs gibt wohl kaum eine geistige Leistung, die so deuüich Tom 
Alter abhängig wäre, wie das Ifierkea einer Torstellungsr^nie be- 
stimmten Umfanges; das ist für Ziffern von Bobertag und an- 
deren (MS. 14—15), für fiKtie inabesondere von Gaßmann und 
Schmidt naohgewieeea voiden (US. 24—36). 
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Bober tag (5/) faod, daß im aUgememeo öjährige Kinder vier einmal voi- 
geaagte Ziffern, 7 jährige Kinder fünf Stlmi, lOj&brige sechs Ziffern richtig 
imdariioha kSoneii. 

Aus OftimmnnR wid Sohmidts Tabellen (62) laaMn aoh für die ziem- 
lich schweren von ihnen rerwandtea 8Uw (W **« «w MiM*"*m— » mtd SitiBBfngs) 
folgende Eichujqgswerte aa&teUen: 

LebenRaher 7. 8. 9. 10. 11. 12. Jahr 

richtig zu wiederholende Saulange .... 14 IB 19 20 21 22 Silben. 
Der behaiibare Umfang steigt also zuerst schnell, dann langsamer. 

Die eindeutige Beziehung des Merlairaiaugs zum Alter wird 
noch verstärkt durch den anderen Befund Gaßmanns und 
Schmidts, daß gleiohalfrige Kinder verschiedener I. hierin geringe 
Unterschiede zeigen. Die Berücksichüguu^- h:^ >ferkumfanges bei 
IP. ist also nur rechtfertigt zur FeststelJunii; voti Kntwicklungs- 
verzöjsrerunfffii. alsi^ eisrentlicher „ZurückgebUebeoheif' ; hierfür 
leistet sie alxT treffliehe Difiiste. 

Viel uji II iitU'I barer mit der IP. hat es der dritte Faktor zu 
tun, die l^teiligung des Versteh pns am Merkprozeß. Jeder Merk- 
stoff, mit Ausnahme von sinnlosen öiih>>n und sinnlosen geome- 
triüi n^^n Figuren (MS. 16 — 21), hat aviLw r seinem sinnlich wahr- 
nehmbaren Material noch einen gedanklichen Gehalt: Bedeutungen 
der einzelnen Wörter bzw. biidüchen Darstellungen, sinnvolle Be- 
ziehungen der einzelnen Elemente untereinander, Gesamtbedeutung 
des Sinngan^n. Beim Intel liprenten geht schon das Erfassen des 
dargebotenen Stoffes so vor sicii, daß jene gedanklichen Inhalte 
sich teils von selbst einstellen, teils, wo sie zunächst fehlen, aus- 
drücklich gesucht werden. Seine geistige Regsamkeit verm ag sich 
eben nicht zu beruhigen beim bloß mechanischen Wort oder 
Rgurenstoff. Und wenn er dann reproduziert, so stellt sich neben 
den mechanisch perseverierenden Lauten und Linien, ja zuweilen 
vor diesen und unabhängig von diesen, auch jener gedankliche 
Inhalt wieder ein und erleichtert die Wiedergabe. Verstandenes 
behält sich besser als Unverstandenes; und danim springt beim 
judiziösen Behalten sofort der Unterschied der Intelligenzen her- 
vor, der beim reiti ineohanischen Behalten nicht erkennbar ist 

Die Prüfungsmetiiodt'ü lassen diesen Anteil des Gedanklicliaii 
in verschiedener Weise hervortreten. 

Gaß mann und Schmidt fanden, daß die rein sübenmäßige 
Länge der Sätze bei Intelligenten viel weniger für dfo Ktfkfähig- 
kdt bestinmiend ist als bei Unbegabten. Die letstenen müssen htor 
eben ihre Aufmerksamkeit auf die mechanische Bewältigung einer 
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bestimmten Silbeuisahl einstellen ; jene dagegen merken sich die 
Gedankenein lieiten und Zusammenhänge und f^koustruieren von 
hier aus wieder den Wortlaut, dessen Silben /;ahi daher für di» 
Behaltbarkeit meht so entscheidend sein kann. 

Meumann (85) (MS. 21) fand, daß bei Darbietimg zusammen- 
hangloser AVortreihen der Untersdiied der Intelligenzen besonders 
dort hervorsprang, wo abstrakte Worte dargeboten wurden. Die 
weniger Intelligenten brachten für diese schweren Worte noch 
nicht das rechte Yerstanduis auf und kounton sie daher auch 
schwerer beiiaitcn. 

Noch deutlicher wird der Leistun^sunterschied, wenn nicht 
Einzel Worte, sondern Zweier- oder Di jrgruppen von Worten 
dargeboten werden, deren jede von (;wi m logischen Vor knüpf imgs- 
prinzip beherrscht wird; z. B. : Tauwetier — Hochwasser; hieiü — 
liob; Arbeit — Verdienst — Wohlstand usw. Nach Darbietung 
einer Reihe solcher Gruppen wird das erste Wort jeder Gruppe 
wiederholt, der Prüfling muii nun das oder die anderen Worte 
reproduzieren. Hier wird also der Beziehungsgedanke nicht mit 
dargebote^i, sondern muß gleich beim Hören vom ir'rütiiag gniunden 
werden, damit er ilm als Reproduktionshilfe verwerten kann. 
Geschieht dies nicht, so ist er auf rein mechanische ReproduktMa 
der Wortreihe angewiesen ; diese aber vermag er bei einer größere 
Zahl von Wortgruppen nicht zu leisten. 

Dies von Ranschburg (92), Ries (95) und Weigi (J22) aus- 
gebildete Verfahren (MS. 21 — 24) ergab eine sehr hohe Korre- 
lation mit der nach Lehrerschätzung hergestellten 1. Reihe der 
Prüflinge (vgl. Kap. X, 3) und gilt heute als eine der zuveriassigsfcaa 
Früfungsmethoden. 

Von besonderem psychologischen Interesse sind diejenigen 
Merkleistungen, bei denen sich der gedankliche G- hak von dem 
sinnlichen Merkstoff mehr oder weniger unabhängig machL Hier 
haben wir nämlich den Beweis für die von der modernen Denk- 
psychoiogie behaupteten Existenz selbständiger, von der AuschAu- 
ung unabhängiger ,, Gedanken" i). 

Bei IP. tritt diese VerselbsLüidi^^Lmg des GedankUchen dort 
hervor, wo das rein mechanische Merken wegen zu großer Läng© 

*) Zur Veranschaolichung dieses grundsätzlich wichtigen Tatbestimdes diene 
folgende« fingierte Beispiel, Y. sagt eiuem Boten: „Be'tel'en Sie bitte Eerm X., 
ich füliJe mich heute leidend und VaTin deshalb der Sir:,: ;!!^; v:)vhf beiwohnen," 
Und der Bot« hebtet aus: „Herr Y. Jcann nicht in die Versammlung kommen, 
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des Merkstoffes versagt. Der Prüfling muß — im Smne des w5rt- 

Ucben Jferkeas — > Fehler machea ; entscheidend ist nun, ob es bei 
den so entstehenden Lücken und Sinnlosigkeiten yerbleibt oder ob 
das Denken einspringt, um in "gleicher oder ühnlicher Bedeu- 
tung — jedenfalls in sinnvoller Weise — den Satz zu rekon- 
struieren. Oaßmann und Schmidt stellten fest, wie häufig bei 
lüchtgelungener wörtlicher Wiedergabe Ton Sätsen sinnlose Fehler 
imd sinnvolle Fehler begangen wurden, und fanden, daß das Yer 
hiltnis beider Fehlerarten in starker Korrelation sowold £U Alter 
wie zu Intelligens der Prüflinge stand. 

Der Prozeatsatz der sinnlosen Fehler unter allen Fehlem betrog bei den 

7jähfigen fünfmal soviel wie bei den IHjälirigeu, bei don Sclnvnchbe^bten aller 
Altersstufen im PurclischAitt doppelt soviel wie bei den Begabten. 

Der hier Torliegeiide Gesichtspunkt schien uns so wertroll, 
dafi wir ihn bei der Hamburger Begabungsprüf ong (2i8, 10) in den 
Mittelpunkt einer besonderen Yersuchsanordnung stdlten. 0ie sum 
Merken aufgegebenen S&tze wurden so kng gew&hlt» daO ein wdrt> 
liches Behalten ausgeschlossen schien; diexk PrQflingen wurde auf- 
gegeben, die Sätze niederzuschreiben, „so gut sie sie behalten 
hatten*' (M8. 36). £s ließ sich ohne weiteres feststellen, ob der 
Versuch zu sinnvollem Ersatz des nicht wörtlich Behaltenen ge- 
macht wurde oder nicht. Die Ergebnisse seigten wiederum hohe 
Korrelation mit anderweitigen Urteilen über die I. der Kinder. 

Am meisten entfernen sich die Aufgaben dieser Gruppe von 
blofien mechanischen Qedächtnisauigaben dort, wo Qesichtepunkto 
' aus einem größeren Zusammenhange gemerkt werden sollen 
(MS. 31 — 40). Wenn eine gehörte oder gelesene Geschichte wieder- 
zugeben ist, so wird von vornherein nicht erwartet, daß der ganze 
Inhalt behalten werden kann. Vielmehr nimmt schon die Auf- 
fassung beim Aufnehmen, und dann wiederum die Erinnerong 
beim Wiedergeben eine doppelte intellektuelle Bearbeitung Tor: 
aus dem Gesamtsteff wird eine Auslese getroffen, und zwischen 
diesen Elementen wird ein Zusammenhang heigesteilL Die Öko- 
nomie des Gedächtnisses fordert, daß bei allem Wahrgenommenen 
lehr viel weniger gemerkt und behalten wird, als dargeboten wurde; 

weil er nicht ganz wohl i.st/^ Dann bat sich der Bote den Auftrag seinem Ge> 
balt nadi volbtindiK riebtig gemerkt, aber kein einsigee der Werte, die ihn ge- 
•egt wonlen warea, epnohlidi repnMtniiert ISa aecbenieoheB Uerken des An- 
achauungwtonee fahll alM voDkonunea; db Gedenbeo eiiid lein ab aolohe 
merkt worden. 
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▼OD der L aber bangt es ab, ob das fiehialtene mir ein Mosaik au- 
fällig gemerkter Bruchstücke oder eine Yerdichtimg des Gegebeoen 
auf die wesentlichen Bestandteile und auf die entscheidende Be- 
ziehung zwischen diesen darstellt Hier leiten die MerkfiUiigkeits- 
Prüfungen unvermerkt über in andefie, welche unmittelbar auf in« 
tellektoeUe Zielsetanng gehend). 

3. Prüfung des räumlichen Vorstellens (MS. 41—60). 

Die Prüf wig des rftmniichen YorsteUeas, wom anch aua dem 
▼Öligen w&bschnitt die Merkföbigkeitspräfungen für FormeD und 
Bilder zu rech^ sind (MS. 16— 21)> haben za ihrem tirsprüng- 
lioben Ziel die Feststellung einer Sonderbegabung, d^r Yisualitftt« 
das ist die lühj^eit» r&umliche Gestalten, ohkie daß sie äußerlidi 
g^ben wiicn, ▼oxsuatellea, oder gegebene Ponneo in der Yor- 
stolhmg au aeriiegen». umzuwandeki, aus Teiien ansammenauBetaen 
und endlich die SzgebniBse dieser optiBoben Yorstellungsarbeit 
graphisch darausteUen — diese Fähigkeit findet aidi oft aiemlich 
isoliert, ohne notwendige Beziehung au einem bestimmten L-Oiad 
oder zu anderen SonderfiUiigkeiten'). 

Eine Prüfung der Yisualitftt als solcher ist für eine Beihe 
von Berufen von Bedeutung, so für alle, die es mit räumlichen 
Oestaltungsaufgaben, Zeichnungen, technischen Konstruktionen zu 
tun haben. Ein großer Teil der in der „Methodensammlung'* ge* 
schilderten Methoden stammt auch aus neueren Eignungsprüfungen 
für technische Zwecke; sie sollen d'^r Auslese von LehrUngen für 
die Werkschulen technischer Betriebe dienen (MS. 47 — 49 und 
öd— 56). 

Aber die meisten der einschlägigen Aufgaben sind auch so 
geCaBt» daß sie zugleich die I. in Bewegung setzen. Ja man kann 
sagen, daß gerade dort, wo die besondere visuelle Begabung nicht 
stark ausgebildet ist, bewußte Überlegung, Konstruieren in Ge- 
danken sie teilweise zu ersetzen Termag. Ob freilich die endliche 
Lösung einer solchen Aufgabe wesentlich durch die natürliche 
Anschauungsbegabong oder durch die Fähigkeit, sich intollektueU 

*) Vgl. zum letzten insbes. Abschnitt 16 dieses Kapitels: Finden des 
WsBsnfliohea (B. Hfl). 

^ Zmpoilan kommt aogir «im slsrlw vimdlA lUiigkeit tei gMgnr IGnder- 
Wertigkeit vor. Der „Katzenraphael*^ war «n imbeaUer, in der Dmatalfamg Toa 
JürtMD aoJieroidentlioh gewandter Maler. 



Digitized by Google 



YL XapiteL PrOfong d«r ebudnfln IntdligoufiiiiktuuMo. 79 

zu helfen, nutaade gekommeiL ist, läßt sich aus den ferttgen Er^ 
gebnissen niflast nicht mehr «ntndunen; dagegen vermag die Be< 
obachtuDg des arbeitenden Kindes selbst darüber Klarheit zu Ter- 
schaffen. In dieser Hinsicht ist die Arbeit von Kdhn (75) vorbild- 
lich, dw geometrische Figuren aus 2» 3 oder 4 BmchstiiGken 2tt> 
sammensetaen ließ, nachdem vorher eine voUsÜndige Figur als 
Muster geaeigt vorden war (MS. 42 — 45). 

JL schildert uns die typische Verschiedenheit des intelligenten 
und des unintelligenten Kindes bei dieser Aufgabe. Schon bei der 
A.nfiisssQng der Vorlage tritt der Begabungsunterschied hervor, 
indem das bogahte Kind von selbst das Wesentliche sich zu ver- 
gegenwartigen sucht, die Ecken abzählt und hierbei ohne äußere 
Anregung auf die ndtige Hilfe (z. B. Festhalten der Ausgangsecke) 
konunt, eine zutreffende Bezeichnung findet, das Master auf die 
dann zu lösende Kombioationsaufgabe bezieht Auch heim Zu- 
sammensetzen selbst zeichnet sich das intdligente Kind durdi das* 
Vorfaeirsehen von Eigenimpulsen, durch dauernd wirksame deter- 
minieieiide Tendenz, Auslese des Passenden, Ausnützen günstiger 
Chancen aus; der ganze Kombinationsvorgang ist eui zusammen* 
hängender zielstrebiger Prozeß, während er beim unintelligenten 
in eine Beihe isolierter Akte des tastenden Herumprofaieiens 
zerfällt 

Man erkennt schon hieraus, daß bei diesen und verwandten 
Tests die Beachtung des qualitativen Verhaltens während der 
Arbeit fast wichtiger für die Schätzung der Intelligenz ist als der 
schließiiche Erfolg, ob die Aufgabe richtig oder falsch gelöst 
worden ist. Solche Tests sind natürlich besonders wertvoll; sie 
sind in der Hand eines psychologisch geschulten und gut beobach- 
tenden Prüfers ein Hilfsmittel, das über das nackte Zahlenmaterial 
der und „— hinaus ein Bild von der L-Beschaffenheit des 
Kindes gewährt 

Bbeakok «igibt sioh aui dm YenpiolieB die fNüiAh nur aa «inar 
UauMD Ansihl Toa Kindern aus vnnSgßa Altersstufen angestellt wurdeiv eiue 
enge Korrelation mit AnfTcmeinhe.frabiin^ und Alter. Von 35 Figuren, wolchü dm 
8jährigen vorgelegt wurden, wurden glatt gelöst: von den Gutbe^bkn 26, den 
Mittelb^abten 17, den Schwachbegabten 8. Bei den 6 jährigen lauten die ent- 
ipreebeBdeii ZsUmi: 20, 10, 1. 

Auch bei de^ anderen Aufgaben aus dem Gebiet des räum- 
lichen Vorstellens ist eine solche Beteiligung intellektueller Tätig- 
keiten feststellbar. So gibt Bossolimo {99) die Aufgabe (MS. 46), 



Dig'itized by Google 



80 



n. leSL Die Unlaisadiiiqg der TntelKgffiig, 



einige vorgelegte Figiuen wa einer Anzahl Ton Quadraten und 
Dreiecken lEttsamnieiizusetzen ; wer sich nun etwa bemüht, eine 
Raute mit schiefen Winkeln ledigUch durch Zusammensetzung aas 
kleinen Quadraten zustande zu bringen, hat nicht nur geringe An- 
schauungsfähigkent, sondern ihm f^It Überlegung und Umsicht 
Andere Proben erfoidem Ton dem weniger visuell Begabten einen 
bedeutenden Aufwand an geistiger Energie: es gilt die spröden, 
leicht entgleitenden FonnTorsteUungen festzuhalten und allmäh- 
lich zu vervollständigen oder umzuwandeln ; hierbei muß die deter- 
minierende Tendenz der Aufgabe dauernd gegen Erschlaffung und 
Ablenkung aufrechterhalten bleiben. (Beispiele: Uhrzeigervertaa- 
schung (MS. 52), Entfaltungsrersuch (MS. 49— öO)^>. Dann ineder 
müssen abstrakte Überlegungen zu Hilfe genommen werden: so 
hai den Fragen nach der Zahl der Diagonalen des Würfels und 
des Fünfecks (MS. 53) oder beim Nachzachnen von Figuren (MS. 
59 — 60), wo man. durch die Begriffe symmetrisch und asymmetrisch, 
rechtwinklig und schiefwinklig, rechts länger, links kürzer usw. 
das Qedächtnis unterstützen kann. Eine andere Gruppe Ton Auf- 
gaben setzt die allgemeine Fähigkeit des Yergleichens und Unter- 
Scheidens, des Ordnens und Zuordnens voraus, so das Einpassen 
der Klötze in die Vertiefungen des Pormenbretts (MS. 56 — 57), 
das Ordnen von Werkstücken nach Größe, Dicke usw. (MS. 56), 
. der Vergleich eines durchlochten Blechstückes mit zehn unter- 
einander Ähnlichen Zeichnungen (MS. 17 — 18) usw. 

Eine von mir angeguUioe schwierige Visaalisatiünsaufgabo wird zurzeit im 
Hamburger Laboratoriom dorcbgeprüft; zur Eii^ozung der Materialien der «Ib* 
tbodensammlnng^ sei sie hier kort gesohÜdert Anl^Kabe: Der Prüfling efeelie 
ekih einen W&rfel vor, dem eine Kugel eiageedirieben ist (die also den Würfel 
an den Seitenmitten berührt) und eine Kugel umschrieben ist (die ihn an den 
Ecken berührt). Nun wird da«? ganze System durch einen Schnitt halbiert. "Wie 
sieht die Schnittfläche aus? (Zeichnen!) Die Lage des Schnittes kann nun mit 
steigender Schwierigkeit vorgeschrieben werden. HttnUdk; 

a) pardlel m iwei Wilrfelseiteo, 

b) «dirtg von der reohli obenm nir links tnitaiett lui», ao daB dieie 
Kanten aeHist in der SehnittflMehe liesen, 



^) Auch bei dem Abelson-Test (46) (tirkeuaea der Ijagebeziehungen steh 
kfeoaender geometziBGlier Figoren, MB. 88— Ä9) adieint eeidoh im allein um eine 
htAe Anfbrdenmg an die Anfinerkaamkeit an handeln, da hier etaie Reihe Ten 
TeOdelen zunächst einaein klar gemacht, dann miteinander komUlBiart veidea 
mflaaen; do<^ iai die pqyehiaohe Straktnr dieees leata nooJi wenig nntenaoht 
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o) schief von einer Ecke entlang der Raomdlagonale zur anderen Elte, 80 

daß die Raomdiafonale die Acbs« der Scbnittfliol» biUet. 
Die drei ScluutUigaren haboa folgendes Aussehen: 




4. Beurteiinng tticliiiisch physikalischer Verhältniss© 

(MS. 60—65). 

Vorstellen von Verschiebungen im Räume. 

Die hierher gehörigen Tests dienen bisher ausschließlich einer 
8pe2ialaufgabe, nämlich die Eignung für technische Berufe fest- 
zustellen; aber es ist vielleicht empfohlenswert, auch den Serien 
für die allgeoMiae IP. gelegentlich einen solchen Test einzureihen, 
lun neben der sprachHch-theoratiflchfln anch die praktischrtech.- 
niflche Seite der X. heirortreten xn lassen. 

Dem Prüfling wird eine giOB ein&che technische Vorrichtung 
gezeigt mit der Anweisung, Bewegungsrerlauf und -bedeabrng an- 
zugeben. Wichtig ist, daß das Modell keine Spenalkenntnisse nnd 
spezielle Übung auf technischem Gebiet voraussetzen darf; man 
muß bei genügender Überlegung aus der Eonstraktion des Modells 
selbst ablesen können, welche Verrichtung es vollziehen soll. Ge- 
eignet sind hierfür Bewegungsübertcagungai durch Zahnräder, 
Treibriemen, Scharniere und Hebel. 

Psychologisch kommen zunächst alle im vorigr'n Abschnitt 
geschilderten Faktoren in Betracht, dazu aber als wichtigeF: tioüos 
Moment die Fähifrkoit. Bewegungen und Bewegungsverknup- 
fungen vorzust' llen. Es ist wohl dnnkbar, daß es Menschen 
mit starker VisualitaL gibt, die aber nur mhende Rauragebildo 
vorstellen können (z. B. Forscher auf dem n*'biet. der < n ometrie). 
Im Gegensatz hierzu ist beim Techniker gerade die Umwandlung 
der ruhenden simultan en lUumvorstellung in eine Abfolge von 
Raum Vorgängen, die auseinander hervorgehen, charakteristisch. Er 
ffleht in einem ruhenden Zahnrad mit ein streifen der Zahnstange 
nichts anderes als den Ausgangspunkt zweier notwendig aufeinander 

Stern, latclUgcu. S. Auü. 6 
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bezogener Bewegungea; der funktionale Zusammenhang ist für 
ihn geradezu eine Anschauungstatsache geworden. 

Die ISfaigkeit, bewegte Ramngeliilde anBoiianlioh vomutolleD, knui aneh 

ganz mi yh1»i ii gi g TDD ligend welchen toehmschen Problemen geprüft werden. 
KiTiif'e von mir vorgeschlagene Tests dieser Art (,,Verschiebung8te8ts") werden 
zur Zeit im Hambarger J^-iboratorium durchpepiüft; da sie in der Methoden- 
Sammlung*' noch nicht enthalten sind, seien sie hier in Xür/c gesuailderL Der Prüi- 
Bag eoli sioh Figuren TOXsieUeti, die aus stanen, dnieh Kugelgelenke verinuideDeD 
Sttben gebildet sind. Die Sti&be UaaeD «b den Terbindniig^Btellea gegeodiUButer 
beliebig gedreht, aber in ihrer lAnge niobt verändert werden. Nun soll der 
Prüfling aus der Vorstellung heraus für verschiedene zwei- und drei(iimen«!onale 
Figuren solcher Art angeben, ob and wie sie durch Yersohiebuni; der Stabe in 
ihrer Form geändert werden können. 

1. DieiedL (Biolitige Antwort: kann niett Yeraehoben werden.) 

2. Tiereek. (Kaim venchoben werden^ und nw bis wo. einem Dzeieofc» 
wenn zwei benacbberte Seiten molit die gleiche LängenHomme beben wie die 
beiden anderen Seiten, sonst bis zu ein»'r Ofraden ) 

3. Pyramide. (Kann nicht verschoböu wenleji.) 

4. Würfel, (liier hiud Voi-stellungen sehr vei^chiedeuer Schwierigkeit za 
TolUiebeii. San Wnxf d mit der Kantenlinge a kann soniobst omgeklappt werden 
an einem Bechteok mit den Beitea 2a nnd a; dies kann dann wieder bis zu 
einer Geraden von der Länge 3a zusammengedrückt werden. Der Würfel kann 
aber auch direkt längs einer Raumdiagonale ausoinand ergezogen werden zur 
Länge 3a oder zusammengedrückt werden zu einem SechsecL Diese letzte Ver- 
aohiebung ist am schwersten vorsteUbar.) 

5. Ausführung technischer Aufgaben (MS. 65 — 70). 

Praktische Intellig:enz. 

Waren im vorangegangenen Fall l>estinnnte technische Mittel 
gegeben, aus äonen der Erfolg gedanklich abgeleitet werden sollte, 
so wird nun das Ziel aufgegeben, und die geeigneten Mittel und 
Wege sollen gefunden und - was noch mehr ist — angewandt 
werden, so daß das Ziel erreicht wird. Auch hier dürfen wiederum 
kejn< riei Kenntnisse und Fertigkeiten spezieller Art vorau8g#etzt 
werden. 

Untersucht wird, ob ein Zielgedanke, verbunden mit der An- 
schauung der etwa zur Vorffifrunt? gestellten einfachen Matenalien, 
die richtige determinierende T '/id-*nz auf die llberlegung und das 
Handeln ausübt. Es muß wiederum eine Auslese unter den ver- 
schiedenen Möglichkeiten des Tuns getroJ 1 ti werden ; es müssen 
diese Möglichk^itfii naclt ihrer Brauchhukoit beurteilt werden; 
es müssen niciii vrirliaadene Hiifsraittol und nicht vorgeschriebene 
Kunstgriffe spontan ausgedacht werden. 
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, Szymanski {117) fertigte auf dnem Brett eiaen Schneckeu- 

gaag au, der mit kleinen Eieselstemchea gefüllt wurde; dann gab 
er den Prüflingen (5 — 10jährigen Kindern) amen kleinen Beäen 
in die Hand mit der Auffoideruiig, den Gang auszukehren. Dia 
jüngere Kinder bandelten meist irrationell, indem sie am Aus- 
gang der Windung begannen und nach innen hin k^irten; mit 
steigendem Alter nahm die Zahl der einsichtig handelnden, d. h. 
▼om Hittelpunkt nach aufien hin Arbeitenden zu. Der AUerefort- 
schritt ist besonders stark von 8- zu 9jfihrigen (40o/o und 76o> 
richtiger Falle). 

Rossolimo (9Sf) schlagt einige der bekannten technischen 
Gedulds- und Scharf sinnsaufgaben Tor, 2. B.: einen Metaliring„ 
der in eine mehrfach gewundene Spirale verschränkt ist, durch 
Drehungen und id^endnanderverschiebungen aus dieser henus* 
zubringen (MS. 65—67). Einfacher, aber genMie zur Prüfung dea 
eigentlichen Intelligenzantails sehr passend, ist der Test von Lip- 
mann und Stolzenberg (20/, 238) (M8b69): vorgelegt werden ein 
Schloß und zwölf Schlüssel, von denen zwei passen, sechs den 
passenden ahnlich und vier ganz abweichend sind; die zwei pas- 
senden Schlüssel sollen gefunden werden. Der Unintelligente wird 
mechanisch Schlüssel auf Schlüssel probieren; der Intdligente 
wird von vornherein die offenbar unmöglichen Schlüssel ausscheiden, 
und dann die Erprobung mit dem wahrscheinlichsten beginnen. 

Dies Beispiel zeigt bereits, daß wir es hier nicht mehr nur mit. 
Fragen der technischen Eignung zu tun haben, sondern mit dem,, 
was wir früher ganz allgemein „praktische Intelligenz'* nannten 
(s. S. 23). Daß deren Prüfung in ganz anderem Maße als bisher 
in Angriff genommen werden muß, ist schon an früheren SteUen 
betont worden. Der Weg dazu ist ims aucli bereits vorgezeichnet,, 
und zwar durch die Affenversuche von Köhler (2d) (s. S. 34). E. 
prüfte das Verhalten der Affen, wenn sie ein ihnen natürlichea 
Yerlaqgea (insbesondere nach Nahrung) nicht auf die angeborene 
oder eingeübte Weise befriedigen konnten, also zur Auffindung^ 
neuer Mittel und Kunstgriffe gezwungen waren. Im Anschluß an 
dies Verfahren hat Lipmann (29) für kleine Kinder analoge Auf- 
gaben vorgeschlagen Ö^S. 68 — 69 und 247), die aber bisher noch 
der Erprobung harren. Es handelt ^ich stets darum, daß ein be- 
gehrter Geijenstand (Spiels^ug, Näscherei), sichtbar, aber nicht 
ohne weiteres erreichbar ist; festgestellt wird, ob der Prüfling 
„sich zu helfen weiß", geeignete Hilfsmiittel, z. B. einen Stocka 

6» 
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€liie Schnur, eine Fu&bank benutzt oder gar erst herbeiholt» sie 
swedanaßig «nweudet, mehrere irann ndiig Terbmdet usw. Die 
Schwierigkeit der Aufgabe kann hier beliebig abgeetuft werden, 
und es ist zu erwarten, dsft auf dieeeiii Wege achliefilich attcb 
Hetfaodoa zur Ftüfung der praktischen L der höheren Jugendjahre 
gefunden werden i). 

6. Aufmerksamkeits- und Konzenirationeteete (HS. 70 — ^73). 

Was oben (S. 74) über die Beziehung der Aufmerksamkeit zur 
Merkfähigkeit gesagt wurde, gilt allgemein für ihre Beziehung zu 
jjiteiligeüLeü Handlungen überhaupt Die Aufmerksamkeit an «ich 
ist nicht ein wesentlicher Bestandk^il der 1. selbst, wohl aber cme 
unumganglicliü Vorbedi ngu n zu ihrer BetLiLi><uiig. Eingeübte 
und mechanisch gewordene \ emciiiujigen können unter Umständen 
mit geringer Beteiligung der Aufmerksamkeit vollzogen werden; 
aber die Neueinstellung auf neue Anforderungen, die das Wesen 
der I. ausmacht, verlangt die Entfaltung geistiger Energie 
und ihre Zuspitzung auf das eine Ziel, d. h. Konzentration der 
Aufmerksamkeit Die analytischen und synthetischen Aufgaben 
der I. setzen femer voraus, daß man Mehreres zugleich im Be- 
iwußtsein habe, um es zu unterscheiden oder zu verbinden: also 
Distribution der Aufmerksamkeit Endlich fordern die meisten 
L'Aufgaben, daß die determinierende Tendenz des Zieles längere 
Zeit hindnrob aufrechterhalten bleibe, um alle Teüphasen und 
einzelne HilfiBmittel zu bestunmen: also Ausdauer der Aufmerk- 
samkeit Eine geistige Begabung mag der Anhige nach noch eo 
hochwertig sein — steht ihr nicht eine Aufmerksamkeitsbegabung 
▼on der nötigen Energie, Weite und Dauer zur Seite, dann wird sie 
nie aus bloBer potentieller Fähigkeit zu realer Fertigkeit werden. 
Deshalb ist es gerechtfertigt, daß man in die Serien für IP. auch 
Aufinerksamkeitsteets eingestreut hat — nur darf man nicht (wo- 
zn Binet wohl zeitweilig neigte) glauben, damit die I. selbst zu 
treffen, ühd es ist zu fordern, daß diese AufinerksamkeitstBSta 
mdgliehst rein die Aufmerksamkeit prüfen, ohne zugleich noch 
besondere intellektuelle Schwierigkeiten zu bereiten. 

*) Für die üntersuobuDg ervpacbsener ächwacbsinniger ist die Methode 
soeben von Briok Stern Uli) erfolgreidi ngiemaadt worden. Weitare 4os- 
aibeitnngen, die anoh snr Frtfang noRDator EnmcAamet geeignet sind, finden 
zur Zeit im Hallenser Institut für pnktiecbe F^yohologie statt (Nach privater 
Mitteilnng von Dr. Diese.) 
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In djeaem Sume ist der bekiimt» Bonrdon-Yeisiieh (52) 
«mpieblfloswart (HSL 70—71). Die Aufgabe, in einem voigelegUoi 
Test bestimmte Buchstaben, s. B. alle a, e nnd r za dorchstraicben» 
fliellt weder an Yeratindnis noch an Überlegung irgend welche An- 
brüche, aondern fordert lediglich danemdes, nie erlahmendes Auf* 
meriien« 

W«ii|9ir0eai8B«taoli«Qitd«rMv«m Moede-Piorkowski (SM», dar di» 
fleiohieitig« Bearbeitong zweier disparalar Aafigaben verlangt (Auffx^eQ einer 
vorgelesenen OeschicVite, ^ivährend znf^leich muIHpliTiiert wird, MS?. 71 72) Die 
hier ^prüfte Teilbarkeit der Änfxnerksacnkeit mag für mancke bonderberufe 
(t. B. för den Leokerberuf) von Wichtigkeit sein-, für die Schalt&ti|^eit tutd für 
dM äUBMMDie praktiflohe Leben k««Bmt aie kHim i» in Betnoht Ge»» v«iw 
IngtB «riitigB AnfjBilMii «fl genug 4w gWohieitige B ee dri an von Tenohiedeiiem; 
dann stehen at>er diese verschiedenen Elemente anter dem gemeinsamen Oesichts- 
ponkt des Endzieles und sind nicht völlig disparat zueinander, wie in jenem Test 

Als f^uimerksamkeitstest^^ empfiehlt neuerdings der Leipziger Lehrer- 
ferain {197) des Rechnen in einem nichtdekadischen System (MS. 236—236). Der 
TsBt ist aehr wertvoD, um beetimmte Seiten der metliemeliBehen Begefcnng sa 
lärüfen. Aber eben diese Abhängigkeit des Ergebnisses von einer fiondeotettü^eit 
scheint n:ir zw bewirken, daß der Test über die Aafmerksamketteleiltllllg der 
Prüflinge keine eindeatigeo JGigeb&isee liefern kenn. 

7. Suggestibilität (MS. 73—75). 

Auch die >^uL''?*^stioüstest8 gehören zu denjenigen, die, ur- 
sprünglich für andere psychologische Zwecke bestioimt, erst nach- 
tniglich für Zwecke der IP. nutzbar gemacht wurden. 

Bin et (2) bot auf Blättern, die er nachein-mder voriegte, versohi*Klen© 
LÜiienpaare dar unfi ließ die Länge je zweier tu l eneinander stehender Linien 
Tei|^eicbeu (Mb. 74). in den ersten drei Biattem war die rechtssteheode Linie 
ehiiB Ungar ab die UnkHtobeade; es wurde g^pdUt, ob dadnioh eine Knstrilnng 
ent rt a iid, die anggeaiiT weiter wnkte, indem bei den lolgendan BU t t e t n nwfc 
objektiv gleich langen Unien nnn «ooh noch die ndhtn linie da die liagm 
beeeichnet wurde. 

Moede und Piorkowski (206) verwaadteü liach dem \'ürbild der be- 
kannten Aofflageversoche Bilder, über deren Inhalt sie nach W^nahme Suggestiv- 
ir^en etoUton (HR 76). 

Haben wir nun ein üecht, in dem Grade der Suggestibilität 
zugleich ein (negatives) Kennzeichen für den Grad der I. zu sehen ? 
— Insofern jsrewiß, als der suggestiblo Mensch eine gewiss*' l a- 
selbstäüdigkeit de^» geisügwi Verhaltens zeigt Dort, wu von 
ihm eine eigene, spontane Stell im gnaimie verlangt wird, begnügt er 
sich damit, eine solche von anderwärts zu übemehmea ' sei es« 
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daß er seine eigene frühere Stell uugualiiiie automatisch, fortsetzt 
(Binets Liniensuggestion), sei es, daß er die bei einem andoron 
vermutete Stellungnaiime zu seiner eigenen macht (Eingehen auf 
Suggestivfnifr(?n Ix^ira Bildversuoh). Mit dieser Scheu vor selb- 
ständiger Eiitsoheidutig verbindet sich dann eine nian|Erelnde Kritik, 
denn der Meuseh, der einer Suggestion unterliegt, glaubt ja aus 
Eigenem zu schöpfen, eine wirkliche Wahrnehmung, eine echte 
Erinnerung zu bringen; er verwechselt den suggerierten Inhalt 
mit SelbsterlebteiTi. 

Aber damit ist die psychologische Charakleii^uk nicht er- 
schöpft ; denn die Suggestibilitiit ist iU>erhaupt keine bloß intellek- 
tuelle Eigenschaft, sondern stark durch Faktoren des Gemüts- und 
Willcnslebens mitbestimmt. Die Unselbständigkeit ist nicht nur 
eine solche des Denkens, sondern zugleich ein Bedürfnis, sich 
Autoritäten unterzuordnen, eine Scheu vor Konflikten ; darum sagen 
schüchterne Menschen auf Suggestivfragen leicht „ja" und lassen 
dann erst, gleichsam sekundär, der gefühlsmäßigen die gedankliche 
Bejahung folgen. Aber auch einen ganz anderen Oemütsursprung 
kann die Suggestibilität haben, nämlich aus dem Ehrgeiz. Das Be- 
dürfnis, anderen in gewissen Leistungen gleichzuton, führt dasa^ 
daß man etwas au sehen, 211 hdren, za Teistehen» 01 wissen be- 
hauptet, was ein anderer einem Tor*sieht^ •hört, -versteht, -weiB — 
und man glaubt schließlich seihst, es wahrzanehmen oder zu wissen. 

Dies Zusammenwirken so Terschiedenartiger psychologischer 
Eaktoren hat zur Folge, daß swiscben Suggestibflit&t imd L keine 
eindeutigo Korrelation besteht; und in der Tat zeigen anch die 
experimentellen Befunde Ton Eosog u. a. (76), daß die begabteren 
Schliler einer Klasse nicht etwa einen stärkeren Widerstand gegen 
Suggestionen aufbringen als unbegabtere (MS. 75). Nur so Wel 
darf man sagen, daß bei einem Menschen von hoher SuggestibilitSt 
die objektiT-kritische Seite der I. nicht stark entwickelt sein 
kann. Andere mehr subjeküTe und synthetische L-Fonktxonen 
mögen unabhängig davon gut ausgebildet sein. 

Eine sehr deutliche Beziehung hat dagegen die Suggestibililit 
zum Alter; das ist durch die Untersuchungen von mir selbst (4€f) 
tiber die Wirkung von Suggestivfragen festgestellt, später von 
Lipmann (8/) besÜUigt worden (MS. 74). Wenn nach meinen Be- 
funden 7 jährige in 50o/o aller Fälle, 14jährige dagegen nur noch 
in 20^ den suggestiven Fingen über den Inhalt eines eben ge- 
sehenen Bildes erlagen, so spricht sich darin ohne Zweifel die Tat- 
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Sache aus, daß die Spontaneität und Selbständigkeit d*'s psychischen 
Verhaltens — sowohl in geistiger wie gemütlicher Hiosicht — 
mit den Jahrea stark wächst 

8. Prüfung der Sprachbolier rschung (MS. 75 — 79). 

ftfit dieser Qruppe betreten wir das große Gebiet der spradilich- 
logischen Tests. Sie alle verlangen sprachliche Leistungen gewisser 
Art und wollen »Iis diesen auf die beteiligten Denkleistungai 
schließen. Und zwar liegt entweder der Nachdruck in der sprach- 
lichen Leistung als solcher — Prüfung der „Sprachbeherrschung" 
- oder aber die Aufgabe fordert eine Denktätigkeit, deren 
Material in spmchh'ehem Inhalt besteht und zu deren Vollzug und 
Äuß<"ning sprachliche Akte als Mittel nötig sind. 

Daß wir die Herrschaft eines Menschen über die Sprache fest- 
stellen, ist gewiß für eine Beihe theoretischer und praktischer Auf- 
galxTi von Wichtigkeit; so sind ja manche Berufe ohne eine be- 
deutende Sprachgewandtheit gar nicht denkbar. Aber Sprach- 
gewandtheit darf nicht ohne weiteres mit I. gleichbedeutend ge- 
braucht werden. Es gibt zweifellos eine sprachliche Sonder- 
begabung, bei der ein vorzügliches Wort- und Phrasengedächtnis, 
feines Sprachgefühl, sowie auch eine ästlietische Freude am sprach- 
lichen Eindruck imd Ausdruck eine weit größere Rolle spielen als 
die allgemeine I. So hat u. a. die Fähi^^keit zu reimen, die Biuot 
(2, 3) in seinem Staffelsystem prüft (MS. 76), ganz üherwiegeml 
mit dieser Sonderbegabung zu tun. Umgekehrt braucht sprachliche 
Schwerfälligkeit durchaus nicht immer durch geistige Stumpfheit 
bedingt zu sein; sie kann vielmehr auf eigentümlichen Ilemmuugea 
beruhen, die die Umsetzung der geistigen Inhalte in sprachlichen 
Ausdruck erschweren. Solche Hemmungen sind bei manchen mehr 
intelh^'tueller Natur, indem (ho geistigen Inhalte selbst sich gegen 
spr ii liljche ForiTHilif^rung sträuix^n (z. B. Ix^im Mathematiker oder 
beim intuitiven Kun tler\ und es erfordert eine gewisse Vergewal- 
tigung, sie in Spracliliches umzuformen. Tiei anderen sind sie mehr 
eniotion«'11<T Natur: da.s s^^elische Innenleben scheut sich davor, sich 
nach anlj( 1! darzustellen und dadurch zu entäuUern. 

Durcii solche Betrachtung füllt wieder von einer neuen Seite 
her Licht auf die verwickelten Beziehungen zwischen Sprechen und 
I)ri!k<'n. die unter anderen Gesichtspunkten s:n vielfältig erörtert, 
worden sind. Jedenfalls ergibt sich aus der Vieldeutigkeit dieser 
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Zusammenhänge, daß die bloße Feststellung der Sprachbeherrschung 
als solcher von allen sprachlichem Tests dea uxisichersteii Sym- 
ptom wert für die I. des Prüfiings hat 

Hierh'T jrehören die „Wortschatzprüfungen", die in zwei 
yerschio(it-ueu Formen auitretw: als Prüfung der Wortfindung und 
des Wortverstäudnissee. 

Binet (2, 3) prüft den frei verfügbaren Wortschatz, indem er 
auffordert, beliebige Worte, die einem einfallen, zu sagen, und 
zwar so zahlreich und so schnell wie möglich (MS. 75—76). Drei 
Minuten sind dafür Zeit gelassen; 12jährige Kind r sollen dann 
auf mi[id<:st!'ns 60 Wörter korjuiKMi. Die meiston Kinder fassen die 
Auiforderung so auf, daß sio HaafttAvurtcr nennen sullen, und halten 
sich vor allem an die im Zimmer sichtbaren rTp-genstände. Bei 
dieser Selbstbeschräukung auf das Wahrnehmbare ist freilich der 
Wortvorrat bald erschöpft, und nur schwer wird durch immer 
weiteres Drängen des Prüfers die Zahl der gefundenen Wörter 
vermehrt Leichter iiaben es schon diejenigen Kinder, die sieh 
von dem sinnlich G^enwärtie:en freimachen xaid Gegenstände der 
Straße, des Hauses, Verwandtscliaftsnamen usw. nennen. Der entr 
scheidende Portschritt aber — und dieser hai wohl in der Tat etwas 
mit der I. zu tun — Hegt darm, daß die Kinder ihre Aufzählung 
unter Gesichtspunkte bringen. Sie sind vielleicht zufällig auf 
„Pferd" gekommen und schließen nun die Reihe der anderen 
ihnen btikannten Haustiere an ; die Erwähnimg der Mutter eröffnet 
die Reihe der Verwandtsciiafisnamen usw. Hier werden offenbar 
synthetische Ordnungsgrundsätze sichtbar, die vom Kinde spontan 
gefunden sind. Trotz dieser Beziehung zur I. ist der Test aber nicht 
zu ^iinpfehlen. Die AuffordtTung, behebige Worte zu nennen, stöUt 
dskä Kind untt;r dun hiui^ uiiriatürliche Bedingungen; denn sein 
Sprechen vullzieht sich nicht in einzelnen Worten, sondern m zu- 
sammenhängenden, S4^mem inneren Erleben entsprechenden Sätzen; 
und so sind zuweilen recht sprachgewandte Kinder bei diesem Test 
wortkarg. Auik?rdem hat der Test infolge des durch mehrere 
Minuten sich hinziehenden Drimgens und Lauems für Prüfer und 
Prüfling etwas Peinigendes. 

Das Wortverständnis prüfi Terman (IIS), indem er fest- 
stellt, welche Worte einer Darbietnngsreibe dem Kinde bekannt: 
smd (MS, 77 — 78). Die Reihe zeigt aufsteigende Schwierigkeit*). 

Das Verfa>iri II erinnert an die „Analysen des JdiuUiohen OedaukenkreiMS'^ 
wie si« Martmanu u. a. aogeetellt habw. 
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Aber Auch hier kommeii Bedenlreii über Bedenken. Erstens spielt 
bei der Kenntnis vieler Werte das eingelenite Wi^n und die Aar 
regung des Hauses oiiie größere Bolle als die Intellig;eas. Sodann 
ist die Bekanntschaft des Kjndes mit dem Wort nur dadurch fest- 
zustellen, daß man eine Erklärung der Wortbedeutung geben laßt; 
daher vermischt sich die Methode mit der Prüfung der Definitions- 
fähigkeit, die doch eine ganz andere seelische Funktion ist; denn 
Tieie Kinder kennen manche Ausdrücke recht gat und wissen sie 
auch richtig anzuwenden, ohne imstande zu sein, anderen von ihrer 
Bedeutung Rechenschaft zu geben 

Weniger die Sprachbeherrschung als eine gewisse Eombi- 
nationsfähigkeit prüft der Test: aus den Buchstabea eines Wortes 
so viel andero Worte wie möglich zu bilden (Whipple [123]) 
(MS. 76). Über den Wert dieses Tests lieigea .meines Wissens in 
Deutschland noch keine £rfahnmgen Tor. 

9. Assoziationen (MS. 79—83). 

Wftren die sogenannten AssoziationsTersache wirklich nichts 
andeies als Ptülungen des „assoziatiTen" VorsteUungsTerUnls, so 
hftttan sie unter den L-Prüf ungsmethoden nichts zu suchen. Asso- 
ziationen im eigentlichen Sinne sind ja jene Yorsteüungsznssmmen- 
hinge, wie sie unabhängig von Absidit und Zielselzung, rein durch 
die Mechanik frfiherer Terkettongen von selbst sich einsteUen; die 
Betttigungen der I. Siber sind dadurch gekenuzetchnet, daß dec 
Ablauf der geistigeai Inhalte erstens neue, nicht mechanisch ein- 
gefahrene Wege geht, und daß er zweitens unter Zielen steht und 
durch sie bestimmt ist Aber jenes reine Assoziieren Ifißt sich auch 
gar nicht ezperimenteU Isssen; denn schon die bloße Aufgvd»: 
,Jch soll assoziieren" madit Jenen Zustand der ziellosen Ftasivitit 
unm^lich, in dem allein der bloße Assoriationsmeofaanismus spidt 

Die Aseosiaticiisexpetimente and also in Wirklichkeit Denk- 
aufgaben — freilich in wflchiedenem Maße. Am geringsten ist 
der Den kanteil bei den sogenannten freien Assoziationsprüfungen : 
auf jedee zugerufene Wort soll mit dem ersten sich einstellenden 
Wort geantwortet werden ; über die Beechaffenheit dieses Wortes 
und sein logisches Verhältnis zum Reizwort wird keinerlei Vor- 
schrift gemacht So eirgicbig diese Methode zur Feststellung der 

*) VgL Ikiexsa Abmhiutt 14 dwaes Kapitels: Jkßni'^^ ' 
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Terschiedenen Assoziationsformen, femer für Ermüdungsunter- 
suchungen, für ps} uhopathologische Untersfuchungen, für Komplex- 
forschung und Tatbestandsdiagnostik geworden ist, so gering ist 
die Ausbeute für das I.-Problem. Weder der Inhalt der Assozia- 
tionen noch das Tempo des Assoziierens steht, wie Win tele r (124) 
und andere fanden, in eindeutiger Korrelation zur geistigen All- 
gemeinbegabung. Höchstens kann vielleicht der Seltenheitswert 
der Assoziation eine Rolle spielen. Es läftt sich massenstatistisch 
feststellen, daß zu bestimmten Reizworten gewisse Assoziationea 
am häufigsten auftreten (z. B. auf schwarz: w^), andere seltener 
(schwarz: Neger). Bei Kiadm mittlerer I. scheinen nun banale 
Assoziationen am häufigsten zu starke Abweichungen von den 
üblichen Assoziationen findet man einerseits bei zurückgebliebenen 
Kindern (Roemer [08]), bei denen die selbstverständlichen Ver- 
bindungen fohlen und ganz abseitige und sinnlose vorwiegen, 
andererseits bei stark begabten Kindern, die eine gewisse Ori- 
ginalität des Vorstellimgsverlaufs besitzen. 

Ganz anders steht es um die „gebundenen" Assoziationen, 
bei donon die zu findenden Worte ein vorgosehricbenos gedank- 
lichi"« Verhältnis zu den Reizworten besitzen müssen. Hiermit 
ist die geistige Tätigkeit unter einen Oesiehtspunkt gestellt, der 
nun eine dauernde Denkeinstellung während der ganzen Versuchs- 
reihe schafft und eine determinierende Tendenz auf jede einzelne 
Assoziation ausübt. Zwei L«Mstungen eigentlich iutellektuelJer 
Natur werden also gt?fordert: einmal das Festiialten einer abstrakten 
Aufgabe Ix-i fortwährend wechselnden konkreten Reizen; sodann 
die richtige Spezialisierung der Aufgalx' auf den Einzelfall. 

Die Methode ist von Sommer (JJO) und anderen Psychiatern 
an frt^isU^sk ranken, von Winteler (124) und Kies (95) an Schul- 
kutideru ang»nvandt worden. 

Wintiiler (MS. 81) verlangte iK^stimmte begriffliche Be- 
ziehungen: Unter-, Neben-, Überordiiung und Entgegensetzung. 
Am d<nitlichsten treten die I.-TTntrf»rschiede der Prüflinge zutage 
hei der Aulgabc, zu den zugerufenen Wortern (z. B.t Kuh. Veil- 
chen, Montag, Schuh, Töpfer, Spiegel) deu übergeordneten Be- 
griff zu nennen. Nicht nur durch die Sehnelligkeit und Riclitigkeit 
der Reaktion waren die Int^^iÜL^i iii> : [i uberlegen, sondoiu auch 
durch die Schärfe der BegriflsiK^ziehuug. Während nämlich weniger 
Intelligente dazu neigen, einen ganz allgemeinen Oberbegriff zu 
nennen (Kuh: Dier; Töpfer: Mensch)^ suchen die Intelligenteren 
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den gegeben<^n Begriff genauer zu charakterisieren durch Nennung 
4er nächsthöheren Gattung (Kuh: Hausiier: Töpfer: Ilmulwerker) 
und entsprechen dabei unbewußt der Foiderung» die die Logik an 
die b^iiffliche Definition stellt 

Ries (später auch Weigl [722]) (MS. 79—80) prüfte das 
funktionale Denken, indem als Assoziationsgesiehtspunkt das Yer- 
iüiltnis Ton Ursache und "Wirkung vorgeschrieben wurde. Zu 
Wörtern wie: Irrtum, ftiede, Bestechung, Wärme, Ernährung, 
Nässe, Schiffbruch usw. waren andere zu finden, die die Wir- 
kungen der Keizwörter ausdrückten. Dieser Test hatte besonders 
.günstige Ergebnisse; seine Korrelation mit der I.-Schätzung durch 
die Lehrer betnig in verschiedenen Klassen 0,85 — 0,95, war also 
außerordentlich hoch. Es ist dies verständlich, weil das natürliche 
Denken sich viel mehr in funktionalen Bahnen als in solchen der 
Begriffsordnimg bewegt Der Test hat eine nahe Verwandtschaft 
mit dem ebenfalls von Ries angegebenen Test, der die Merkfälligkeit 
für ui-säclilich verknüpfte Wortpaiire prüfte fS. 76); dort wurde 
das Verstehen gegeln ner, hier wird das Finden aufgegeb^ier Kausal- 
»usammeuliänge verlangt. 

Nicht mit Begriffspaaren, sondern mit einer ganzen Kette iiat 
es r\f^T Afisoziationstest von Meede- Piorkowski (206) zu tun 
(MiS. <mO). Zu einem einzelnen Wort (z. B. Baum, Maschine) sollen 
mögliclist viele damit in Znsammenhang stehende Worte assoziiert 
werden. Hier soll also der Pl^'iclihirn eine.s einzelnen Vorstt^llungs- 
komplexes an innerlich zusammeugehörigen Elementen und die 
Verfügbarkeit dieser Elemente auf einen gegebenen Anstoß hin 
geprüft werden. Der Test scheint für ältere und begabte Kinder 
geeignet zu sein, doch ist seine exakte Bewertung schwierig. 

10. Bildbetrachtung (HS. 83—97). 

Die Darbietung von Bildern ist eine der beliebtesten und er- 
giebigsten Methoden der angewandten Psychologie geworden. Dies 
liegt an der Zwischenstellung des Bildes zwischen dem strengen 
Liboratoriumsversuch, dessen Exaktheit durch Lebensfremdheit er- 
kauft wird, uud der unmittelbaren Lebenswukiichkeit, die sich in 
ihrer Verwickeltheit und stäncliiren Veränderung jeder exakten Ver- 
wertung: entzieht. Das Bild hat Lebensnähe, stellt Ausschnitte der 
Wirklji hkoit dar, nicht nur künstlich isolierte Wahmehmuugs- 
eiemente; und es ist zugleich experimentell verwertbar, kann dem 
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Problem «ntsprechend ausgesucht oder hergestdlt und allea Prüf- 
lingen unter genau Tergkichbaren Bedingangoi vorgelegt werden. 
Die Ergebnisse lassen sich an dem ja stets bequem zur Verfügung 
stehenden Obj^ kontrollieren und unter den verschiedensten Ge- 
eächtspunkten peycholo^sch verarbeiten. So wurde das Bildezperi- 
ment herangezogen zur Untersuchung der Beobachtungs- und £r- 
ümeruDgsfiUiigkeit, der Suggestibilität und der Phantasie, der Baum- 
aTiffassmig, des ästhetiBcbea VecBtaadiiisBOB, dw Einfühluag imd 
SchJießlich auch der I. ' 

Für den Zweck der I.-Prüfung sind Bilder deswegen .80 wert- 
voll, weil sie der spontanen geistigen Tätigkeit Spielraum geben. 
Die Aufgabe, den Inhalt eines Bildes oder einer Bilderserie sprach- 
lich darzuateUen, gibt niemals eine festgebundene Marschroute, 
sondern verlangt selbständige analytische und synthetische Akte. 
Jedes Bild, auch das einfachste, bietet unbestimmt viele Möglich- 
keiten des Erwähnbaren, an Einzelelemeaten, an Beziehungen dieser 
Elemente sueinaiider, an Verknüpfungen, die über den Bildinhalt 
hinausweisen auf das, was vorher und nachher liegt, an subjektiven 
Stellungnahmen ; und nun ist es dem Prüfling selbst anheimgestellt, 
wie er einerseits — analytisch — die Auslese trifft, und wie er 
andererseits — synthetisch — Zusammenhänge erkennt und her- 
stellt Je weniger eng hier durch die Versuchsanordnung die Eigen- 
tätigkeit des Prüflings begrenzt ist, um so mehr kann er seine 
spontane I. -Richtung betätigen; um so mehr nähert sich der Bild- 
v.Tsiich der natürlichen Lebenswirklichkoit an. Darum sind für 
unscra Zwecke nicht so sehr die Verhörsmethoden wichtig, die 
jeden zu beschreibenden Punkt genau umgrenzen, sondern die 
BenV'ht^^methoden, die eine zusammenhängende — mündliche orier 
schriftliche — Darstellung des Bildinhalts fordern. Wie sich m 
der Auslese d<^ Bildstoffes die verschiedenen Entwicklungsstadien 
der T. darstellen, ist an anderer Stelle (S. 39) ausgeführt worden. 

Ein weiterer methodischer Unterschied ergibt sich dadurch, 
das man das Bild entweder während oder nach der Darbietung 
beschreiben Läßt Im ersten Fall, dorn ,,Beobat;htungsversuch", wird 
rein die Auffassung und das Verständnis geprüft, im zweiten Fall, 
dem „Aussage versuch", kommt noch di^ M^rkfähigkeit und die 
Erinneningstreue dazu. Bei Bildern, deren IStoff schon an sich" 
gewisse Schwierigkeiten bietet, ist das erste Verfahren angemessen ; 
bei leichtert ri Bildern oder in Fällen, in denen die Aufgabe er- 
schwert werden soll (Auslese der Begabten, Prüfung älterer Jahr- 
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ginge), irandet num besser die Aiusag^ethode an. Bei üur be- 
steht nftmlich der Zwang, sehen w&hrend der Betrachtung des 
Bildes die Aufmerksamkeit auf die wesentUehen Züge zu konien- 
trieien» da man nicht alles behalten kann. Die .BShigkeity Wesent- 
liches und Unweseniliebes Yoneinander sa scheiden, ist aber ein 
inchtiges Unterscfaeidungsmerknial der L 

Der Darbietung von EinselbUdem hat sieh in neuerer Zeit 
die Verwertung yon Bilderfolgen zugesellt, die nach unseren 
Breslauer und Hamburger Erfahrungen recht brauchbar sind 
(Ua 95). In solchen Bildelfolgen (wie sie & B. in vielen 
Mtlnehner Bttderbogen Torliegen) wird eine zusammenhängende 
Handlung durch eine Beifa» ron Phasen dargestellt; naturlich 
mu£ ein etwa Torhandener 7erbindender l^xt vor dem Terauch ent* 
femt w^den. Die Aufgabe für dem Prüfling ist hier vor allem 
kombinatorischer Natur: er muflt, aus den Einzelphasen den Zu- 
sammenhang konstruieiea, also die nicht dargestellten Übergange 
richtig ergänzen. Berichte über solche Bilderfolgen werden jetzt 
midst in schriftlicher Vonn gefordert; sie haben sich nicht nur für 
psychologische Prufungszwecke bewährt, sondern werden auch 
Ton Pidagogen als eine neue reizrolle Form des Aufsatzes begrüßt. 
Die Ausbeute solcher Aufsitze an psycholi^^ischen Befunden ist 
anlSerordentlich vielseitig: Beobachtung^faigksit und Eombinations^ 
gabe^ bei dieser wieder der Toiwiegende Anteil von logischer Er^ 
gänzung oder Ton intuitive Phantasie, die Erfassung des Wesent* 
liehen, die Fähigkeit der Einfühlung in die yerschiedenen Erlsb> 
nisse und die typischen Eigenschaften der dargestellten Personen, 
Empfänglichkeit für die ästhetischen Werte oder für den Humor 
der Bilder und manches andere läßt sich daraus entnehmen und 
individualisierend oder vergleichend verwerten. 

Eine aiuaichtsvoUe Erweltemng der Bilderbogenowkliode ist neuerdings 
durt h Penkert {216) nvA Susanne Engelmann {187?.) .Ti«!"ipn»bt 
wonlLn: man vertane^ über den^olbfn Bilderbogen verschiedene Dar- 
Bteiluugen nach jeweils anderer Instruktion, z. B.: 1. anschaulich und 
Iditndig vi« mfiglich'*, 2. „so knapp wie mögUch'S 3. „Vorgesciiiclite und 
NadigmkiehtK*, 4. ^ wie men deo BUdarbog« «imm fttnfjilirigMi Kud 
enihlen würde". Das bessere oder schlechtere GeHngcn bei der einen oder 
anderen AufgabesteUung gibt Auskunft über don I.-Typ des Pniflings. 

Nicht geringe methodische Schwierigkeiten bereitet die Be- 
arbeitung der Ergebnisse bei Bildversuchen. Je weniger gebunden 
die Aufgabe, je komplexer die beteiligten seelischen Vorgänge, um 
so schwerer ist es, eine exakte Zergliederung und Bewertung der 
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Leistungen durchzuführen. Es wird nötig sein, j«de einzelne Lei- 
stung nach einer ganzen Reihe von Oosichtspunkten zu analysieren, 
zugleich aber auch den Gesamteindruck und die hierdurch nahe» 
gekgto Zugehörigkeit zu einem I.-Grad oder -Typ nicht aus den 
Augen zu verlieren. Wie weit eine solche analytische Bearbeitung^ 
gehen kann, dafür bietet die Hamburgische Prüfung mit 'dem 
iBUderbogen ,,Das Wiedersehen" ein Beispiel (MS. 96). 

Um lestzustelleb, ob das Wesentliche erfaßt sei, kann man 
wiederum ein analytisches und ein synthetisches Verfahren ein- 
schlagen. >Ian entwirft ein Schema der „Haupi|)unkte", die ,dt» 
logische Qeiippe der Darstellung bilden müssen, wenn der wesent- 
liche ZusammeiUumg überhaupt richtig zur Darstellung gelange 
so!!, und untersucht, ob diese Punkte in der Niedersclirift ent- 
halten sind. Andererseits prüft man, ob die „Pointe" des Oesamt- 
inhalts von dem Prüfling spontaji zu selbständigem Ausdruck ge- 
bracht sei, oder auch, ob er auf die Aufforderung, selbst eine 
Überschrift zu seinem Aufsatz zu finden, einen wirklich treffenden» 
dL b. das Wesentliche hervorhebenden Titel wähle. 

11. Erkeunuügsti'sts (MS. 98—106). 

Auch hier handelt es sich durchweg um die Auffassung büd- 
licher Darstellungen, aber um solche einfacher Gegenstiiude, die 
unvoilsUuidig odor undeutlich wiedergegeben sind. Der Prüfling 
hat also eine JMgilnzungsleistung sehr elementarer Art zu voll- 
ziehen: wahrgeuummene Linien, welche Umrisse odor Bruchstück© 
darstellen, sollen zur ( «egeiistandswahmehmung vervollständigt 
werden. Die Tests sind wcgeu. ihres elementaren Charakters be- 
sonders für jüngere Kinder geeignet 

Der Ergänzungsvorgang beim Kinde geht nun nicht etwa 
immer so vor sich, daß das Fehlende als solche^s bemerkt \u\d 
in der Vorstellung hinzugefügt, würde. Das ürspriinglichere ist 
es, daß das Kind mit. dein vorhandenen Bruchstück unmittelbar eine 
Gegensuindsvorstelluncr assoziiert, ohne sich darüber klar zu werden, 
worin diese Vorsteliung von der tatsächlich gegebenen Wahr- 
nehmung abweicht, bzw. üijer sie hinausgeht. Selbst wenn das 
Kind nicht sofort zur Erkennung gelangt, sondern nachdenken und 
suchen muß, braucht ihm das im Bild Fehlende nicht zum Be- 
wußtsein zu kommen. 

Das Bemerken des Fehlenden oder das Vermissen ist erst 
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eine höhere Form der Erkenntnis;; ihr ist ein besonderer Test voa 
Bin et (3, 4) gewidmet (MS. 98—99), in dem unvollständige Men- 
schenfiguren und Gesichter gezeigt werden und vom Prüfling die 
Angabe der fehlenden Körperteile verlangt wird. 

Die exakteste Ausgestaltung hat der Erkennungstest in den 
sogenannten Heil bronner-Serien (67, 120) erfahren (MS. 101 
bis 103). Ein Gegenstand wird in einer Reihe immer vollständiger 
werdender Zeichnungen hintereinander gezeigt, so daß stots nur 
ein Bild auf einmal sichtbar ist. Unt^Tsncht wird erstens, bei 
welchem Grade der Vollständigkeit P^rkennung erfolgt, und zweitens, 
ob die kleinen Änderungen \on Bild zu Bild bemerkt worden. Das 
Ergänzen der zruerst nur sehr dürftigen Bruchstücke oder Umrisse 
zu einem sinnvollen Gegenstand ist eine ausgesprochen synthetische 
T.-Tj«M"stung ; die Unterscheidung der Bilder in bezug auf die jedes- 
mal neu hinzukonunetulen Elemente eine analytische Tätigkeit. 
Dies<>r Test ist neuerdings von G. und A. Schober {108) in Ham- 
burg durch Sehnffung zweckmäßiger Bilder (die Heilbronnerschen 
haben manche Feliler und sind für deutsche Verhältnisse zum Ti»il 
nicht passend) und durch Eichung für verschiedene Altersstufen 
ausgestaltet worden, so daß er jetzt als recht geeigneter Test für 
die frühe Kindheit (etwa bis zum 8. Jahre) gelten kann (MS. 10^ 
bis 106). 

12. Verhalten zu vorgestellten Situationen (BIS. 106—125). 

TTnter die^m bisher nicht üblichen Tit<d wird eine Reihe von 
Aufgaben zusammengefaßt, die alle das Gemeinsame haben, daß sie 
ein fiktives Verhalten erfordern. Es ist diejenige Stdlc, wo sich 
theoretische und praktische 1. am nächsten kommen, ohne sich aber 
doch zu verschmelzen. Stets handelt es sich um eine praktische 
Lebenslage ; es soll eine Handlung ausgeführt oder eine Handlungs- 
weise gewertet werden — alwr die »Situation ist keine wirkliche, 
sondern eine bloli gedachte; und der Prüfling soll nicht Uit-Kich- 
licb handeln, sondern ein potentielles Handeln vorstellen und be- 
schreiben. 

Die „Piktionsfähigkeit" ist zweifellos eine sehr bedeutsame 
Seite der 1. Der Prüfling muß sich von der rein reahstischen 
Vcrstricktheit des wirkliclu'ii Lebens frei machen und etwas Nicht- 
seiendes als seiend deuken können ; er muß ferner imstande sein, 
Situationen, die bei wirklichem Auftreten eine vielleicht iustink- 
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tive tind unbewafite Eeaktion herrorriifen, sich innerlich klar vor- 
zustellen, über sie nachzudenken und seine mögliche Reaktion, ja 
▼ielleiclit die zu ihr führenden Motive ins Bewußtsein zu heben. 

Solche Fähigkeiten gehören ja zum Teil in das Gebiet der Phan- 
tasie; aber da es sich nicht um beliebiges Voistellen von Nicht* 
seiendem handelt, sondern um Feststellung des zweckmäßigsten 
Verhaltens zu der fingierten Situation, um Beurteilung von Mög- 
liehkeitm und Wahrschdnlichkeitra» um Ziehung naheli^nder 
Folgerungen, 80 haben wir es doch in erster Reihe mit einer [.- 
Leistung zu tun. Und zwar ist diese Fiktiunshandlung von beson- 
derer praktischer Wichtigkeit; denn sie löst das praktische Han- 
deln von den Augenblicksbedingungen der Gegenwart los und be- 
fähigt den Menschen, künftige Möglichkeiten des eigenen Handelns 
denkend vorwegzunehm^ oder sich in fremdes Handeln hinein- 
zuversetzen. Hier liegt ein typischer Unterschied der menschlicheo 
und der tierischen I. vor. 

Das fiktive Verhalten gliedert sich nach zwei sich kreuzenden 
Gesichtspunkten, einmal nach der Art der StellungTiahme, sodann 
nach der Fremdbezogenheit oder Ichbezogenheit der Situation. 

Die Stellungnalime kann entweder inteiiektuell oder gefühls- 
mäßig und wertend sein. 

Im ersten Falle gilt es, tingierte Situationen zu vorstehen 
und in ihren möglichen oder wahrscheinlichen Ursachen an(! Wir 
kungen zu beurteilen. HandolL es sich hierbei nicht um eigene 
Lebenslagen, sondern um soiciie anderer Menschen, so ist der Wider- 
streit zwischen Fiktion und Wirklichkeit am geringsten. Denn wenn 
wir eine fremde Lage nur kühl verstandesraäßig auffassen, so ist 
es schließlich von geringem Einfluß, ob diese Situation tatsachlich 
vorliegt oder nur vorcrestellt ist. Das Wesentlichste ist hier die 
Fähigkeit, auf Grund bloßer Beschreibung die Situation überhaupt 
genügend klar vorzustellen, um die nötigen Operationen des Ver- 
stehens und Beurf* ilt-ns daran zu knüpfen. 

Einfache Aufgab n dioser Art sind die von Bin et und seinen 
Nachfol^m angewandten kleuif n Geschichten (MS. 106 — 107), die 
den Lokainotizen der Zeitungen nai Ii gebildet sind, deren Abschloß 
aber vom Prüfling selbst gefunden werden muß, z, B. : ,,Ein Mann, 
der im Wald spazieren ging, blieb plötzlich erschronk* u stehen und 
lief zu dem nächsten Polizisten, um ihm mitznU ilf n, daß er soeben 
an einem Baumzweig hängen sah . . . Was hatte er gesehen?** 
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Moede und Piorko\v>ki (2Öö) gestalten den Test für ältere, 
besonders begabte Kiudtr m der Weise, daß sie ein interessantes 
Ereignis (einen Unfall, ein Verbrechen) schildern und die ver- 
schiedenen Möglichkeiten der Ursachen oder Folgen bald nach 
dem Grade der Walirsciitünlichkeit. bald nach dem der Zweck- 
mäßigkeit Ujurteilen lassen (MS. lOS — iiUi. Ilierfiir ist natürlich 
ein recht lioher Grad von souveräner geistiger Beherrschung des 
fingierten Stoffes notwendig. 

Das psyclioloirist'he Bild wird eiu anderes, wenn es sich um . 
eigene Lclx,nslageu handelt. Hierher gehören die ebenfalls von 
Binet und seinen Nachfolgern ausgebildeten „Verstandesf ragen" 
(MS. III — 115), welche meist die Form haben: „Was soll man 
tun (oder: Was würdest du tun), wenn . . .?" Selbst wenn die 
Frage in der unpersönlichen „man "-Form gestellt ist, hat sie doch 
stets den Sinn — und wird auch immer so aufgefaßt — , daß der 
Gefragte sich selbst im Geiste in die angegebene Lage Tersetsen 
imd daraus für sich die Folgerungen ziehen 8oU. Darum sind 
solche Fragen nur dann brauchbar, wean sie Idndgemifie %tua< 
tienen vorlegen, z. B.: „Was muß man tun, wenn man etwas zer- 
brochen hat, was einem nicht gehört?'* * • ^^oh man etwas be- 
stellffii soll und es unterwegs vergißt?*' usw. Becht unkindlich und 
dämm ungeeignet ist die von Binet für 11— 12 jährige Kinder 
angewandte Frage: „Denk mal,, es fragt dich jemand nach deiner 
Meinung über einen anderen Menschen, den du nur wenig kennst; 
was würdest du dann sagen ?*' 

Man hüte sich übrigens vor der Meinung, daß man mit diesen 
Fragen das tatsächliche praktische Verhalten des Kindes prüfs. 
Nehmen wir die oben erwäiknte Frage: „Was muß man tun, wenn 
man etwas zerbrochen hat, was einem nicht gehört?" Kin Kind mag 
hietaiif ganz richtig antworten: „man muß es ersetzen" oder „man 
muß um Entschuldigimg bitten"-; aber im Bmstfall wird Tielleicht 
dasselbe Kind mit SelbstTerstandlichkeit fortlaufen und sich Ter* 
stecken oder gar durch eine Ausrede die Sache von sich abzuwälzen 
suchen. Dabei braucht die andersartige Beantwortung der Ftage 
nicht etwa auf bewußter Heuchelei zu beruhen; unsere wirklichen 
Triebfedern decken sich eben durchaus nicht mit den Beflexions« 
motiTen, die wir bei einer nur gedachten Situation zu erleben 
glauben. 

Diese Erwägungen gelten in noch höherem Maße, wenn es 

8t«ra, btaUlgrat. I. Aofl. 7 
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sich nicht um eine intellektuelle, sondern um eine gefühisuia.Jiigo 
oder wertende Stellungnahme zur fingieiteu Situation handelt 
(MS. 115—125). Die Antworten aiil" Fraj2:en wie: warum man das 
Stehlen für verboten halte i)? oder: wa« man mit einem gestohlenen 
oder gefundenen Geldstück aulaugen würde^')? usw. geben uns 
niemals AuskLUili über das tatsachliche Motivationsgetriebe und 
dajiiit über die sittliche Beschaffenheit des Prüflings, sondern nur 
über seine Einsicht in die hierbei zu berücksichtigenden morali- 
schen Gesichtspunkte. Die geistige Beherrschung dieser Gesichts- 
punkte ist lediglich eine Vorbedingung für das höhere moralische 
Verhalten; und insofern ist es von Bedeutung, ob das Verbot des 
Stehlens nur durch Angst vor Strafe, oder durch Rücksicht auf 
die Angehörigen, oder durch Anerkennung des Eigentumsbegriffs, 
oder durch Hinweis auf die Rechtssicherheit der GemeinschttCt be- 
gründet wird. Aber die Willensbeschaffenheit selber wird durch 
diese Aussagen nicht bekundet, selbst unter der — nidit immor 
zutreffenden — Tocausaetsung, daß die Angaben mit subjektiver 
AuMchtigkeit gemacht werden ^d. 

Deshalb prüfen solche Tests die Einsicht in moralische 
Wertmaßst&be und die Fähigkeit, auf Grund dieeer Mafistäbe Wert- 
urteile 2u fällen, also intellektuelle Funktionen; und deshalb 
gehören sie in unser Gebiet der L-Früfungen, nicht aber in das 
einer „MoralitätsprOfung". Tests für eine solche gibt es zurzeit 
nicht und wird es vermutUch niemals geben; die Meinung, daß 
wir mit Hilfe von Tests je zur Aufstellung von „Stufen des Mora- 
Utätsalters", entsprechend den Stufen des „InteUigenzalters", kom> 
men könnten, halte ich für utopisch. Aber auch schon jenes viel 
bescheidenere Ergebnis, daß wir etwas von der moralischen Ein* 
sieht und ITrteilsfiihigkeit des Prüflings erfahren, -ist schon wert- 
voll genug; hangt doch z. B. die foiensisdie und erziehliche Be- 
handlung Ton jugendlichen Delinquenten oder von Fürsoige- 
zögüngen in holum Maße Ton dem Grade dieser Einsicht ab *). 

Höhere Stufen dieses T^sets treten dort auf, wo die Situation 



>) 8o]iif«r {106); Levy-Siihl (7,9). 
«) Rtebe«ell (93). 

') Die Bezeichnung ..nosinnungsprüfung" für diese und verwandte Tests 
scheint mir deshall) gleichf;ills nicht recht zutreffend zu sein. Wir finden diese 
Benennung bei Dr. Hjalmar Sauder {105). dessen Zusaminenstelhmg und 
knüsche Besprechung aller auf moralische Einsicht und Urteiiäfäliigkeit bezüglichen 
Prülnittel im übrigen von hohem Wette ist 
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eine unj»:-\vvhniicht ülutw«L-kiiiii_ z-^ir. oder wv mciu-ea^ Haüd 
lung^n '-.■^y'u^ Yt-rgleichenden Werturteil imi^rzogen werden sollen. 
Vt-nvi. kvlt»- moraligche Falle 1:jt Rotii yt02) vor <MS. 116—120), 
indem er schildt-rt. wie Menseh-Mi im Wuiorstre!: vo:i Pflieht-Mi co- 
handelt haben, wozu daüü der Prufliüs Steüuni: zu ueliiuvn hat; 
R. versuchte auf diese Weise den versohiedeaeu Altersstufen seiner 
Gymnasiasten bestimmte vorwi^;ende Gebiete der moralischen War« 
timg zuzuweisen. 

Auch (lie von Moede-ri>"'rkow-.ki i2''61 Wnurzte *il*sv hi.-hto ..Das jfroße 
Los * (MS. 121 — 122) gehört hierher, wenn sie es auch nicht^nut eigeatiich sittlichen 
PtoUemen zu mn hat. Ein Maoo spieh seit seiner Jagend in der Lotterie und 
gmrimit als ganz «Her Umm. das groBe Los; es Bollen die GefOUe imd OedinkM 
dee giaiMB GewimteB gwduHert weiden. (Auch hwr hendelt es aiofa ja um den 
Konfus zwischen dem äußeren Ghickszufall und dem bitteren Groll über die 
Ironie !^ SchicLsals, das ihm den Reichtum in den Schoi virft, da er nichts 
mehr damit anfan^n icann.} 

Alkn solchen FftUea gegonüber schämt 6S SW61 tjTplSCh TQf^ 
schiedme Y^rhaltamgsweiaen zn geb«n: die kühle flachliche Bear- 
tettmig des Fdles als eines fremden, und der Versach, sich in den 
Hsndehiden oder Erlebendem hineinsuTersefcsen, unmittelbsr durch 
„Rmffthlnfig" oder mehr intell^tuell durch „Ei&denkang*'. Dort 
wird man dazu neigen, allgemeine Grundsätze (die auch weiter 
nichts als eingelemte Moralldiren su sein l^rauchen) an den iUl 
anetd^en — dne UoBe Subsumtianshandlung — ; hier wird man 
mehr die seelische Verfassung des Handelnden, die num in ihrer 
konkreten Besonderheit innerlich nacherlebt, zur Grundlage des 
Urteils machen. Bas zweite Yerhalten ist sicherlich das höhere; 
und die bishsrigen Testbefunde ssigen auch, daß ein solches wirk« 
liches aich^Einleben in die seelischen Endungen imd Kämpfe 
▼on anderen erst Ton der Pubertät an und bei den Höherbefähigten 
möglich ist (Über diese Fähigkeit der Einfühlung und Eindenkung 
▼gl auch S. 43.) 

Bie Aufgabe, moralische Probleme rergleichend zu be- 
urteilen, gibt Jacobsohn (nach Fernald); er legt sieben Ter« 
schiedene Vergehen und Yeibrechen vor (JO) und fordert Tom 
Prüfling, dafi er sie der Schwere nach ordne (MS. 123<— 125). Auch 
Mer wird zwar die Absicht des Yerfsssers, das sittliche Fühlen 
festzustellen, nicht erreicht, wohl aber wiederum die UrteilsfiUug- 
keit auf sittlichem Gebiet geprüft Fi«Uich müflten die Fälle für 
das rein intellektuelle YerstSndnis 0eich leicht und dem Kinde 

7* 
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gleich zugänglich sein, was für die Jacobsohnscheii Proben noch 
nicht gilt. ' 

Um&BSende Nachprfifuogeo, die Jecobsobn aoeben mit diesem Test 

ao FünorgezügUngea wie an Lyxeistinnen und gcbildetcu Erwacli»enen :in- 
stfUte (TOa) lehrten u. a. folpoiides. Untorschirilc rlor sittlichen ürteilsffihig- 
keit ergaben strh einerspits nii- der anfg'estellten ijcihf tifoli^e der 8ie^>en De- 
likte, andererseits und vor «llem aus dea B^ründungeu, die die Prüflinge für 
ihre Anordnuag gaben. Es zeigte flieh. d*6 die niederen InteUigenien vor- 
nehmlich ueeh dem angerichteten Schaden, al^o dem Erfolg, die Udheren 
nach den lugninde liegenden HandlungBmotiTen urteilten. 

13. Kritikfähigkeit (.MS. 125—138;. 

Das Kritisieren ist eine höhere Stufe des Verstehens; der 
Mensch begnügt sich nicht damit, das Gegebene in seinem positiven 
Inhalt aufzufassen; er mi^t es an emer im Bewußtsein bereit- 
liegenden Norm, die sich in dem dargebotenen Stoff nicht be- 
friedigt findet. 

Die erste Phase der kritischen Tätigkeit ist rein negativer Art: 
irgend ein Element des vorliegendeD Inhalts wirlct störeud; der 
mehr gefühlsmäßigen Abneigung schließt sich eine intellektuelle 
Ablehnung, ein absprechendes Werturteil an: das ist falsch, häß- 
lich, schlecht usw. Die zweite Phase besteht in der Reflexion: es 
wird festgestellt, was^an der bemängelten Stelle falsch ist, viel- 
leicht auch das Motiv der Verfehlung aufgedockt. In der dritten 
Phase endlich wird die Kritik zur positiven Leistung der Berich- 
tigung:: an die Stelle der fehlerliaften Form wird die zutreffende 
gesetzt. Unter Umstanden kann hier die Arbeit des Kritikers 
geradezu schöpferisch wirken, indem er neue Wege weist, die aus 
den bisherigen l'nzu länglich keit»ni lünauszufiihron vermögen. 

Dem Orgenstande nach kann sieh dir Kritik auf alle Gelnet-e 
d*"'s Da.=ieius erstrecken, auf doniMi es überhaupt Werlimtersciiiede 
gibt. \his ethische und das ästhetische Wrrtgebiet lassen wir au 
dieser Stelle beiseite; soweit sie in Kritiktests zur Geltung kom- 
men, werden sie an anderer Stelle lx»handel(i>. Hier gehen ujis 
nur die iutellektuellen Kritiken unter dem Gesichtspunkt rich- 
tiüT lind falsch an ; sie lassen sich wieder ir) lonfi.sehe und empirische 
gliedern, die freilich in concreto nicht immer scharf voneinander 

1) So iHwimt bei den Tests des Ateobnittes 12 die monlisobe Kritik unlar dem 
OaBahtqMmkt gnl und «cUeobt anr Geltuiig, bei dem Teigleieh von Genchtem 
S. 190, Anm. die Üsthetiselie Kritik unter dem Oeaichtflpnnkt edidn und Ufttioh, 
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ZU schdden sind. Die Logische Kritik geht auf VerstoBe gegen den 
Sinn, die empirische Kritik auf Verstoße gegen ErfahrungsgesetEe 
und gelernte Regeln. £in logischer Unsinn liegt in den ^tzen: 
,Jch habe drei Brüder» Ftol» Ernst und ich'*, oder: „Die beiden 
Schwestern sehen sich sehr ähnlich: namentlich bei der einen war 
die Ähnlichkeit besonders auffallend." Empirische Unmöglichkeiten 
enthalten dag^n die SatEo: „Am ersten Täge, als die Walder £u 
grünen begannen und der Fluß auftaute, nahm ich eine Sensö und 
ging zum Ernten", oder: »Ein Arbeiter fiel vom Gerüst und brach 
ein Bdn; um sofortige Pflege zu haben, lief er schnell ins Kranken« 
haus." Die empirischen Kritiken setzen demnach ein bestimmtes 
Wissen voraus, und eben deshalb sind sie für die Zwecke der experi- 
mentellen Prüfung weniger zu verwenden; denn oft genug mag das 
Versi^^ der Kritik nicht so sehr auf eigen1i|icher Kritikunffthig- 
keit beruhen als darauf, daß die zum Erkennen des Fehlers notigen 
Kenntnisse nicht vorhanden oder wenigstens nicht in genil^ender 
BereitBcbaft sind. Der Satz: „Im Tannenwald waren die Baume 
wegen der frühen Jahreszeit noch ganz kahl*' mag von einem Stadt- 
kind, das kaum je in der freien Natur gelebt hat, unbesehen hin- 
genommen werden, weil ihm die einschlagigen Erfahrungen fehlen. . 

Leider ist unser Schulbetrieb viel zu sehr auf diese empi* 
riscbe Kritik eingestellt, und zwar bei Lehrern und Schülern; man 
achtet vor allem darauf, ob gegen dio gelernten Regeln verstoßen 
wird. Sehr bezeichnend ist in dieser Hinsicht der Ausfall einer 
Prüfung, die in Hamburg an 14- und 15jährigen Mädchen (Be- 
werberiimen um Aufnahme in ein Lehrerinnenseminar) angestellt 
wurde. Sie erhielten einen deutschen Text vorgelegt, in den zahl- 
reiche Fehler, und zwar ebensowohl logische wii? empirische, ein- 
gestreut waren. Während die letzteren, also Fehler gegen die Gram- 
matik, den Satzbau und die Interpunktion, zu einem großen Pro- 
zentsatz bemerkt wurden, blieben die loizi^olien Widersinnigkeiten 
zum großen Teil unbemerkt (MS. 131—134) (276). 

Es wird in Zukimft bei der Gestaltung von Kritiktests mög- 
/ liehst darauf zu achten sein, daß zum Erkennen der Feliler nicht 
mehr Wissen vorausgesetzt wird, als bei den Kindern des betref- 
fenden Alters mit Selbstverständlichkeit vorhanden ist. Das Weswt- 
liehe der zu bemängeUiden Fehler muß auf logischem Gebiet liegen ; 
nur dann können wir in der Kritikleistung wirklich ein Sjmptom 
der Intelligenz erblicken. 

Des weiteren lassen sich die Kritikaufgaben scheiden in sprach« « 
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lich-begrif fliehe, iMldÜche und toclmisch-kausale. Bisher sind gaius 
überwiegend Tests der ersten Form ausgebildet worden und auch 
unsere obigen Beispiele gehören durchw^ dieser Grttp{»e an. Bild- 
liche WidersinniglDäten sind Ton Rossolimo (99, Wf) in Vorschlag 
gebracht worden, z. B.: Eine Dame liest mit verbundenen Augen; 
in einer Landschaft fällt der Schatten der Bäume in der Richtung 
zur Sonno hin usw. (MS. 136—138). Die Ausbildung von technisch- 
kausalen £citiktests ist erst von der Zukunft zu erwarten; mir 
liegen verschiedene Vorschläge vor, die aber noch nicht durch- 
geprüft sind. Es müßte z. 6. in einem kleinen Modell oder auch 
im Bilde eine technische Konstruktion geseigt werden, bei der die 
beabsichtigte Bewegung durch irgend eine Vorrichtung unmöglich 
gemacht wird; natürlich darf es sich nur um ganz einfache, keine 
technischen Kenntnisse voraussetzenden Mechanismen handeln. 

Es i^t wahrscheinlich, daß bei diesen verschiedenen Arten 
des Kdtüdests dieselben Individuen sehr verschieden reagieren 
werden. Der visuelle Mensch wird optische Widersinnigkeiten 
schnell bemerken, über die ^n abstrakt logisch gerichteter Mensch 
hinwegsieht usw. Hierzu kommt, daß die Kritikfäiiigkeit sehr stark 
vom Interesse abhängt; wer sich für technische Dinge stark 
interessiert, geht mit einer ganz andere Einstellung an technische 
Dinge als an sprachlich-begriffliche heran und bemerkt daher auch 
die SWer viel leichter. 

Methodisch unterseh.eiden sich die Eritiictests dadurch, dafl 
sie entweder einfache oder Wahlreaktionen verlangai. 

Für niedere Entwicklungsstufen der Intelligenz muß man sich 
damit begnügen, einen einzelnen (sprachlichen oder optischen) Reis 
vorzul^n und die Kritik herauszufordern durch die Frag^, ob 
sein Inlialt richtig oder falsch sei. Die oben gegebenen Beispiele 
von Sätzen und Bildern gehören hierher. 

Höher steht die geforderte Leistung dort, wo die zu kritisieren- 
den Elemente eingestreut sind in einen größeren sprachlichen oder 
bildlichen Zusammenhang; es wird dann nur die alliremeine Auf- "i, 
erabe gei^eben, die zu bemänireliiden Wider.>inniirkeiteu lieraus 
zufinden. War im ersten Falle durch den R-mz und die Frage- 
stelluno: schon die eindeutige Einstelluriir der Aufmerksamkeit auf 
die Absurdität gegeben, so muß im zweiten Falle bei jedt^m (r\\f^\ 
des größeren Reizzusammenhanges erst die Entscheidungsfrage 
gelöst werden : Liegt hier eine kritikwürdige Stelle vor oder nicht ? 
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T ts dieser Art sind (iii der Form von Q^hichten mit eiagestreaten 
Widersinnigkeiten) in letzter Zeit insbesondere vom Hamburger 
Laboratorium (6, lu. II) ausgebildet und angewandt worden (MS. 131 
bis 136). Sie scheinen sich für höhere Alteisstiifea ^ind zur Prü- 
fung höherer Begabungen sehr gut zu eignen; d&an die geistige 
Leistungsfähigkeit tritt hier in recht verschiedenen Funktionen 
hervor, ohne daß die Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu sehr be* 
eintiichtigt wurde. Man kann feststellen: wie viele von den aus- 
gesprochen sinnwidrigen Stellen des Textes gefunden werden, ob 
die Art ihrer Fehlerhaftigkeit erkannt und die Berichtigung in ein- 
sichtiger .Weise vorgenommen wird, ob andeie Stellen als sinn- 
widrig bezyeichnet werden, die es gar nicht sind. Die Fassung der 
Texte bedarf noch mancher Verbesserungen: insbesondere wird 
darauf zu acht^ sein, daß durch die sprachliche Formulierung 
nicht unvermutete Schwierigkeiten bereitet werden, die die kri- 
tische Tätigkeit auf falsche Wege lenken können*). 

Eine andere P'orm solcher Walilkritiken schlägt neuerdings 
der Leipzifrer Lehrervcrein (/97^ vor: Eine Reihe von Reohen- 
aufgal>en wird vore^clegt, unter denen sich einige unmögliche be- 
finden; diese sollen herausgefunden werden (MS. 241 — 242). 

Soweit sich bis jetzt vermuten läßt, gibt fs bezüglich der 
Kntikfähigkeit drei typische Verhaltirricrsweisen der Prüfliuge. Auf 
der einen Seite steht der Typus der ,, Stumpfen", welche die Sinn- 
fehler nicht bemerken . alles Gegebene hinnehmen, ah müßte es so 
sein. Diesem Typus der Kritiklosen steht nicht der eine Typus der 
kritischen Geister gegenüber, sondern zwei TyjX'U : der Krittler 
und der Kritiker. Beide haben das Gemeinsame, daß sie die Nei- 
g\in^ haben, Fehler zu bemerken und zu bemängeln. Beim Krittl-T 
Si\»'i entspricht dieser Neigung nicht eine irleiche Fähigkeit; er 
betätigt seine Neigung wahllos bei Wesentlichem unrl ünwesf^nt- 
lichera. bei wirkliehen und bei nur vonneintlichen Fehlerti. ui)er- 
sieht sogar oft wesentliche Mängel ul>er gl» i diciiltigen K l'^miirkeiton, 
in die er sieh verrennt. Per ei.^fentliche kritische Geist aber l>e- 
schränkt seine geistige Opposition auf solche Stelleu, die es ver- 

^) Aadtnn^ muB num Iftr höhere Altefwtufea die Schvicrii^dt noch 
ttfafihoi. 8nsaikiie Bngelmftnn vtiOffeiriiydit aoeben (187a) «ine Stolle 

Mt Peo Isens Ethik, die durch Einfügung von 15 .\t>surditäten umgestaltet 
worden ist; der Test hi m'}' ?uteia Erfolg bei 19— 20jähngen Lehnint»« 
kaadidatinneo angewandt wurden. 
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dienen, und läßt Unwesentliches bei^eit^:-. Sein iiitrllcktiielks Ge- 
wissen kann Sinnwidrigkeiten nicht vertragen; seine 1 nterschei- 
(luii^sfähiL'keit ermoiilichf ihin, nur auf wirklich gedanklichen 
Lnsiun zu achten und nieht äuJkrliehe Fehler (z. B. rein sprach- 
licher Art) damit zu verwechseln; seine I rteil^^fähigkeit endlich 
setzt ilni in deu Stand, dea erkaaateu Siuufehier auch richtig zu 
verbessern. 

Diese Typen weiilon sich freilich erst in liulierem Jugendalter 
allßiahH''h mit einiger iJeutlicIikeit sehoid^H. Wie Versuehe an 
lOjälirigen recht b<\gabte?i Km iern mit cinein zuÄunmenbängeiuien 
Text zeigen, steht diese Ailersstufe im allgemeinen noch auf dem 
Niveau <'iner gewissen Stumpfheit in bezug auf rein gedankliche 
selbständige KritikfaJiigkeit (<S, I s. a. 218, 9-). Freilich koimten 
manche Kinder infolge dts Zwanges der Aufgalxj deu Eindruck von 
j^rittlern" niadien. Da sie kritisieren sollten und doch auf Grund 
ihres geistigen Entwicklungsstandes noch nicht kon ekt /.u ki uisieren 
vermochten, griffen sie zu beliebigen und unwesentlichen Sti^llea, 
an denen sie der ihnen nicht rceht angemessenen Aufgalx' zu 
genügen sneliten. Allerdinga w urde auch hierdurch die übonviegende 
Stumpfheit nicht überdeckt; die Zahl der übersehenen kritikwür- 
digen Ötellen ist meist überraschend groü. 

14. Definitionen (M8. 138—144). 

Die Definitionsversuche soil^ii niclit das Vorhandensein be- 
stimmter Begriffe im kindiichen Bewußtsein feststellen — dazu 
dienen andere auf S. 88f. erwäJmfce Tests sondeiu sie j>ollen die 
Fähigkeit untersuchen, wieweit sich das Kind von den vorhandenen 
Begriffen Kechenschaft zu ge^XMi vermag, welche Merkmale des 
Ikgiilfs von ihm vorwiegend Ix-achtet werden und welcher Um- 
fang dem Begriff zncreschriebeu wird. Es dürieii also für diese 
Zwecke nicht Begriil'' gewählt werdeti, deren Kenntnis zweifelhaft 
ist; denn wir wollen nicht die Kenntnisse des Kindes, weder die 
in der Schule noch die im Alltagsleben erworbenen, prüfen, sondern 
die Art und Korrektheit seines begrifflichen Denkens. 

Die Aufgabe ist den Prüflingen zweifellos ungewohnt; denn 
wenn sie sonst in der Schule bestimmte Worte erklären sollen, so 
handelt es sieh um solche, derea Bedeutung sie eben gelernt 
haben oder deren debrauch sie noch nicht beherrschen. Dagegen 
mutet sie die Frage nach Worten, deren Kenntnis sie durch den 
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Alltagsgcbraueli längst en^ ieseii haben - wie Stuhl, Pappe, Oakel, 
Fenster, Neid, Mut u^^v. höchst sonderbar an ; und es wird 2U' 
weilen nötig- sein, durch eine vorauszuschickende Erklärung die 
Aufgabe einleuchtend zu machen (z. B.: sie sollten sich denken, 
ein Ausländer kenne den Sinn der Worte nicht und wolle ihn von 
ihnen erklärt haben). 

Auch konkrete Beispiele wird man zweckmäßig vorausschicken» 
nie aber <'in einziges allein, weil die hier vom Prüfer gewählte 
Hefinitionsform stark suggestiv auf die weiteren Losungen des 
ir'rüflings wirken kann, — sondern mehrere Beispiele in verschie- 
dener Fassung. 

Feststellbar ist an den Leistungen einmal ihre psychologische 
Beschaffenheit, sodann ihr logischer Wert. 

Bntwicklungspsychologisch kommt hier vor allem die Schei- 
dung der bloüen Zweckangabe von anderen Formen (Angabe des 
Materials, der Herkunft, des Gattungsbegriffs, eines Beispiels) in 
Betracht. Alle Untersuchungen zeigen übereinstimmend, daß die 
primitivste Form der Selbstbesinnung auf den Inhalt eines Begriffs 
in der Angabe des Zweckes Ixvtoht. Kin Stuhl ist „zum Sitzen", 
eine Puppe „zum Spielen", ein Soldat „zum Schießen", ja die Nase 
„zum Naseputzen'. Nichts von begrifflichen Beziehungen der 
Unter- und "Oberordnung, nichts von der anschaulichen Beschaffen- 
heit, nichts von der kausalen Bedinsrtheifc des Gegenstandes wird auf 
dieser Stufe erwähnt ; der Gegcnstind ist vor allem da, um im prak- 
tischen Leben des Menschen einen bestimmten Dienst zu leisten. 
Zwischen dem 6. und 9. Jahrn wird diese unvollkommene Stufe 
überwunden: nnn wird versucht, zu dem gefragten Begriff den 
Oberbegriff zu tinden (w;is ist ein Stuiil':' ein \föbel), oder sein 
Material anzu^el>en (was ist ''in Schlüssel':' aus Eisen), oder ein 
ik'ispiel zu nenueu (was ist Beute? wenn einer Geschütze er- 
obert hat). 

Ein Alter?f ortschritt zeigt sich ferner in der stufen weisen 
' Bewältigung ver^ehiedener Begriffsarten. Hierfür liegen u. a. 
Ma>jsen Untersuchungen von Gregor (65) vor. deren Ergebnisse 
von mir [114) nach Altpf^^tufen umgerechnet wurden (MS. 141 
bis 142;. Von kleinereu l\mdern bis etwa zum 11. TiCbensjahr 
kann man lediglich die Definition konkreter Gegenstände ver- 
langen; abstrakte Begriffe werden kaum von ihnen verwandt, ge- 
.--chweige «lenn so beherrscht, daß sie darüi>er Kechenschaft geben 
könnten. Vom 6. Schuljahr an sind die Kinder imstande, balb- 
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abstrakte Begriffe — z. B. solche, die politische, soziale, recht- 
liche Verhältnisse ausdrücken, wie Gesetz, Bündnis, Ordnung, 
Obrigkeit, Geld — zu erklärea. Ganz abstrakte Begriffe log^ischer 
oder ethischer Natur (z. B. Urteil, Erklärung, Gerechtigkeit, Mit- 
teid usw.) werden erst im 7. und 8. Scliuljahr (13. und 14. Lebens- 
jahr) zureichend definiert, und auch dies g-ill nur von den leich- 
teren Begriffen dieser Art; andere sind noch weit üIxt da^ Schul- 
alter hinaus zu schwer. — .Wegen der Schwierigkeit der Definitiua 
halbabstraktor und abstrakter Begriffe sind diese für die Unter- 
suchung der höheren Beg^abung besonder? geeignet. Aber auch 
unter den konkreten Ausdrücken gibt es manche recht schwere 
(z. ß. Fenster) ; auch Verwandtschaftsbezeichnungen (Onkel, Vetter) 
werden nielit ganz leicht in ihren Wesensmerknialen gf'troffen. 

In der Art der Beantwortun? kann inan einen mehr spe- 
ziellen und einen mehr allgemeinen Typ unterscheiden. Es sondern 
sich also die Konkretdenker von den Abstraktdenkern, ohne daß 
wir aber hieraus eine Wertabstufung ableiten dürften. Das Denken 
der ersten arbeitet mit lebhaften Anschauungsbildern, die freilich 
die Weite des Begriffsumfangs nicht erkennen lassen, das der 
anderen mit l^egrif fliehen Allgetneinheiten, denen die anschauliche 
Verlebend igunjj fehlt und die zuweilen nichts als Worte ohne scharf 
gedachte li'Kleutung sind. Tu, unter Umstanden kann eine gt\T\z 
allgemeine Definition geradezu eine Minderwertigkeit gegenüber 
der spezielleren bedeuten; auf die Frage: „Was ist ein Briefträger?" 
ist die Antwort: ,,Ein Mensch " viel beijuemer und leerer als die 
Antwort: „Ein Beamter". 

Roloff, der ao etwa 1000 Kindern Definitionsveniuche gemacht bat 
(MB. 142X gibt eine Beüie von lehrrachen Proben für die beiden Typen. So hattet 
für die Definition von Hat eine «Ugemmne Losung: „Dann hat man fcnne Angst:" 
eine spezielle: .A^'önn einor anf Patrouille gebt und wagt sich weit vor.** Für 
Beute eine allgemeine L<"^nn'' ,AVeün unsere Soldaten etwas erobert haben;'* 
eine spezielle: „Wenn der Adler sich cmm Vogel fängt." 

Die Statistik ergab, daß die Prozentz;ihlen der allgemeinen 
Lösungen für die Begriffe Mut, Neid und B<'ute vom 9. bis zum 
12. Jahre keinen merklichen Zuwachs zeigen ; also auch nach 
diesem Befund ist die allg<3nieinere Definition kein Kennzeichen 
fortschreitender Ent^vicklung, wenigstens nicht während jener 
Altersspanne. Da.s wird erst in und n:irh der Pubertät anders, 
wf'Tin •'•.;.ro,-)f jjf.j^ hitg^ische Motive auftr- t- ti umi eine möglichst 
t xukt' üiit Ot)erbegriffen und differentia specifica arbeitende De- 
finition versucht wird. 
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Will num die Befinitionslentimgea zahlenmäßig bewerten, so 
wird man ihren logischen Gehalt zugrunde legen mässen. Da- 
bei kommt es allerdings durchaus nicht darauf an» ob die Definition 
den Kegeln der Schullogik entspricht — gerade die kindlichen 
Leistimgen zeigen ja, wie lebensfern und künstlich jene Begeht 
sind — ^ sondern nur darauf, ob die Abgrensnng des Begriffs und 
die hervorgehobenen Merkmale eine Annäherung an die logische 
Norm des Begriffs zeigen. In dieser Annäherung gibt es alle mög- 
lichen Stufen: der Umfang des Begriffs kann mehr oder weniger 
TerwBsehen oder verschoben werden; als Merkmale können wesent- 
liche oder unwesentliche genannt werden ; die Ausdruoksweise kann 
scharf oder unklar sein. Man wird hiernach etwa folgende Wert- 
skala der Definitionen aufstellen können: unsinnig, fehlerhaft, un- 
kkr, angängig, richtig, logisch vollkommen ; doch kann man «ich 
für viele Zwecke mit einer einfacheren Bewertung, etwa den drei 
Stufen „ftdsch, angängig, richtig" begnügen. 

Neuerdings hat Qregor (6<3a) verbucht, den Definitioiistest eo su eichen, 
da8 mit ihm allein das M^telligensalter" des geprOften Eiodes iMsümmt 

werden kann. Er arbeitet mit 37 Begriffen; die gelieferten Definitionen teilt 
fr in ..korrpkte". ..richtige", ..primitive" und ..fal«-lie" ein. VÄnr l^unli- 
priiiung an verschiwlenen Sehulk la.^:^cii ermöpliehte es ihm, für y-iU-i) lieiiriff 
und jede Klasse die „charakteristische • (d. h. von mehr ala der Hälfte der 
Kinder sngewandte) lÄsuAgsfonn festsustdlen. Wird non «n Ijnd mit 
•Ilea 37 Begriffen gq>raft, so weisen die LOsungaformen auf bestimmte EUs- 
senstttlen bin, ans dwen Gesamtheit dann das „I.-AIter" abgeleitet wird. 

T**« sphetnt nun jTPwiß wertvoll, jedem mit dem Definitionstest geprüften 
Kind einen Ixistungsindex geben zu können; alier grundsätelich muß be- 
fitritt^n werden, daß dieser Index die Bedeutung des ^.-Altera" habe. Denn 
die HSh» der InteUigens als einer CtaMuntllliiglEeit kann niemals diuch einen 
Eittssitest, und sei er noch so TorsügUcii, sondern nur durch eine Eomlunation 
sehr verschiedenartiger Tests gemessen werden. (Vgl die Ausführungen fiber 
das I.-Alter in Kap. XTl 3 ) 

Aus den noch unvcrüffcnt lichten Massenuntersuchungen, die Hoiof f mit 
dem Definitionstest an Bergedorfv SdralUndem ansfeeUte^ seien die folgen* 
den Ergebnisn schon jeixt angedeotet^): Wniden fflr die Sdifiler von 
12 VolkBsclnilkla,s.s*»n die Durchsclmitteleistungen von je 14 DefiniUonon be» 
rechnet und die Schüler dnnn nneh der I.-Schätziinc der Lehrer in eine 
Rangordnung gebracht, dann hntte da.« beste Viertel einen Vor.s[)runs: von 
IV2 IntelUgenijahren vor dem schwächsten Viertel. Die Korrelation de« Teala 
snr gescliittstcn I. ist aleo bedeutend. ~- Veqgleiolit man lenwr die Alim- 
stnien vom 9—14 Jahren, so ist ein glsiduniSiger stetiger Anstieg der De- 



1) Die Veröffentlidinng wird voraiinkihtlich in den „Hamburger Arbeiten 
snr Begabnngsforsobang*' erfolgen. 
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fiiiitionsleistungen erkennbar. — Die ebenfalls iloutUchen Korrelationeo der 
Testergebniue zu den socialen Dntencbieden der Kinder werdai im Kap. 
erwübut;. 

15. Schließen (HS. 144—150). 

Auch hier ist ein aus der Logik stammendes Verfahren auf 
die Psjchologid übertragen worden. Aber noch weit mehr als bei 
den Definitioneii muß man sich beim Schließen .davor hüten, die 
' Kunstgebüde der Schullogik als Eesinzeichea und Maßstäbe für 
den natürlidieii Denkrorgang und seine Leistungsfälligkeit an- 
zusehen. 

,,Schlü8se'*, d. h. Ableitungen von Urteilen aus gegebenen 
Yoraufisetsungen, vermag das Kind schon sehr früh zu vollziehen; in 
der „Psychologie der frühen Kindheit" (13) bespreche ich (S. 270f.) 
eine ganze Reihe von Denkvorgängen, die zweifellos den Charakter 
von Schlüssen haben. Und auch in vielen der bisher beschriebenen 
Tests zur Prüfung der theoretischen wie der praktischen L werden 
fortwährend Schlüsse sehr x'erschiedener Art vollzogen. Freilich 
verlaufen ,sie* durchweg in anderer Form, als die aristotelische 
Logik sie uns in den vier Schlußfiguren vorführt Diese Figuren 
sind nicht der Ausdruck dafür, wie sich das Fortschreiten imseres 
Denkens tatsachlich vollzieht, sondern Maßstabe, nach denen wir 
die Geltung von Ergebnissen (ganz gleich auf welchem Wege diese 
gefunden sein mögen) nachträglich zu rechtfertigen imstande sind. 
Nichts wäre verkehrter als hier logische Norm mit psychologischer 
Tatsäcfalichk^t zu verwechseln. 

Nun hatte Meumann (9, Bd. I, 8. 548) seinerzeit die Bebaup* 
tung aufgestellt, daß ,4ie eigentüch logische Schlußfolgerung, aua- 
geführt in der Form, wie sie sich im Schulschluß vollzieht," von 
dem Kinde nicht vor dem 14. LebcöiBjahr vollzogen wird. Ich hatte 
dieser. Auffassung auf dem VI. Psychologenkongreß entschieden 
widersprochen. Daraufhin hat Schllßler (/<79) eine experimentelle 
Nachprüfung vorgenommen; er untersuchte seine Schülerinnen drei- 
mal in Jahresabstinden: als 12-, 13- und 14 jährige, und zwar 
mit Schlüssen aller vier Figuren, bei denen die Prüflinge jedesmal 
zu den gegebenen Prämissen die Schlußfolgerungen zu finden 
hatten (MS. 145—148). Ich gebe zu jeder Schlußfigur Je ein 
Beispiel: 

I. Di»' Säugetiere haben waiines Blnt. 
Der Walfisch »t ein Saugetier . . . 
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II. Edn 8m ist «in flieBeiulaR Gewässer. 
Jeder Bach ist ein fiwfiendes Gevässer . . . 

III. Die Adler fressen FleUoh. 
Die Adler sind Vögel . . . 

IV. Die liöwen sind Katzen. 

Die Katzen sind Ivaubtien? . . 

Es ergab sich, daß die Sclilusse der erston Figur die leich- 
testen waren; 6O0/0 bis 90i>/o der Kinder vermochten (wenn auch 
nicht in allen Fällen) Schlüsse dieser Art zu ziehen; die ent- 
sprechenden Ziffern liegen fx^i der zweiten Figur um 350;o, bei 
der dritten um 20^* u lienira, währond bei der vierten nur ganz aus- 
nahmsweiso Treffer vorkamen. 

Dies starke Vorsahen beruht nun nach nicituir Meinung vor 
a!l«^m auf der rnnatiuliehkeit der Denkaufgaben; die erste Schluß- 
figiir ist zwcift'llos diejciii^p, die mit dem natürlichen Denkal)lauf 
die größte Aimlichkeit hat . daher lieferte sie die besten Ergeb- 
nisse. Daß das A'^ersagen der Kinder nicht, wie Meuraann frinnht, 
auf ihrer noch imentwick^licn Denkfähigkeit beruht, konnte 
Schüßler auf meine Anr< i:un;_: dureh Paralleiversuche an Er- 
wachsenen aus dem Volke erweisen; diese leisteten nicht nur nichts 
Besseres, sondern zum Teil Geringeres als die Kinder — ein 
Zeichen, daß das Denken in den Hahnen der Schlußfiguren über- 
haupt der natürlichen Denkweisr widerstrebt. 

Die Lösbarkeit eines Schlusses hängt übrigens nirht nur von 
der Schlußfigur ah, sondern auch von der Art der beteiligten Be- 
griffe; sind diese dem Kinde geläufig, so vollzieht sich der Schluß 
leichter. 

Für II', koniiiieii na(di Schiißler hochsteus Schlüsse nach 
der ersten Figur in Betracht, die mit klaren und hf kannten Be- 
griffen arbeiten; hier zeigt sich der Hauptnltcrsfortschritt vom 
11. zum 12. Jahr (während vom 13. zum 14. ein Stillstand der 
Leistungen zu verzeichnen war). 

Nirht ansgesrhlfWNen Pi"«rheint es, daß für hühcn; Altm-^ und Ilegabunj^'s- 
stufen SchliLs,se von abstrakterer und kompliziertei-ör Form brauchbar sind. Unsore 
Methodeasamml ung bringt daher einige Beispiele von Schlüssen, die von Sturring 
[116) and Lindworsky (ß0i zu di^ikpsychologischea üntersuobungen an Er- 
«aehMnen angmodt worden sind (MS. 148—160)} ihre Verwendbarkeit für lUdg* 
Inttsprdfaagen i.<tt erst zu erproben. Wertvoll scheinen insbesondere Vexier- 
;<rimis.^en «a aein, d. b. soldie, die in WiiUiolikeit keinen SohioA eriaoben, 
wie etwa: 

U ist links von V. 

F ist finkn tob V. 
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Ein flolehttr Ttttt «rurde der Vorlage von anlosbarm RBchonaulgabeii ihneltt, 
die wir 8. 108 orwilmten. 

Ferner wäre m interessant festzustellen, ob, bzw. wann die Prüflinge 
zwischen dor bloßen Tatsiich lieh ke i t dea Schlußtjrgebuisses und seiaör logischen 
^Notwendigkeit zu uiiterscheideu wissen. Doch sehe ich noch keine geeignete 
MfltbMe f&r diese FeBtstellnog. 

Als Naditrag «ei ein Hrnweie taat eine soeben eiadiieiieiie Mitteilnng 
Deuohlers (59a) angefOgt, £e die Prüfung des kindlichen SchlieSeoB »t 
fördern geeignet ist. Nach allgemeinpgychologischen Erörterungen Über das 
schließende Dpnken schildert D. das von ihm mit Erfole angewandte Prüf- 
verfahroi und zahlt Bü geeignete Schlußau^aben auf. i^rgebnisöe werden 

nicht ndtgsfeeilt. 

16. £rgänzuQgst6sts (MS. 150—170). 

Der Tesfc der LüokeiiergfiQsiiiig hat eine gesdiichtlich bedeut- 
saniA Bolle in der Entwicklung der IP. gespielt; war er doch die 
erste Prüfun^methode» die ausdrücklich zur Untersuchung der 
höheren geistigen Xjeistuogsföhigkett vorgeschlagen wurde. Als 
Ebbinghaus (6ff) die Methode 1897 erstmalig anwandte (MB. 151)» 
setzte er freilich zu weitgehende Hoffnungen in sie; er war der 
Meinung, das ,Weeen der geistigen Leistungsfähigkeit sei nichts 
anderes als ^ombinationBfabigkeit, und diese könne dadurch festr 
gestellt werden, daß man die in einem zusammenhfingenden Text ge> 
lassenen Lacken sinnToU ergänzen lasse. Wir wissen heute, daS 
mit dem Test nie die Intelligenz, son^m nur ein eng begrenztes 
Teilgebiet derselben geprüft wird ($. S. 49 ft); in diesen Grenzen 
aber ist der Test sehr wertroll; auch hat sich gezagt, daft seine 
Ergebnisse mit dem Lehrerurteil über die L der Schüler in hoher 
Korrelation stehm 

Geprüft wird diejenige Seite der I., die mit .der sprachlichen 
Befähigung in enger Verbindung steht Denn sowohl das Verständ- 
nis eines nicht ganz vollständigen Textes wie auch das Finden der 
geeigneten Lückenausfülhing ist zum Teil von der Feinheit des 
Sprachgefühle und von Reiditiim und Bereitschaft des Wortschatzes 
abhängig. Dies ist kein Schade, sobald man sich von dieser Eom* 
plikation die nötige Bechenschaft gibt; denn die Fähigkeit, einen 
gefundenen Gedanken durch sprachliche Formulierung möglichst 
scharf und eindeutig m bestinmien, gehört auch zur T. Ulonüngs 
muß man durch richtige Gestaltung des Lückentextes dafür sorgen, 
daß bei der Ausfüllung wirkliche Denkarbeit geleistet wird, Ist 
die Ausfüllung zu kicht gemacht, dann wird die Lücke r^n mecha» 
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nisch ergänzt; d. h, laukn die durch sprachliche Übung aus- 
geschliffenen Assoziationen ab, ohne daß ein eigenthehes Nach- 
denken nötis: wäre. Ist andorer>eits Zahl und Umfang der Lücken 
zu groß, daiiii handelt es sich nicht mehr so sehr um ein durch 
feste Ziele bestimmtes Erg-änzen, als um ein vages phantasiemäßiges 
Kombinieren; und die Aufgabe nähert sich zu sehr einem l^itselspieL 

Die älteren Ergänzungsmethoden (MS. 150 — 155 oben) haben 
diese beiden Mängel nicht immer veriiiieden, wie sie überhaupt in 
der Durchlücheruüg des Textes allzu unsystematisch und willkür- 
lich vorgingen. Wir finden da nebeneinander in demselben Text 
ausgelassene Buchstalx-n, Silben und ganze Wörter, und unter 
diesen wiederum Werter verschiedenster Art. Hierdurch war nicht 
nur die Denkschwierigkeit, sondern auch die ganze? psychologische 
Beschaffenheit des Ergänzungsvorgangs von Lücke zu Lücke so 
verschiedenartig, daß eine wirkliche Vergleichung der einzelnen 
Ausfüllungen und damit eine exakte Bewertung der Gesamtleistung 
eines Prüflings nicht einwandfrei möglich war. 

Als methodischer Fortschritt hatte es daher zu gelten, daß 
man nur Worte einer b^atimmten Kategorie fortließ; hierdurch 
wurde eine gemeinsame Benkeinstallung ffir den ganzen Test ge- 
wihrleistot, ohne dafi doch eine Mec^nisierung möglich war; 
denn jede Lücke stellte eine individuelle Aufgabe dar, die für sich 
übeidacfat werden muBto. 

I>ie leichtere Form dieses neuen Verfahrens arbeitet mit der 
Ergänzung von Torben (MS. 157 — 161); es muß also innerhalb 
der Gedankendnhdt des einzelnen Satzes die tragende Kmdlung 
richtig erkannt werden (Mayer (84), Wintelor Hylla). 
Erschwert wurde der Test zum Teil dadurch^ daß man nicht ein- 
mal die Stelle der Auslassung kennsdchnete, sondern die ver- 
Btummeiten Satze ohne sichtbare Lücken vorlegte. 

Eine Abwandlung dieser Methode besteht darin, daß man bei 
jeder Lücke nicht ein Terb, sondern eine möglidüt große Zahl 
synonymer Yerben verlangt (MS. 158 unten und 160 — 161). 
Z. B. in dem Sats: „Die Fußgänger — , um schnell nach Hause £u 
kommen" ist zu ergänzen: „liefen, eilten, rannten". Hierbei wird 
ja in erster Linie der Reichtum des Wortschatzes geprüft; nach 
den Erfahrungen W intelers und unseres Hamburgec Labora- 
toriums scheint aber das Finden zutreffender Synonyma und 
das Meiden ungeeigneter Ersatzwörter in einer engen Korrelation 
zur L zu stehen. 
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Viel schwerer ist die Ergänsuug von Konjunktionen (MS. 
161—170); dies zuerst von Lipmann (ß2f) angewandte, dann von 
Hinkus (J/) in Breslau ausgebaute Yer&hren hat sich zur Prü> 
fang Ton höheren Alters- und Begabungsstufen vorsügUch be- 
wahrt Die Bindewörter (da, damit, obgleich, daher, 'darauf, trotz- 
dem usw.) geben das logische Verhältnis zweier Gedanken- 
einheiten zueinander an; diese Beziehung der Finalitat oder 
der Begründung, des Gegensatzes oder der Zeitfolge usw, richtig 
zu verstehen und auszudrücken, erfordert eine ausgesprochene 
Denkleistung höherer Art In meiner Bearbeitung der Minkus- 
schen Ergebnisse^) konnte festgestellt werden, daS der Test ins- 
besondere für die Jahrgänge 12—14 einen starken Altersfort- 
schritt, zugleich eine noch stärkere Differenzierung der gut und 
schlecht befähigten Schüler gleicher Jahrgange aufzeigt; bei 
höheren Jahrgängen begannen auch die äußeren Lebensbedingungen 
(fremdsprachUohe Schulung, Vorbereitung zu höheren Berufs- 
formen) eine fioUe zu spielen. Es ist daher angebracht, mit dem 
Test nur solche Prüflinge vnteränander zu vergleichen, die in bezug 
auf ihre sprachliche Kultur als einigermaßen gleichw^g gelten 
können. Außerdem ergab sich, daß die verschiedenen Kategorien 
von Bindewörtern verschiedene hohe Denkansprüche stellten: die 
temporalen und kausalen Oedankenverknüpfungen boten einen ge- 
ringeren Grad psychologischer iSchwietigkdt als alle übrigen; die 
am schwersten zu ergänzenden Bindewörter waren die des Gegen- 
satzes (obgleich, statt dessen usw.). 

Die Verbindung einer Ergänzung und einer Auswahltätigkeit 
verlangt die „Textergänzung nach Wortlisten", die von Minkus 
(MS. 168 — 169) und in veränderter Fomi vom Hamburger lAbo- 
ratorium angewandt wurde (MS. 155—156). Im letzten Falle wird 
zu jeder Lücke eine Liste von vier bis sechs Worten vorgelegt, 
unter denen sich das richtige findet. Dies Heraussuchen hat eine 
gewisse Ähnlichkeit mit dem Vokabelaufschlagen bei Übersetzungen 
aus einer fremden Sprache; denn auch hier handelt es sich darum, 
aus den vielen Bedeutungen, die bei einer unbekannten Vokabel im 
Lexikon stehen, diejenige herauszufinden, die sich dem Zusammen- 
hang des Textes einpaßt. Der noch nicht ganz verstandene Zu- 
sanunenhang und die zu suchende Wortbedeutung müssen zusammen- 
schießen zu einem nun voll verständlichen sinnvollen Ganzen. 

Tgl. dieaea Bach 8. aoi 
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Oer ümsUmd, da0 wir aa mahrerea StoUea der Beepreohiuig 
auf den Antail der spiachlidioa lUugksiten bei Lösung der JEir- 
gjfaizoiigsteste hinweasem nnifiten, legt dea Gedanken nahe, diese 
Testfoim zu einem spezielkn Untersucbungsmittel der sprach* 
liehen Begabung aussabauea. Solche Tests werden ja notwendig 
werden, wenn es dch um die Ansleee für den Spracheasag der 
höheren Schulen handelt 

17. Drei wort- und Zwoiwortmethode (MS. 170—175). 

Der Test „fiüdung eines S&tzm aus meKreren Stichwörtern" 
ist von Masseion in die Psychiatrie, von Binet (J, 4) in die 
Psychologie eingeführt worden ; in Deutschland haben Piorkowski 
(90), Meumann (8S) iL a. den Test auagebaut und seine Ergebnisse 
naher bestimmt 

Vorgelegt werden bald zwei .Worte, bald drei Worte; neuer- 
^Üngs halt man sich nicht streng an einaelne .„Worte", sondern 
bietet Gedankeneinheiten, deren jede aus einem oder mehreren 
«Worten bestehen kann, z. B.: ,»Fast verdursteter Hund, mitleidiger 
Menschf verhinderter Überfall" (Piorkowski). Es empfiehlt sich, 
in solchen Fällen, die Prüflinge darauf hinzuweisen, daß sie sich 
an die grammatische Form der Darbietung nicht buchstäblich su 
halten brauchen. 

Ebenso ist auch der Ausdruck „einen Satz zu bilden" nicht 
in seiner grammatischen Strenge zu nehmen. Es soll ein einheit- 
licher gedanklicher Zusammenhang geschaffen werden; ob dieser 
in einem oder mehreren Sätzen ausgedrückt wird, ist von geringerer 
Bedeutung. Meumann verlangte deshalb, daß aus den Stich- 
worten ..'^ine kleine Geschichte" gebildet werde; er bot allerdings 
hierfür oüip nrößere Anzahl von Stichworten. 

Der Masseion -Test hat mit dem im vorigen Abschnitt be- 
schriebenen Ergänzungsti^st eine gewisse Ähnlichkeit; aber während 
dort der Text doch in der Hauptsache gegeben war und nur die 
vereinzelten Lücken Anlaß zur Denkarbeit boten, sind hier nur 
wenige Textinselii <::eben, und der ganze Satzsinn und Wortlaut 
mxiß vom Prüfling selbst gestaltet werden. Infolged^sen kann sich 
hier die konstruktive Phantasie, die im vorigen Test ausgeschaltet 
sein sollte, betäligen ; aber der Anteil dieses mehr phantasie- 
mäßigen Verhaltens an der Leistung ist sehr verschieden. Einige 
Forscher glauben daher, hier geradeeu swei qualitativ verschiedene 

8t«rat InUUIffMx. s. Aufl. ^ 
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Typen feststellen zu können: einen mehr logischen und einen m^r 

phantasievollen. Piorkowski schildert sie (8. 60) folgendermaßen: 

„Die einen verbinden ihre Voi-stellongen streng sachlicli mit logisohtr Ein- 
fachheit; dabei haben die VerbindungeD etwas Konventionelles an sich, sind 
sdten neu, niemals spnu^aft. Ihnen stehen andere g^euubeff deren Eigenart 
gende in den ocjgiiielleii, txdA ente oft TeiUüfCeiideii Kombiuttionen besteht 
8fo bevorzugen Rpran^uiftes Yorwirtsbewegnn der Oedanken, benntzen za neuen 
Verbindungen HilfqgUeder, die manchmal fast als fremde Elemente tax betrachten 
sind. Auf der einen Beite der Denker, auf der aodereD der Phantast im guten 
Sinne." 

Es ist klar, daß bei solchen qualitativen Unterschieden dio 
quaütitative Bewertung und damit die Beuutzunc: des Tesl< zur 
Feststellung von 1.- Graden sehr erseliwcrt wird. Ob man die 
phantastisch originelle und wortreiche, oder ob man die einfache 
und knappe, aber logisch korrekte Leis^tung hoher einschätzen solle, 
hangt stark von subjektiven Neigungen des i*rü£er8 oder von 
besonderen Zielfen der üntcrsufhung ab. 

Piorkowski und das Hamburger Laboratorium (MS. 172 bi* 
175) führten eine Skala von vier bzw. füuf Stufen in .der Bewer« 
tung der einzelnen Lösungen f'in. 

Die Schwierigkeit der kombmatorischen Leistung hängt natur- 
lich in hohem Orad von den gewählten Stichworten ab. Es gibt 
soiciie, die den zu bildenden Satz fast eindeutig bestimmen und 
nur ganz geringe Lknikarbeit erfordern (z. B. : Jäger, Wald, Hase), 
andere, bei denen die Worte zunächst gleichgültig zueinander sind 
oder gar in Widersprucii mitx.'inander zu stehen scheinen. Im 
letzteren Fall (Beispiel; stehengebliebene Uhr, geschelipn^s Eisen- 
bihnunglück. Freude) muß erst eine Hemmung ulx-rwuudfu wer- 
den, um die lx>iden kontrastierendeu Begi'iffe Unglück und Freude 
in Zusiinimeuhang miteinander zu bringen. Diese nicht uube^ 
trächtliche Denkleistung kann, wie wir in Hamburg f^tstellten, 
gelegentlich schon von begabten lOjährigen vollbracht werden. 
(Die stehengebliebene Ühr führt zum Versäumen eines Zuges, 
dem dann das Unglück zustößt; da ist die Freude groß, nicht 
dabei gewesen zu sein.) 

Sehr lehrreich sind diejenigen Stichwortgruppen, bei denen 
ein weiterer wesentlicher Begriff hinzugedacht werden muß, da- 
mit eine wirklich pointierte Löstmg zustande komme. Hierauf 
wies schon Meumann hin: Die Zweiwortg^nippo „Esel — Schläge" 
kann zu dem pointenlosen Satz „Der Esel Ix^konimt Sciiläge" und 
zu dem pointierten „Der Esel bekommt wegea seiner Faulheit 
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Sdüäge** führen. Die sweite LöBungsweise ist, wie mir scheiiit, 
nicht nur ein Zeichen höherer Intelligenz, sondern auch stärkerer 
Intellektnalität; das Kind begnügt sich nicht mit der bloß Mit- 
liehen Aneinandflroeihimg heider Begriffe, sondern hat das Be- 
dflrfhia nach ihrer kausalen Verknüpfung. Auf höherer Stufe 
beobachteten wir in Hamburg ähliliches bei dem Test: -„Soldaten 
im Lager ^ sternlose Nacht — groBe Verwirrung." Unter be- 
gabten lOjjUuigen fanden sich immerhin 25<y«, die erwähnten, wie 
die sternlose Nacht die Verwirrung im Lager irerursachen konnte 
(indem sie etwa einen Überfall dunäi den Feind oder das unbe- 
me^te Nahen eines Fliegers ermöglichte). 

Eine neue Wendung erhielt der Test durch )f oede imd Pior- 
kowski indem für jede Stichwortgrappe mehrere abwei- 

chende Lösungen verlangt wurden (MS. 175). Die Erschwerung 
ist betrfiohtlich. daher ist das Verfohren nur für höhere Alters- 
und Begabungsstufen brauchbar. Jetzt kommt es nicht mehr in 
erster Lüne auf die Gtäte der einzelnen Lösung, sondern auf die 
Verschiedenartigkeit der Lösungen untereinander an; es wird also 
die Beweglichkeit des Vorstellungslebens geprüft Manche Prüf- 
linge vermochten von einer einmal gefundenen Gedankenverknüp- 
fung nicht loszukommen und brachten nur unbedeutende Abwand- 
lungen der ersten Lösung zustande; andere zeigten eine bemerkens- 
werte Mannigfaltigkeit der Ijösungen. 

Mehr&che Lösungen verlangte auch Penkert (8^ II), aber in 
einer anderen Form (MS. 207). £r ließ aus einer größeren Stichwortr 
reihe eine Gesdiichte bilden und niederschreiben, und zwar einmal 
in kurzer, schlichter Sachlichkeit, sodann in lebendig anschaulicher 
Darstellung. Das Verfahren scheint geeignet, den oben besproche- 
nen Typenunterschied zwischen dem mehr logischen und dem 
mehr phantasievollen Verhalten besonders deutlich herauszustellen, 
da man bald erkennen wird, welche Art der Beschreibung dem Prüf- 
ling beaser liegt 

Der Test gehört zweifellos zu den besten, über welche wir 
verfügen. Er zeigt bedeutende Altersfortschritte, insbesondere in 
der Zeit vom 9. bis zum 12. Lebensjahr, in den schwereren For- 
men auch bei höheren Altersstufen ; zugleich aber treten innerhalb 
gleichaltriger Prüflinge ganz gewaltige Begabungsdifferenzen zutage. 

Die praktische Verwertung des Tests wird dadurch gefördert, 

dafi seine Schwierigkeit in weitem Umfange abstofbar ist ^^o dafi er 

den verschiedensten Aulgaben und Altersstufen angepaßt werden kann. 

8t 
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1& Finden des Wesentlichen (MB. 175—182). 

Die Analyse, die das Denken an iigend einem zusammen- 
gesetzten Infaalt Temimnity muß zugkich stets eine Auslese sein. 
Zahlreiche Elemente sollen anggesdiieden werden, damit die für 
den vorliegenden Denkzweck bedeutsamen Inhaltei die sogenannten 
ffWesentlicben" Beetandteik^ um so schärfer herrortreten. Von 
dksOT Aiislese war bereits dort die Bede, wo wir die Merkfähigkeit 
f&x QiSBChicht^ -und Bilder behaadeltea (S. 77 u. 94). Sie tritt aber 
noch Tiel deutlicher zutage, wenn die Aufgabe selbst eine möglichste 
Zusammendrängung des Stoffes erfordert .Wenn es gilt, die 
Hauptgedanken eines Textes in einen oder wenige knappe 3fttee 
zu fassen, oder eine recht treffende Überschrift für^eine Geschichte, 
eine Unterschrift unter ein Bild zu finden, so muß sich in der 
Beschränkung der Meister zeigen; »wenig aber wesenUich" heißt 
die Forderung, die nur ein Mensch mit wirklich starker Denk- 
fähigkeit erfüllen kann. 

Für diese Yerdichtungsleistung hat soeben der Leipziger 
Lehrerverein (197) einige Tests vorgeschlagen (MS. 239—241). Der 
eine besteht in der Darbietung einer langen Geschichte, deren 
Hauptpunkte durch zahlreiche vom Wesentlichen ablenkende Aus- 
schmückungen umkleidet sind. Die Anweisung lautet dann: „das 
Wichtigste in einigen Sätzen sofort niederzuschreibea". Ähnlich 
wird mit ein^ naturwissenschaftlichen Stoff verfahren, nur daß 
hier, um das Gedächtnis nicht zu stark mitwirken zu lassen, jeder 
Abschnitt für sich zu einem kurzen Satz verdichtet werden muft. 
Besonders aussichtsvoU erscheint mir der „Telegrammtest" : ein 
längerer Brief soll in ein Telegramm verwandelt werden. Hier 
ist der Zwang zur Kürze und der völligen Ausschaltung alles Un- 
wesentlichen dem Prüfling besonders leicht plausibel zu machen. 

Eine weitere Verwicklung erfährt die Denkaufgabe, wenn 
nicht nur Verdichtung, sondern zugleich auch Verallgemeine- 
rung des Stoffes gefordert wird. Sehr oft nämlich ist der Kero- 
gedanko eines Inhalts viel umfassender, als dessen unmittelbar 
konkrete Fassung selbst erkennen läßt; die wahre Pointe ist unter 
einem Gleichnis, einer Umschreibung, einem Einzelbeispiel ver- 
borgen und muß aus die?'^n Vorhüllungen herausgeschält werden ; 
oder sie ist selbst gar nicht ausgedrückt, sondern soll auf Grund 
der Vorbereitungen des Textes selbst gefunden werden. 

Hierher würde die Auffrabe gehören, die Pointe eines Wittes 
zu erfassen; aber das Witzverständnis ist venautlich' eine ver- 
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Tvidraltore Fähigst» aa der nicht nur die algomeme I.*Hölie» 
sondern auch eioe apeafiBche, bisher noch nicht näher untersuchte 
Bcipnbung für Humor, Faradoxie und Überraschung gehörte Daher 
kommt es, daß viele zweifellos inielligente Menschen .Witzen £egen* 
über merkwürdig hilflos sind^). 

Für die Zwecke der IP. ist es daher besser, den Paradozie' 
laktor auszuschalten und bei einem ernsthaften Stoff die HerauE- 
arbeitung des verallgemeinerten Grundgedankens zu verlangen. Die 
geeignetsten Hilfsmittel hierfür sind Sprichwörter und Fabeln. Die 
ersteren (MS. 181—182) sind für Prüfungen von Kindern und 
Jugendlichen noch kaum verwandt worden; will man es tun, so 
empfiehlt es sich, unbekannte Sprichwörter (etwa die eines an- 
deren Yolkes) zu nehmen, da bei bekannten leicht schon nnk-ou' 
trollierbare Unterhaitungen über den Inhalt vorausgegangen sein 
könnten. 

Fabeln (MS. 175—181) sind von Terman und Childs (US) 
■und neuerdings im Hamburger Laboratorium (8, 1 u. II) mit gutem 
Erfolg angewandt worden. Sie haben den Voiteil, daß sie ihrer 
ganzen Anlage nach darauf berechnet sind, in eingekleideter Form 
„die Moral von der Geschieht ", also einen allgemeinen ethischen 
Gedanken dem Leser nahei^ibringen. Wann sind JKander zu dieser 
gedanklichen Leistung fähig? 

T)ic Versuche zeigen, daß die schwächeren Intelligenzen von 
der geforderten Losung nach zwei Richtungen abweichen. Ent- 
weder bleiben sie ganz am Irotikreten Inhalt haften und gobnn stritt 
der ,, Lehre" einen kurzen Auszng der FnhA ; oder aber sie bringen 
eine Nutzanwendnng von ganz vager Aligenieinheit, die an dem 
spezifis' h'^n Mom!g«^1ankeu der Fabel vorbeigeht Jedenfalls ist 
bei Fabeln deutlicher als bei irgend welchen anderen Stoffen zu 
erkennen, ob das Wesentliche des Gedankens erfaßt word«i ist 
oder nicht 

rnintfliigentc Kinder zeigen femer eine übprra«''hende lTnw?}hsTändigkeit 
in der Formulierung der „Lehre Als Vorbereitung war bei imhereu HÄmbiu^jcr 
Y«nadMii die Fabel Bsiw und der Wichs'* ndtaamt d«r ErkUmiig dar- 
gsbotan woidflo, ««lohe lautete: „Glaube nie deoK Sofaimloliler; deim er will aar 

etwas von dir hatten'*. Bi^ Fassung führte suggestiv manche Kinder dazu, bei 
den Iran folgenden zwei ganz andei-s gearteten Fabeln die T>ehre so zn fornm- 
tieren: „Glanl>e nieht dem Kübezahl, denn er will dir was antun.'^ „Glaube nur 
dem Helfer, er gibt dir was wieder.^' 

Eine ähnliche Kombination allgemeiner 1. mit einer noeh wenig be> 
kunteo SjpesialfiUiigkeit liegt anch bei der Begabong zum lEtlteelraten vor. 
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19. Vergleichen i^MS. 182 -194). 

Gleiches und Verschiedenes kaaa iiu Bewußtem Wirkungm 
erzeugen, ohne daß ein Vergleichen und Unterscheiden vorliegea 
müßte. So kann der Anblick eines Bildes das Kind veranlassen, 
es „Mama" zu 1>enennen, lediglich auf Grund einer Ähnlicbkeits- 
assoziation. Das wirkliche Vergleichen (bzw. Unterscheiden) ist 
eine ausgef^prochen intellektuelle Tätigkeit; sie setzt voraus, daß 
die gedanklichen Kategorien „gleich", „ähnlich**, „dasselbe" oder 
„anders", „unähnlich", „verschieden" an zwei Bewußtseinsinhalte 
angelegt werden. Die einfachere Form ist das „zweigliedrige" Ver- 
gleichen, das die beiden Vorgleichsobjekte in ihrer komplexen 
Ganzheit als p:leich, ähnlich oder verschieden auffaßt, ohne sich 
Bechenschait darüb< r zu ireben, in welche» Merkmalen sie über- 
einstimmen oder abweichen. Weit höher steht das „dreigliedrige" 
Vergleichen, welches ein „tertium comparationis" anwendet; hier 
wird außer den beiden Gegenständen noch das Merkmal, in bezug 
auf welches verglichen wird, ins Bewußtsein gehoben. Die Iso- 
lierung des Vergleichsmerkmals ist nur möglich durch Absehung 
von den übrigen für diesen Zweck gleichgültigen Merkmalen, also 
durch einen Akt der Abstraktion. Die höheren Verqleichsieistungeu 
sind deshalb zugleich auch Abstraktionslei^tungen. 

Die Schwierigkeit des Vergleichens ist von zwei Bedingungen 
abhängig. Die eine, der Grad Unterschieds, hat mit unserem 
Probli'in Jiicht uiiniittelbar zu tun : ob noch ein geringerer Grad eines 
lieüjgkeits- oder Grüi3<^ o(hn- Schwerounterschieds gemerkt wird 
oder nicht, hängt von der L nt^ rsrliiedsempfindliehkeit, der Auf- 
merksamkeit, dem Interesse, aber nicht von der 1. ab. Um so mehr 
gehört die andere Bedingung: die Isolierbarkeit des Vergleichs- 
merkmals, hierher. 

Am leichtesten sind solche Vergleiehungen zu vollziehen, bei 
denen das Vergleichsmerkmal m e'nmn selbständig wahrnelun- 
baren Bruchstück der Verglojehsire£ren<f:nuie besteht. Hiervon war 
l>er(^uts \h_'i den Heilbronner-Serien die liede (s. 8. 95): schon ^'dir 
kleine Kinder sind imstande, in zwei Umrißzeichuungen desselbt-u 
Gegenstandes den einzelnen Strich herauszufinden, durch den die 
eine vollständiger ist als die andere. Schwerer ist die entsprechende 
Aufgabe in den Vergleichtests von Koch und Habrich {74, 66)- 
zwei Grui)jK,n geonietrischer Figuren werden gezeigt : einige Figuren 
sind beiden üruppvu gemeinsam, and<'re sind verschieden. Aus 
einer größeren Zahl von Figuren müssen dann die „gleichen" 
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und die ^yTerschiedenen ' Figuren der beiden Gruppen heraus- 
gefunden werden (MS. 184—185). Der Test (der von den .Ver- 
anstaltern geradezu als Mittel zur Prüfung der ..Abstraktiotisfähig- 
keiV" hingestellt wird) zeigte eine deutlidie Korrelation sowohl mit 
dem Alter wie mit der Begabimg d -i- Kinder. 

Auf einer anderen Stufe stehen Vergleiche, bei denen formale 
oder materiale Eigenschaften der Gegenstände verglichen werden 
sollen — sei es, daß sonst gleiche Objekte in bezug auf eine Eigen- 
schaft voneinander abweichen, sei es, daß sonst verschiedene Ob- 
jekte in bezug auf eine Eigenschaft übereinstimmen* 

Von konkreten Eigensehaftsvergleichunfjcn sprechen 
wir dort, wo diese Vergleichsmerkmale sinnlich wahrnehmbar sind. 
So kann mau geometrische Figuren vergleichen lassen in bezug 
auf ihre Größe, Eckenzahl, Lage im Raum, Farbe usw. Netsch- 
ajeff (89) ließ zwei Bildertafeln vergleichen (MS. 183—184); die 
Objekte der einen Tafel fanden sich auf der anderen mit einigen 
Änderungen wieder: ein Hammer war hier nach rechts, dort nach 
links gerichtet; em Elefant hat auf dem einen Bild einen herab- 
hängenden, auf dem anderen einen aufgerichteten Rüssel, eine 
Schere ist liier geschlossen, dort geöffnet usw. 

In diesen Tests ist die Vergleichstätigkeit auf sichtbare 
Eigenschaften gerichtet, wie auch im Alltagsleben wohl die op- 
tischen Vergleiche eine besonders große Rolle spielen. Um so 
mehr war die Idee Binets (5, -/) zu begrüßen, eine Wahrnehmungs- 
eigenschaft zu prüfen, die in dieser IsoUerimg im Alltagsleben 
kaum je den Kindern beg-egnet, so daß liier die Prüflinge wirklich 
vor einor neuartigen Aufi^abc standen. Es ist der Vorgleicii dr^r 
Schwere von Gegenständen (MS. IS2). die optisch völlig gleich 
sind (kleine schrotfjcfüllte Küstehen). Besonders hat sich dieser 
Test dort l>e\viihrt, wo über das paarweise \'er^leichen liinaus zum 
Ordnen einer größereu Zahl von Objekten übergegangen wurde 
(8. S. 121). 

Die konkreten Kigeiiscliaftsvirtrleiehungen können auch aus 
dem Gedächtnis vollzogen wt-nl^n — wa?? natürlich '^ino nicht 
unbeträchtliche Erschwerung iKnk'utet, du alles davon abhani^t, 
ob das Kind sich die Gegenstände mit genügender Ueutliehkeit voi- 
F^tPÜ'^n kann. So wird z. B. !i:<}fragt nach dem rnt«'rs( iii<'d von 
Fliege imd Schmetterlintr. von Holz und Glas usw. Diese Fragen 
(MS. 186—189) gelioren zum Grundstück des Bi not scheu .Staffel- 
Systems und sind für Själirige bestimmt ; neuerdings liat Kar-. 
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städt (73) eine große Reihe solcher Uaterscheidungsfragen auf 
ihre Brauchbarkeit hin geprüft. 

Die abstrakten Eigensciiaf tsvergleichungen beziehen 
sich auf Eigenschaften, die nur dein Denken gegeben sind, 2. B. 
auf ästhetische, moralische, logische, mathematische usw. i). 

Schon bei den Definitionen hoben wir hervor, daß die Fähig- 
keit, sich und anderen von abstrakten Brqriffen Rechenschaft zu 
g^ben, erst um das 12. bis 13. Lebensjaiir zur Entwicklung kommt; 
dem entspricht es, daß auch um diese Zeit erst abstrakte Ver- 
gleichuiig^en und Unterscheidungen möglich werden, z. B. zwischen 
Lüge und Irrtum, Geiz und Sparsamkeit usw. Solche Denkaufgaben 
eignen sich auch noch für höhere Altersstufen; so wurden in 
Harn bu Ig schwierige Wortpaare, wie „Arbeit — Spiel", ,, Unter- 
richt ^Erziehen" usw. mit Erfolg bei 14- und 15jährigen Mäd- 
chen, die ins Tiehrerinnenseminar aufgenommen werden sollten, 
angewandt (MS. 189 — 190); es wurde dann verlansi, daß sie so- 
wohl die ÜlKTemstimmun(?en >^ie die Verschiedenheiten angel>en, 
aiso eigen tlicii von jedem lie^riff eine Definition mit Oberb^iff 
und differentia specifica liefern sollten. 

Mathematische Eigenschaften lassen Moede und Pioikowski 
(206) verd^'ich^^n TMS. 185); sie bjeU-n ilu«n begabten 14jährigen) 
Prüflingen Vielecke mit verschiedener Eckenzahl und mehreren 
eingezeichneten Strichen ; die ,L'-erneinsamen Merkmale (z, B., daß 
alle Figuren aus je sieben ^triciien bestehen) sollen gefunden 
werden. 

Die schwerste Vergleichöaufgabe liegt dort, wo nicht mehr 
Eigenschaften der einzelnen Gegenstände, sondern die zwischen 
mehreren Gegenstäiiden bestehenden Beziehungen mitcnuander 
verglichen werden sollen, z. B. die Reihenfolge der Faulheit meh- 
rerer Kinder mit der Reihenfolge der dazugehörigen Zeugnisse 
(Moede-Piorkowski). Die Hauptanwendung erfuhr diese Be- 
ziehungsvergleich unir im sogenannten Analogietest (MS. 192 bis 
194): Ein Begriffspaar mit bestdmmter Beziehung wird gelben, 

i'.inets bekannter Test zwei Gesiebter auf ihre „Schönheit** zu ver- 
gleichen (MS. 186 — 18«), geiiort oicbt hierher. Deuo voa den Gesichtern jedes 
Bmow ist da» eine ganz aosgeeproehea biftlieb, das andere ausgesprochen nied- 
liolL, 80 daB du Cnd hier adum nioih dem «bsointen fSndruck, also ohne ent 
ZQ vergleichen, das „flohöne** Gericht zeigen kann. Der Test prüft also höchstens 
das Yerständnis Iftr den Aiudnidt aehdn, nicht aber die fUüuMt dea Ver- 
gleichens. 
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von €in«m zweiten Begiiffspaar nur das eine Glied; das andere 
muß auf Grund dw entsprochendeD fiesEiehung gefunden werden. 
Beispiele: 

Oegiabea «üd: Apfel— Schale-, Blase—; gefonden weidni soll: Fell. 

„ „ Hnt— Kopf; Schiih— : ^ « « ^'"ß- ■ 

Wasser — Schiff; I^md — ; .. Wagen. 

Nach unseren Hamburger Erfahningen ist der Test wegen der 
weitgehenden Abstiifbarkeit der Schwierigkeit für sehr verschiedene 
Altersstufen brauchbar. Methodisch ist zu beachten, dai3 m.m nicht 
solclie Wortpaare wählen diirf, bei denen sich das zu < i LMiizende 
Wort auf rein assoziativem Wege leicht einsteUeai kann. Deshalb 
sind Analogien wie: „Vater — Sohn ; Mutter — und „Lanze — 
stechen; Gewehr — " ungeeignet, weil die Wörter „Tochter" bzw. 
„schießen" auch assoziiert werden können, ohne daß die analoge 
Beeiehung im ersten Wortpaar aufgefaßt sein müßte. 

20. Ordnungstests (MS. 194—209). 

Als eine, wie es scheint, sehr aussichtsvolle Form des stum* 
men Tests ist seit kursem der Ordnungstest ausgehildet worden, 
der in drei Grundlormen: der Stufenordnung, des Schemas und 
der Zeitordnimg, auftreten kann. Die Elemente werden dem Pö- 
ting imgeordnet dargeboten ; er hat die Aufgabe, die richtige Ord- 
nung herzustellen. 

I. Stufenordnung. 

Die Herstellung von Stuienordnungen geht aus der eben be- 
sproch^en Funktion der Yergleichung hervor; es muß nun nicht 
nur für zwei, sondern für mehrere Gegenstände sowohl ihre Über 
einstimmung in den meisten Beziehungen wie auch ihre Verschie' 
denheit in bezug auf ein Merk^ial erkannt, sodann dieses Merkmal 
als ein abstufbares aufgefaßt, endlidi durch Yecglfliehung jedes 
Gliedes mit jedem anderen die richtige Abstufung gefunden werden. 

Zum ersten Male wurde der Test durch Binet (3, 4) ange- 
wandt (MS. 195)1). Fünf kleine^ TöUig gleich aussehende Käst- 
chen, die aber dvadk Tenchiedene Vollung an Gewicht merklich 
▼erschieden sind, werden dem DrOfling vorgelegt. Der Ftüfer sagt, 
daß diese irpateh^fi nach der Schwere su ordnen seien, und macht 
es sDunal ▼er; der Prüfling hat es dreimal nachjnimachen. Natfir- 

*) Vgl. auoh die fieeciurnbaiig de« Teete and seiiier figebniase durch 
Bobertag {SI), 
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lieh darf der liowichtsimter&chied nicht so gering sein, daß der 
Ausfall von der peripheren Untersehiedsemptindlichkeil de» Prüf- 
lings abhängen könnte; für die Intclli^enzprüfung kommt es ja 
mir darauf an, daß der Prüfling die Auii^abe \ ersteht, daß er das 
Mirkinul der Schwere aus allen au den Kästchen wahrnehmbaren 
Merkiuak'U isolierend heraushebt, und daß er imstande ist, den Ge- 
danken der aufsteigenden Schwere dauernd dem Vergleich der ein- 
zelnen Element© zugrunde zu legen. Er muli lerner von selbst 
darauf kommen, daß es nicht genügt, je zwoi Klistchen zu ver- 
gleichen und nelx-neinander zu legen, sondern daß jedes neu ein- 
zuordnende Kästoheii iiüt allen schiHi vi»iiier geordneten verglichen 
werden muß. All dies sind ausgessprochene Denkanforderungen . 
mid in der Tat bietet bei diesem Test nicht nur die scliließlieho 
richtige oder falsche Losung, sondern auch das Verlialten des Prüf- 
lings während dos Versuchs Anhaltspunkte zur Einschätzung 
seiner I. 

Dieser Test ist für das Alter 9 Jahr angesetzt. 

Mir Sellien nun das iiier zum Ausdiuck kommende Prinzip 
des „Ordnens nach einem leitenden Gesichtspunkt' so wert- 
voll, daß ich seine Erweiteruiii; aal andere Ordnungsgesieiitspunkte 
und zugleich seine Übertragung auf ältere Jahririuiirf anstrebte. 

Bezüglich der zu ordnenden Gegenstände Linn man unter- 
scheide u zwischen sensoriellen und begrifflichen Stufenordnungen. 
Die sensoriellen (MS. — 198) können den verschiedeusteu 
Siimesgebictcn entlehnt werden : am leichtesten sind optische Reize 
herstellbar, nämlich Figuren \crsc Iii edener Größe, Helligkeit, Form 
und Farbe. Sehr leicht zu ordnen sind verschieden große Kreise, 
etwas schwerer verscliieden helle, gleich große Quadrate, noch 
etwas schwerer Vielecke mit verschiedener Seitenzahl oder Sterne 
mit verschiedener Strahlenzahl. 

Zur Herstellung einer begrifflichen Ordnung (MS. 199 — 204) 
wird eine Reihe von Begriffen, die in einem logischen Stulea* 
Verhältnis stehen, in ungeordneter Folge dargeboten, z. B.: Pbst» 
lieiimter, Mensch, Briefträger, Manu, Geldbriefträger, Beamter (nach 
dem 0md der Allgemeinheit zu ordnen). Oder: Monat, Stande, 
«Wodie, Sekunde, Jahr, Tag, Minute (nach dar liänge der Zeit zu 
onlra) usw. ffier sind natürlich dte verschiedoisteD Schwierig'- 
keitfiigrade herstellbar^). 

*) Auch anf den R. 9H 1 lesprochenea Flm r.ald-. Jacobs oh n scheu Test 
(Ordnui^ vou Veibreoheu uaoli der Schwere) sei hier noch einmal Iiiflgewieseu. 
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Methodische Brachwerungea gegenüber dem Eästoheatest 
sind auf Tersohiedene Weiae möglich. DenkpaychologiEcb ist be- 
sonders wichtig, ob muL den Gesiditspimkt, nach welchem geordnet 
werden soll, den Prüflingen darbietet (so bei Binet, der auffordert,^ 
die Eistdien „nach der Gkshwere" zu ordnen), oder ob man sie ihn 
selbst finden läBt. Es darf dann bei Vorlage der ungeordneten 
Elemente (Figuren, Begriffe) nur gesagt werden: Bringe diese in 
eine möglichst gute Ordnung. Nach erfolgter Lösung kann man 
Angaben über den gewählten Ordnungsgesichtspunkt verlangen. 

Weiter kann die Ordnungsform varifert werden. Die ein- 
dimensionale lückenlose Reihe stellt den einfachsten Fall dar. Es 
folgt die lückenhafte Reihe: so wenn Vielecke mit aufsteigender 
Seibenzahl, aber unter Fortlassung des Siebraecks vorgelegt werden. 
.Wird hier das fehlende Olied von selbst oder auf Befragen ver* 
mißt? — Sehr viel schwerer ist die Herstellung mehrdimensionaler 
Ordnungen. 

II. Mehrdimensionale Ordnungen (Schemata) ^^M6. 200—204 

und 247—249). 

ffier haben wir wiederum sensorielle und begriffliche Ord- 
nungen zu iinkrscheiden. 

Die Aufgabe, Wahmehmungselemeute unter mehreren Ver- 
gleichsgesichtspunkten zu beachten und unter deren gemeinsamer 
Berücksichtigung zu ordnen, bereitet stets große Mühe. Wird z. B. 
eine Reihe von farbigen Papieren aus allen Gebieten der Farben- 
skala Toigelegt mit der Aufforderung, sie „möglichst gut" zu ord- 
nen, so wird zwar eine Reihung nach der Ähnlichkeit relativ leicht 
gefunden ; die Einsicht aber, daß die Wahl des Anfangs- und End- 
gliedes der Reihe willkürlich, die wahrhaft korrekte Lösung da- 
her die Ordnimg im Kreise ist, ist selbst bei Erwachsenen nur 
selten vorhanden. 

Ein anderes hier anwendbares Ordnungsprinzip ist das Aehsen- 
kn uz. Diese Anordnung wird verlangt, wenn die Elemente zwei 
verschiedenen Stufenreihen angehören, die aber ein Glied gemein- 
sani haben ; es werden z. B. verscliieden große Quadrate von gleicher 
mittlerer Heiligkeit und verschieden helle Quadrate von gleicher 
mittlerer Größe durcheinander gemischt vorgelegt. Hier muß 
erstens die Trennung beider Reihen erfolcren, dann die Zugehrtrig- 
keit des einen Gliedes zu beiden Reihen bemerkt werden» dann 



Digitized by Google 



124 U. Teil. Die Untenudiaiig der InteU^nnz. 

das Mittel gefunden werden, um dieser doppelten Zugehörigkeit 
des Gliedes gerecht zu werden. Natürlich darf der Prüfling noch 
Dicht in der Mathematik das Prinzip des Eoordinatensystems kenneo- 
gelernt haben. Ob das Selbstfinden dioaes PiinzipB wesenthch von 
matbemati^^r hcr Spezialbegabung oder von allgemeiiier I. abhängt, 
ist noch nicht untersucht worden. Zweifellos aber spielt die letztere 
, hierbei eine nicht unbedeutende Bolle. 

Bei gedanklichen £lementen kann die mehrdimensionale Ord- 
nung die form ^es mehr oder minder verwickelten Begriffs- 
schemas annehmen. Für solche Schematests (MS. 200—203; 247 
bis 249) hat zuerst Giese Vorschläge gemacht (62a), die aber für 
Kinder und Jugendliche zu schwer sind, meist auch höhere Bildung 
voraussetzen. Sie gaben uns aber die Anregung, im Hamburger Labo- 
ratorium einfachere Schematests auszuarbeiten, die sich recht gut 
zu bewähren scheinen. Es wird den Prüflingen die textliche Auf- 
zählung irgend einer wohlbekannten Gegenstandsgruppe (z. B. der 
Musikinstrumente, der Geldsorten, der Faiu'zeuge) vorgelegt, die 
sie nun nach dem Prinzip der Über-, Neben- und Unterordnung 
schemaüsch darzustellen liaben. An einem Beispiel ^vird ihnen 
klarfremacht, was gcmeiiU ist. Die Schwierigkeit ist hier besonders 
durch die Art des vorgelc^i^len Textes abstufbar. Gibt man nur 
die Überschrift, z. B. ,, Fahrzeuge", so sind sowohl die zu ordnenden 
Elemente wie die Gesichtspunkte der Ordnung, wie endlich die 
sohomatische Darstellung sell>st zu finden. Eine gewisse Erleich- 
terung ist es schon, wenn die Elemente etwa in alphabetischer 
Reihenfolge geboten werden. Wir gingen in der Erleichterung 
noch viel weiter, und da zeigte sich, daß auch so noch 14- und 
15 jährige Prüflinge vor manchen intellektuellen Schwierigkeiten 
standen. Wir boten im Text nicht nur die Elemente, sondern so- 
gar die Gesichtspunkte der Einteilung dar, z. B.: „Fahrzeuge ge- 
braucht man auf dem festen Lande, auf dvm Wasser und in der 
Luft. Auf dem festen Lande werden die Falirzeuge teils durch 
Menschenkraft (Karren. Fahrräder), teils durch Tierkraft (Last- 
wagen, Drosciiken) bewegt . . Die Prüflinge haben also ledig- 
lich eine Übertragung des Sprachlichen ins Logisch -Scheraatische 
vorzujjeliraen. Aber auch die hierzu nötige Umdenkung um! die 
Lüsiosung von den Zufälligkeiten der textlichen Formulierung 
gelingt nicht ohne weiteres. 

Cbarakterislisch ist z. B. folgender Fehler; Im Text steht bei den Land- 
ükneagoa (siehe oben) erst die Kraft und dann der l^sme der Fahrzeuge. Bei 
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des Wa-ser&hneugen ist die BeihenfolgB im Text umgekehrt (,,Sei;clboote, die 
der Wind vorwärts treibt") — nnn halten sich manche Kinder so sk!avis< h im den 
Text, daß sie diese üngleichmääigiieit auch in ihr Sobeoui übertragen — ein un- 
rerkennbarcä Zeichen .schwächerer I. 

Als ümkehrung dieses Schomatests habe ich ferner das Lesen 
eines ^uhetnap vorw<^ohUgeü (MS. 204): es soll z. R. f^in fin- 
faches geneuiugisches öchema iü sprachliche Formulier uit- uia- 
gesetzt werden. Beispiele und Erläuterungeu müssen stets so em- 
gerichtet sein, daß kemeriei \ orkenntnisse über den Gebrauch sche- 
matischer Darstellungen vorausgesetzt zu werden brauchen. Nach 
emigen. Yorproben. Hie wir angestellt ]ial)en, ist dieser Test leichtar 
als der oben ixjschnebene, daher bei jüngeren Jahrgängen (etwa 
12 — 13jährigen) anwendbar. 

III. Zeitordnungeu. 

■ 

Die einzehien Phasen eines in aidi OTsammeahängenden JSr- 
eignieses werdega in Sätaen oder in 9tioh.worteii oder in Biidem 
dugestellt nnd durchonander gemischt Bei der Aufforderung zur 
Ordnung htaucht nicht mehr, wie bd den logischen Ordnungen, 
«in Ordnungsgesichtspunkt dargeboten oder gesucht su werden; 
denn es erscheint selbstverständlich, daß das Nacheinander der 
geordneten Etoente dem Nacheinander der Ereignisphasen ent- 
sprechen muß. Die heigestdlte Ordnung soll dann eben die Oe> 
schichte des EreigniBses erzählen. 

Mit Stichworten arbeiten die im Hamburger Laboratorium au8< 
gearbeiteten iTests (MS. 205—207). Beispiel einer solchen un- 
geordneten fieihe: Arzt, Fußballspiel, Heilung, Verband, Bein- 
bruch, Besserung, Sturz. Es zeigte sich, daß 10jährigen Kindern 
die straffe Durchführung der kausal bestimmten Abfolge durch- 
aus nicht immer gelingt; zuweilen kreuzen andersartige Motive 
die richtige Ordnung. Für ältere Priiflinge wird der Test dadurch 
geeignet, daß man die Stich werte zweier unabhängiger Geschehnis- 
folgen durcheinander mischt und die Herstellung beider Bethen 
fordert. 

Der Leipziger Lehrerverein (197) benutzt statt der Stichworte 
die ToUen Sätze einer Geschichte, die auf einzelne Zettel ge- 
schrieben sind und in die richtige Reihenfolge gebracht werden 
märnm (MB. 239). 

Als sehr er^ebig erwies sich die Ordnung einer Bilder- 
foige (MS. 207—209). Die Verwtfidung ron Bilderbogen be- 
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gegneto uns schon einmal (ß, 93); dorl wurden die Tom Text be> 
freiten Bilderbogen in der richügen Atrfolge vorgelegt, um vom 
Prüfling Jbeeclirieben zu werden. Hier werden die Bilderbogen 
zersohniiten vorgelegt, und der Prüfling hat selbst die richtige 
Anordnung der durcheinander gemischten EinselHlder jeu finden. 

Die Bilderbogen müssen auf ihre Eignung su diesem Versuch 
besonders geprüft werden; finden, sich doch oft in ihnen Darstel- 
lungen von Phasen, die nicht eindeutig an eine bestimmte Stelle der 
Eeihe gebunden sind; solche Teilbilder sind fortzulassen. Jedes der 
vorgelegten Bilder muß sich zweifellos in eine zeifliche Handlungs- 
abfolge einfügen. Andererseits kann man durch Fortlasaung wei- 
teier Phasen die Aufjgabe «rschweren, indem nun wichtige Ab- 
schnitte der Handlung kombinatorisch ergänzt werden können. 
Hierdurch sowohl wie durch die Auswahl verschieden schwerer 
Bilderbogen ist die Schwierigkeit mannigfach abstufbar. 

Ordnungsversuche mit Bilderbogen sind bereits vor Jahren im 
Bi€slauer psychologischen Seminar angestellt, dann im Hamburger 
psychologischen Laboratorium fortgesetzt worden. Eine Reihe von 
Bilderbogen wurde ausgeprobt; sie sind für sehr verschiedene 
Altersstufen (zwischen 9 und 14 Jahren) brauchbar. Endgültige 
Ergebnisse liegen noch nicht vor. Unabhängig davon hat der 
belgische Forscher Decroly (57) den gleichen Test ausgebildet; 
er verwandte zum Teil so leichte Biiderfolgeo, daß sie schon von 
7- und Sjährigen gelöst wurden. Normale und schwachsinnige 
Kinder zeigten sehr starke Leistungsunterschiede. 

Bei allen Ordnungstests ist das Verhalten während der 
Arbeit psychologisch weit wichtiger als das schließliche End- 
eigebnis. Wenn man Kinder von verschiedener Befähigung beim 
Ordnen der fünf Qewichtskästchen oder beim Legen einer Bilder- 
folge beobachtet, so gewinnt man eine ^u.nze Reihe von höchst 
fesselnden Einblicken in die Art ihrer Denktätigkeit. Nähere quali- 
tative Studien, die sehr zu empfehlen sind, werden hierbei nicht 
nur Grade, sondern auch Typen der L- Leistung hervortreten 
lassen: ob mehr systematisch oder sprunghaft gearbeitet wird, ob 
erst viele Möglichkeiten durchgeprüft werd^ oder sofort mit in* 
tuitiver Sicherheit der rechte Ordnungsgesichtspunkt gewonnen 
wird, ob Selbstkorrekturen in größerem Umfang vorkommen, ob 
die Aufmerksamkeit immer nur auf wenige Glieder der Bdhe kon- 
zentriert wird oder möglichst viele Elemente zu überschauen sucht 
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Aus dem eben geoanntea Gnmde werden Ordnungsteste vor 
aUepi bei Einzelprüfungen in Betracht kommen, bei denen über den 
Verlauf der Tätigkeit von einem Beobachter Aufzeichnungen und 
nachher vom Prüfling über seine eigenen Erlebnisse wahrend der 
Arbeit Aussagen gemacht werden können. Inunerhin ist es auch 
möglich, manche Qrdnungstests; so vor allem das Ordnen von Be* 
griffen und von Stichworten» für die Anwendung bei Massen- 
prüfungen umzuformen. 

21. Zuordnungstests (MS. 209—212). 

»»Zuordnung" ist diejenige Tätigkeit, die zu je einem dar- 
gebotenen Begriff aus einer Reihe anderer den- sinnvoll dazu* 
gehörigi«! Begriff findet; in dieser Tätigkeit ist Eombsnieren und 
kritiscbea Wjihien v^bunden. Hierfür hat A. Franken (6f) einen 
stummen Tsst ausgearbeitet Das Beizmaterial besteht in zwei 
TUeln mit je 52 Bildchen. jedem Bildchen der einen Tafel 
steht eines der zweiten im sinnvollen Zusammenhang, so Spinne 
und Spinnennetz, Stiefel und Stiefelknecht, Gewicht unä Wage, 
Schmetterling und Baupe usw. Nach F.s Befunden steigt die 
Fihi^eit, richtige Kombinationen zu finden und falsche zu ver- 
mddea, rasch in den Altersstufen von 10 bis zu 12 Jahren; be- 
deutende Unterschiede zeigten sich auch bei verschiedenen Be- 
gabungsstufen gleichaltriger Kinder. 

Auch die Zuordnung von Bild zu Text wäre verwendbar. Es 
gibt Münchener Bildeilwgen, welche Illustrationen zu Sprich- 
wörtern enthalten. .W^en von diesen Bildern die Unterschriften 
entfernt, andererseits die Sprichwörter in einer alphabetisch ge- 
ordneten laste vorgelegt, so kann nunmehr die Zuordnung verlangt 
werden. 

Yll. Kapitel. 
P rttJiy i lea — rar Ksisiiiic des biteUlfenagvadM. 

Wie schon im Kapitel V erwähnt, kann man sich boi dor prak 
tischen Anwendung der IP. fiist nio mit einem einzehicn Tost 
g^n Ilgen ; es müssen vielmehr Serien von Prüfniitteln zusammen- 
gestellt werden, welche die I. von recht vt-rscliiedenen Seiten hör 
abstiX'ken. HierlKÜ muß eine weise Auswahl getroffen w»^rd<^n, 
indem aus der unübersehbaren Fülk möglicher Tests solche mit 
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hohem Symptomwert, allgemeiner Anwendbarkeit und objektiver 

Messungsfähigkeit herausgegriffen und so zusamm^gestellt wer- 
den, daß die Hauptseiteu der I. durch charakteristische Äufierungea 
vertreten sind. Es müssen femer Wertungsniethoden angewandt 
werden, welche die Herstellung eines Resultanten wertes als 
einer Gesamtformel für den I.-Grad des Prüflings erlauben. 

In der Zusammenstellung und Erprobung von Prüfserien waren 
die Psychiater vorangegangen. Auch haben manche Pädagogen, 
insbesondere Praktiker der Heiierziehung, hier und da aus eigener 
Initiative Prüfungen des G-eistesstandes ilirer Zöglinge erdacht 
Aber in dem Maße, als mau sich der ftif^n angedeuteten Fordo- 
ruiigcn bewußt ^^•^lrde, die an solche Frufserieu zu stellen sind, 
erkannte man auch die große Schwierigkeit dieser wissenschaft- 
lichen Aufgabe; und es erschien nicht meiir möglich, daß sie gleich- 
sam nebenbei von Psychiatern und Erziehern gelöst werden könnte. 
Die Psychologie muJ3te nun die Hauptarbeit übernehmen, und sie 
ist seit etwa zwei Jahrziliiityn dafen tätig, olme daß ein Abschluß 
auch nur aimähenid zu erblicken ist. Immerhin ist auch das bisher 
Erreichte schon bemeikeiiswert genug, insbesondere wenn man die 
Jugend unserer Wissenschaft und die geringe Zahl ihrer Mitarbeiter 
in Betracht zieht 

In dieser Arbeit gibt es neben erfreulichen Fortschritten und 
neuen Anwendungsmöglichkeiten auch mancht'^ Unerwünschte: 
Voreiligkeiten, Umwoge und Rückschläge. Aber s lohe Kinder- 
krankheiten werden überwunden werden; und zu ihrer sehnelleren 
Überwindung können vielleicht gerade solche ZusauMueulassungen 
imd Selbstbesinnungen beitragen, wie dieses Buch sie zu geben 
wünscht 



Die bisher aufgestellten Prüfimgsserieu lassen sich in drei 
Gruppen teilen. Gruppe 1 umfaßt die zu psychiatrischen Zwecken 
erdachten Systeme, Gruppe 2 das Staffelsystem von Binet-Simon, 
das ein absolutes I.-Maß erarbeiteu will, Gruppe 3 solche Testreihen, 
die für ganz bestimmte Probleme: Untersuchungen der Kinder 
einer Schulklasse, Auslese begabter Kinder usw. zusammengestellt 
sind und sich mit einer relativen Messung der I. begnügen. 

Das vorliegende KapiLei luit es nur mit festen Prüfsystomen 
zu tun, die nicht von Fall zu Fall veränderlich sind, sondern in 
ihr^ Gesamtauibau eindeutig einem bestimmten I.-Bild oder -Maß 
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zugeordnet sind. Es handeit sich hierbei in erster Linie um die 
Stsffelmethodik der Gruppe 2; Torausgeechickt wird eine kone 
Erdrterung über Gruppe 1. Dagegen können die beweglichen, für 
Sonderzwecke bestimmten Prüfserien erst dort dargestellt werden, 
wo «ben die besondere Probleme, für die sie geschaffen worden, 
zur Behandlung kommen, also im dritten imd rieten Hauptteü 
(▼gl. insbesondere Kap. X und Kap. Xm). 

1. Psychiatrische Prüf reihen. 

Von psychiatrischer und nerrenirztlicber Seite sind seit 
Bieger {94) zahhreiche Testreihen angewandt worden; doch d» 
diese in erster Reihe dazu bestimmt waren, den Intelligenzgrad 
erwachsener Patienten zu prüfen, genügt an dieser Stelle eine 
kurze Erwähn uug. Gewöhnlich ist derartigen Serien ein psycho- 
logisches- Schema zugrunde gelegt, das freilich von Forscher zu 
Forscher sehr wechselt Es seien beispielshalber drei solch» liston 
• zitiert 

Sommer {110) bespricht in «inam Y«xtng über die Methodea derIP. der 
BeOie nadi die Frfifmittel für folgende TeUprobleme: Beneboiig des Qedioht- 
aimee, der Schulkenatnisse, des RechenvermÖgeos, der Assoziation zam Verstand, 
femer die Aufmerksamkeit, die Auffassun^fahigkeit, Tollstündigkcit der Komplexe, 
Analyse der Komplexe, Ergänzung von Komplexen, mechani.Hchen Verstand (Findig- 
keit), konstruktiven Verstand, logische Unter- und Überordnung, Kausaiitätsbegriff, 
infelleltteeHee hitereew, YenÜndnis Ittr die ümwelt 

Zielien (120) teilt in eetnen „PHmnpieii und Methoden der IP.** nach 
itrfgenden Gesichlspiinltea ein: Retention, Vorstellungsentwicklung und Vor* 
stellungsdifferenzierang (<Teneralisatiou, Isolation und Komplexion von Vor- 
stellungen), Reproduktion und Kombination, und bei>chreibt bei jeder At'teüung 
die zahireicben m [seiner Klinik gebräuchlichen Frage- und Prüfungsmethoden 

Cimhal (54) zHblt in eeinem nervenlistlibhen Tnöhenlmoh folgende Oe- 
Uete von geistigen JXhi^MtBtt attt, fnr deien jadee er eine Reihe toü Früfmitieln 
vorschlägt: Arbeitsvermögen, Auffassungsvermögen, optische Prüfungen, Denk* 
ronnogea (zu prüfen doroh BUdar und durch qtnohbche Aufgaben), Urteila- 
vermögen. 

Wenn man diesen und anderen Öeriea der Psychiater die V^iel- 
seitigkeit nicht absprechen kann, so unterliegen sie doch in anderer 
Hinsicht raanchpn Beden kon, Alle Serien machen nämlich den Ein- 
druck, als ob die Auswahl der Tests m'^hr durch Zufall und Will- 
kür als auf Grund einer wirklichen Eichung erfolgt wäre. Meist 
war ein apriorischer Gedankengang bestimmend : daß eine gewisse 
Fähigkeit (z. 6. die Tletention oder die KumbiaatioD), welche als 

8t«rn, Iiit«Uig«ai. 3. Aafl. 9 
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sor I. gehörig angenoiiuiieD wurde, durch ein gewisses Pküfangs- 
mittol getroffeu werde. Ob gerade dieser Test vor so und so vielen 
anderen durch Schärfe, Konstanz und Bedeutsamkeit der durch 
ihn erzielten individuellen Werte au^gezeicbnet sei, diese Frage 
ist nur ganz ^Iten zum Gegenstand einer eigenen Voruntersuchung 
gemacht werden. Die Polge dieser Zufallsauswahl ist dann aber 
auch die mangekde Übeieinstzmmung in den Testserien verschie- 
dener Forscher; jede psychiatrische Klinik besitzt ihre Sonder- 
methodik der IP., jeder Nervenarzt, jeder Hilfsschularzt wählt sich 
seine Tests nach privater liehhaberei aus; und so ist eine wirk- 
liche Vergleichung, Nachprüfung und Vereinigung der Ergebnisse 
verschiedener Untersuchungen bisher nur in geringem Maße m^- 
lich gewesen. 

Endlich leiden die üblichen psychiatrischen Testreihen daran, 
daß ihnen ein Prinzip der Zusammenfassung der Ergebnisse 
fehlt Daß es möglich ist, die I. eines Individuums in .ihrer Ge- 
samtheit zu bewerten, erkennen dir P^vphin^pr an, indem sie die 
Prädikate „beschränkt zurechnungsfähig", ,1)11", „imbezill'', „idio- • 
tisch" verwenden; aber sehen wir zu, wie sie im individuellen 
Eall TOD den Befunden ihrer Testreihen zu dem Gesamturteil kom- 
men, 80 klafft eine Lücke. Das Mosaik der Testergebnisse i^^t 
nnd bleibt nur Bohatoff; kein methodischer Grundsatz, sondern 
subjektive Würdigung jener Befunde, Intuition und Routine geben 
die Entscheidung für das Gesamtzeugnis, das der I. beigelegt wird. 
Darin liegt in gewissem Sinne ein Vorzug; denn die — fast künst- 
lerische — Gabe der intuitiven Einfühlung und des nacherlebenden 
Verstehens ist gerade für den Psychiater unentbehrlich. Wird aber 
alles dieser Fähigkeit allein überlassen, so ist auch ein starker 
Nachteil vorhanden; denn jedes Urteil bleibt dann subjektiv, 
ist nicht zu kontrollieren und zu verallgemeinern. Daher ist das 
Bestreben berechtigt, daß zum mindestens neben jene intuitive 
Diagnose auch ein Verfahren der objektiven Gradbestimmung trete. 

• 

Als ein von psychiatrischer Seite stammender Versuch einer 
solchen Systematik ist die Methode der psychologischen Pro- 
file '/u erwälinen, die von dem Russen Rossolimo (9P, 100) aus- 
gebildet wurde. Sie soll das Individuaibiid jedes Prüflings in die 
Form eines optischen Diapranims (des Profils") bringen. Für 
10 verschiedene seelische Funktionen werden Tests angewandt; 
innerhalb jeder Testgruppe ist eine Abstufung der Leistungen mit 
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den Wcrtzültiii 1 — 10 vorgeselieii. Nuu erhält der Prüfling für 
jede Testgruppe nach dem Leistungswert eine höhere oder ge- 
lingere Urdinate, und die Verbindung der Ordinatenenden liefert 
dann das „Profil". Aus einem solchen kann man dann ablesen: 
X hat im Wortgedächtnis eine hohe, in der Assoziationsfähigkeit 
eine mittlere, in der Kombination eine geringe Leistungsfähig- 
keit usw. Typisch verschiedene Profilformen stellen typisch ver- 
schiedene Verteilungen der Leistungsfähigkeit im Individuum und 
damit typisch verschiedene Strukturbilder dar. Diese AbweichimgeD 
sind insbesondere für die einzelnen Arten psychischer Defekt» 
keunneicfaneind» 

Die Methode ist in ibrar ursprünglichen Form wohl vomehm- 
lieh cor Ftafung Erwachsener bestimmt; auch beschiinkt sie sieb 
nicht auf intellektueUe Fonktionen, sondern zieht auch andere mit 
hinein, so daß sie nicht eBgentlich in den Bahmen dieses Buche» 
gehört Btwas willkärlicfa mutet mweikn die Zuordnung bestümutsr 
Tests zu bestunmlen Seelengebieten an. 

Für unsere Zwecke sind zwei Abwandlungen der Methode wich-- 
tiger, die neuerdings hervorgetreten sind. 

Bossolimo {Wf) selbst hat eine Yereinfaohung vorge- 
schlagen, die sogenannte „kurze Methode", die zur ersten vor- 
läufigen IP. von Kindern dienen soll. Die Beibe besteht au» 
27 Versuchen, in denen geprüft wird: die Aufmerksamkeit (Durch* 
stechen von Punkten auf einem Karton), die Merkfähigkeit für 
einfache geometrische Gebilde, das GedÜtebtnis für Bilder und 
Sitae, die Auffassungsf&bigkeit fOr Büdsr (Einzelbilder, Bilder- 
serien, absurde Bilder); die kombinatorische Fähigkeit (Zusammen- 
setzen Ton Büdem und Figuren); der mechanische Sinn (Findigkeit 
fflr eine einlache mechanische Aufgabe), die Einbildungskraft (Er- 
ginznng eines unfertigen Bildes); Beohachtungsfihigkeit (für Ver- 
sebiedenheit gecHnetriscfaer Figuren). Auch hier eracfaeint die Aus- 
wähl und Zuordnung der Tests zu den bestimmt benannten Seelen- * 
fonktionen einigermaBen willkürlich. 

Verziditet man aber auf die Gliederung nach Funktionen und 
bfjgnügt man sich mit dem Gesamtoigebnis aus den 27 Tests, so 
scheint das Yeifabren für den begrenzten oben genannten Zweck 
bnnichbar zu sein. Eb lieferte nach den Ergebnissen Yon Rabi- 
noTitsch {91) sehr deutliche Unterschiede zwischen fortgeschrit- 
tenen und ruckstindigen Schulkindern, die aus der Normalsobul» 
stammten , noch grofi^ zwischen normalen, debilen und imbesillea 
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Kindern; die Ziffern der durchschnittlich gelösten Tests betrugen 
bei diesen drei Gruppen: 26»7, 19, 11. . Die Altersunterschiede 
traten den B^gabungsunterschieden gegenüber zurück. Die zur 
Prüfung nödge Zeit (10—30 llUnuten) wuchs mit dem Oiade der 
Zorfickgebliebenheit 

In einem gewissen Gfegensatz zu dieser Yereinfachung steht 
die Verfeinerung der Methode, die Claparede (56) vorschlagt 
und die eine genauere Nachprüfung auf ihre Braachbark eil vor- 
dient CL bemängelt die Willkür, mit der bei Rossolimo jede 
Gruppe von Testleistungen nach den Rangstufen 1 — 10 abgestuft 
ist Diese Bewertung geht nach beliebigen Maßstäben, z. B. nach 
der Ansah! der behaltenen Worte oder der geliefert«! Assoaatiouen 
vor, und es ist keine Gewähr dafür vorhanden, daß die Rangstufe 5 
bei dem Gedächtnis die gleiche mittlere Leistungsfähigkeit bedeute, 
wie dieselbe Rangstufe bei der Aufmerksanürait oder der Kom- 
bination. Dies aber ist die Grundvoraussetzung der Profüidee; 
wagerechter Lauf des Profils muß Gleichwertigkeit der Leistungen, 
abfallender Lauf muß Minderwertigkeit des zweiteii Iieistungs- 
gebiets gegenüber dem ersten bedeuten. 

Hier setzt nun Claparödes fiesserungsvorschlag sul Ter- 
gieichbar sind die Leistungsgrade eines Individuums auf verschie- 
denen Gebieten offenbar nur dann, wenn sie sämtlich auf die Lei- 
stungen der Gruppe bezogen werden, denen das geprüfte Indi- 
viduum angehört Denken wir uns der Einfachheit halber diese 
Gruppe aus 100 Personen bestehend, die alle mit denselben Tests 
geprüft und für jeden Test in eine Rangordnung gebracht sind, so 
kann man für das Individuum X angeben, welche Rangnummer 
es in jedem Einzeltest erhalten hat: die Verbindung dieser 
Kangnummern ergibt dann das Profil. Um da,s Schema zu 
vereinfachen, schlägt Claparede vor, für jeden Test die Rang- 
ordnung als lOOprozentige darzustellen und sit^ in 10, gleich viele 
• Individuen enthaltende Stufen zu gliedern. Er verwandte z. B. einen 
Merkfäiiigkeitstest mit 15 einmal vorgesprochenen Worten und 
fand, daß die lO^/o schlechtesten Versuchspersonen weniger als 
vier Worte behielten, die nächsten lOo/o der Prüflinge vier Worte, 
die folgenden 10«ü fünf Worte . . die zweitbesten lüo/o zehn 
Worte, die besten 10 o/o mehr als zehn Worte. Damit ist die 
Leistung in 10 Rangstufen geteilt und für jedes mit dieser Gruppe 
vergleichbare lndi\iduuin läßt sieh nun feststellen, oh «eine Merk* 
jtahigkeit fiir die Worte eme lOprozentige, 20prozentige . . 50- 
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firoflentige . . lOOproaentige ist Goechielit das gkidie ffir jeden 
anderen Teet^ so kann X mit seiner Individnalleistang nbenül in 
analoger Weise eingeordnet werden, nnd das Oesam^profU seiner 
Leistongen erhält einen eindeutigen Ssdul 

Hb Fkobe de| CUpftrideBolien IbOiode gaben wir ab von ilim felmolitM 
Diagramm wieder. Es bezieht sich auf fünf Tests: Merk&hi|^teit f&r 16 'W<urte, 

Wortsohatzprüfimg (wieviel von 25 Worten der französischen Slpracho wurden 
sinnvoll aufgefaßt?), Permutaiion der Buchstaben ab cd, Additions- und Subtrak- 
tioDsaofgaben. Die Ziffern in jeder Teetkolunme geben an, welche Aouihl 
riohligtr Bkounto (Wotte, Pmm iil rtkm i l n Brmwii gendmele Aniigaben) bei IS- 
jlii^en Kaahm in jedem Teak ab lOineoieatiige^ WpraMB%i . . . , SOpraHulig» 
Teiiliim, angenommen sei Für drei individiiand FMUfinge sind dann die Profile 
eingezeichnet, deren Sinn nun ohne weiteres verbindlich ist. A bat seine Stärke 
im Wortgediobtnia, B im Rechnen, C im Wortverstandnis. 
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Die Aaswahl der zur Vei^^eichung gestellten Tests i8t in dem Beispiel noch 
düiflig und wülkOiüoh; anch mnfi man künftig Taste wihlen, bei denen aiob die 
L d atu ngon besser differeocieren ab hier, wo allzu oft ^eiobe IMaiBebniBM anf 
Terachiedene Hangstofen kommen; doch wird durch dieM&ngel dieser entennnr 
Anwendung der Wert der Methode an sich nicht betroffen. 



% Die Methode der Altersstaffelnng nach Binet-Simon (BS.): 

Das PrtlfnngsverfahTen. 

Bahnbrechend für die Mitarbeit der Psychologie an der Auf- 
gabe der IP. wurde der Versuch von Binet (3), ein nach Alters- 



134 n. Teil. Die Untorsoohang der ItttolUgens. 

stufen gestaffeltes Prüfungssystem aufzustellen. Unterstützt wurde 
er hierbei durch den Arzt Simon. Den Anstoß gab ihm der Wunsch, 
die Überweisung schwach befähi^er Kinder aa die Hilfsschulen 
von einer exakten Feststellung ihres Rückständigkeitsgrades ab- 
hängig zu machen ; aber im weiteren Fortscliritt der Arbeit zeigte e^ 
sich, daß die Methode neigen ihrer diagnostischen Bedeutung für 
Abnorme auch wertvoll als Forschimgsmittfl auf dem Gebiet der 
ßonnalen 1. ist, und daß sie insbesondere lurch ihre leichte mas- 
senstatistische Anwendimg wichtige Ergebnisse über die Ver- 
teilungs- und Abhängigkeitsbeziehungen der I. zu liefern vermag. 
Ich halte es sogar nicht für unmöglich, daß diese differentiell- 
psychologische Bedeutung in Zukunft noch immer stärker gegen- 
über der diagnostischen in den Vordergrund treten wird. 

Die Fordenmgen, mit denen Einet und Simon an das zu 
schaffende Verfahren (weiterhin £S.-Methodd genaont) heraatrateu, 
waren etwa die folgenden: 

Es sollte für jede Alterssluf«^ der Kindheit eine Testserie ge- 
funden werden, deren Lösung eben rade fiir Kin 1* r di'^ses Alters 
als normal und charakteristisch gelten kann, di*- T<-st,< soUten 
relativ unabhängig von äußerlichen und zufälHgen Bedingungen, 
insbesondere von den Snhulkenntnissen, sein, damit das Ergebnis 
möglichst rein die wifkliclie geistige Veranlagung des Kindes 
zum Ausdruck brächte; sie sollten eine möglichst gleichmäßige 
Anwendung unter den verschiedensten Bedingungen der Nauon, 
der Sprache, der Bildung erlauben; sie soUten leicht ausführbar, 
nicht an Laboratorium und Präzisionsapparate gebunden sein, den 
Prüfling nicht zu lange Zeit in Anspruch nehmen, nicht belästigen 
und ermüden, zugleich aber eine solche Exaktheit besitzen, daß 
die von verschiedenen Forschem vorgenommenen IJntersuchimgen 
miteinander verglichen und aneinander gemessen werden könnten; 
sie sollten endhch die Herstellung eines Resultanten wertes für jeden 
Prüfling erlaub«!, der als Maßzalil seiner Gesamt-L gelten kann. 

Es sieht zunächst so aus, als ob die Erfüllung so verschieden- 
artiger Ansprache auf imüberwindliehe Schwierigkeiten stoßen 
miLÜle. Fehlte doch vor allem jede Vorkenntnis daruber, welche 
intellektuellen Leistungen man auch nur ungefäiu einem Kinde 
bestimmten Alters er^'arten durf \ Man ft a lcu einmal eiinja Lehrer 
oder eine Persoiiiichkcit, die sich jaluelancr mit Kindern verscliie- 
denen Alters bescliäftigt liat: von welclier Altersstufe man wohl 
verlangen könne, daß der Unterschied zwischen zwei genannten 
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Objekten (s. B. Holz und Glas) richtig angegeben werde, und 
welche Altersstufe zur Angabe des Unterschieds zwischen ab- 
strakten Begriffen (z. B. Lüge und Irrtum) befähigt sei — der 
Gefragte würde schweigen oder ziemlich blind darauflos raten 
müssen. So war also bier völliges Neoland su bearbeiten. Daxu 
noch die anderen obengenannten Bedingungen, die zum Teil nur 
schwer miteinander yeteinbar schienen : Unabhängigkeit von Schnl- 
kenntnissen, allgemeine leichte Anwendbarkeit, Kürze der Prüfung, 
Exaktheit, Berechnungsmöglichkeit — kein Zweifel» daß hier eine« 
der schwersten Probleme vorlag, welches die angewandte PaychO' 
logie sich bisher überhaupt gesetzt hat 

Das Temperament und der Geist Binets ermöglichten es ihm» 
den kühnen Wurf zu wagen und sich dort, wo die wissenschaft- 
lichen Vorarbeiten zu einer befriedigenden Überwindung der 
Schwierigkeiten noch lange nicht ausreichten, sich auf seine In- 
tuition zu verlassen. Vielleicht wäre ohne dieses kecke Zup^reifen 
überhaupt ni^rnals der Anfang gemacht worden; imd ^ shalb dürfen 
wir trotz aller Unvollkommenhrit<^n der ersten Au^fuiirune: das 
hohe Verdienst dieser Tat würdigen. Freilich: es bli^n und 
bleibt — für die Nachfolger noch viel an dem System zu modein 
und zu beF^f m ; und schlimm ist es, daß geistlose Nachbeter aller 
Orten (nam* ntliVh in Amerika) wegen der schembar leichten An- 
wendbarkeit der Methode aus dem, was ein erster Versuch war, 
sofort ein starres und fertic;^ AUerwelt'^wnrkzeu? zur Messung 
kindlicher I. zu machen suchten. Aber der einfache Grundgedanke 
der Altersstaffelung ist doch so wertvoll, daß er sich gegenüber 
Mißbräuchen und Irrungen durchsetzen wird. Denn wenn wir 
schon längst gewohnt wan n, Iku Erwai Iis 'iieii die geistige liuck- 
ständi2:kpit durch VergUni Ii mit einer angenommenen Normal-I. 
fesLzuk^n;ii, so brauchen wir auch Entsprechende« l>ei Kindern; 
hier ist aber das Problem der Normal-I." ein ganz andersartiges; 
denn deren I^eistirngsgrad steigt mit dem Altt^r und wir haben daher 
für jede Altersstufe einen anderen Kanon nötig, an dem wir die 
etwaige geistige Minder- (oder Höher-) Wertigkeit eines Kindes 
messen können. Dieser Ford l ung suchten Binet und Simon 
durch ihre Teststaffeln zu entspi^hen. 

Nach mehrfachen empirischen Voruntersuchungen darüber, 
welche Tests für bestimmte T^bousalter als nomial zu betrachten 
seien, haben B. und S. im Juiiro 1908 die erste Qesamtaufstellung 
ihres Testsyslems veröffentlicht (5), welches Serien für die Alters* 
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stufen von 3 bis zu 13 Jahren enthielt. Für jede Altersstufe sind 
5 — 7 Tests vorgesehen. Knie durchgesehene Fassung erschien 1911 
(4y 49) ; in ihr sind manche Tests verändert, manche einer anderen 
Altersstufe zugewiesen und die Testanzahl für jede Altersstufe 
gleichmäßig auf 5 gebracht Das System von 1911 enthält statt 
der Test^ für 11 ^ \2r und 13 jährige solcbtefür 13 jährige, 15jährige 
und Erwachsene. • 

Im gleichen Jahre starb Binet und nun ging die weitere Ar- 
beit am Aiisban dos Staffelsystems auf andere Länder über. Hier 
galt OS, einerseiLs offenbare Schwächen und Lücken des bishfrie-en 
Systems zu beseitigen, andererseits diejenigen, übrigens zieiuiich 
geringfügigen, Änderuniren vorzunehmen, die durch die verschie- 
denen nationalen Verhältnisse l>t^iiingt waren. In Deutschland wurde 
diese Bearbeitung und Erprobung des Systems durch Dr. Bober- 
tag {51) in Breslau vorgenommen, der 1912 eine ausführliche Dar- 
stellung veröffentlichte. Diese Fassung des Systems ist für Deutsch- 
land ziemlich allgemein in Gebrauch genommen worden, obgleich 
auch sie nicht von Mängeln frei ist Eine sehr große Verbreitung 
fand die Methode in Amerika, wo die „Binetisten" bei ihrer An- 
wendung nicht selten die nötige Kritik vermissen ließen i). Von 
den mancherlei Bearbeitungen seien hier zwei erwähnt: die von 
Goddard {63), die sich sehr en--- ;m Binet aiiit hließt, und die 
„Stanford-Revision" von Termaii {,118), welche auf ürund sorg- 
fältiger Massenprüfungen eine Neueichung der Tests vornimmt und 
hierbei zum Teil zu anderen Alterszuweisungen kommt als Binet. 
Terman geht auch über die obere Grenze der Altersstufen hinaus, 
indem er Teststaffeln für die Jahrgänge 14, 16, lö hinzufügt. In 
ähnlicher Weise wie Terman hat Jaederholm {71) in Schweden 
exakte Kontrolluntersuchungen angestellt und eine /Aitreffeadere 
Anordnung der Test5 vorgeschlagen. Die BearbeitungLu der beiden 
letztgenannten bedeuten zweifellos einen großen Fortschritt g^?en- 
über den früheren Testsystemen, und es wäre sehr zu wünschen, 
wenn wir auch die für Deutschland ncitigo Neubearbeitung bald 
bdcämen; sie setzt freilich Masseuprüfungeu von großem Umfang 
und strenger Exaktheit voraus. Der Vorschlag einer neuen Skala, 
den Heumann (P) machte, kann aus später zu besprechenden 
Gründen nicht als das zu erhoffende deutsche Staffelsystem gelten; 



Es flcheint, daß dort das „BiDetiaieren" geradezu zu dneju Unfug 
ausgeartet ist. Vgl die scharfe Kritik von HabermaD (d5b). 
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er ist auch meinos Wissens nicht praktisch zur Anwendung ge- 
kommen. 

Da die fünf wichtigsteo Fassung^ des Staffelsystems in der 
Methodensammlung (5, III) synoptisch zuRammengestellt sind, so 
kann hier ein Abdruck der jetzt in Deutschland verbreitetsten Fas- 
sung von Bober tag genügen^). 

Dreijährige. 

1. Mond, Aai^, Nase zeigen. 

2. Nachsprechen Bsilbiger Sätze. 

3. Nachsprechen von 2 Ziffern. 
4 BiUbetrachtaiig: AofdUüong. 
6» Angilie im Funilieiinaiiiens. 



Vierjäh rigo. 

1. Angabe des Oeschleohts. 

S, Banemian voigeMigler GcfBwttnde. 

9. yaohspffSoheiD von 3 Ziftorn. 

4. Vergleich zweier TJnien. 
0. Yfligieioh sweier Gewichte. 



8. Abzeichnen eines Quadntos. 

3. Definition konkreter GflgeoflttlMle 
durch Zweckangabe. 

4. Vier Pfennige abzählen. 

& Nac^MpfieoIien ▼ob 4 Zifinii. 

Sechsjähricpe. 

2. Nai iiNprechen lösübigor bÄtze. 

3. Äfithetiücher Veigleich. 

4. OedaUapeL 

6. Ansfülneii diaier mf «inaiel ge- 
gebener Aoffarige. 

Stebenjährige. 

t, lAeim m KMem erikemm* 

2. BeohlB nnd BuIb imteBolieideD. 

3. Aliaeiclmen flSnwi Rhombas, 

4. Niofasprechen von 5 Ziffern. 

6l XcBiitDisderMänzenvonl FL biA im. 



Achtjährige. 

1. Vergleich zweier 
dem GHiirhtnts. 

2. RucJiwartezälilen von 20 — 1. 

3. BeneoBaog der 4 Banptiirbeo. 

4. Angebe einee J^p^mnUee ena 
eben gelesenen Zeitungsnotiz, 

6. Drei leiobte Veietande^rigBii. 

Keonjihiige. 

1. Definitkm dnreh O beiiegiill ei 

2. Ordnen von Gewichten. 

3. 80 Pf. auf 1 H. bennacebMi. 

4. Tagesdatum. 

5. BUdbetraubtung: Eridarung mit Hilfe 
QBtttBtftbMBder Folgen. 

ZehnjHhrige. 
1. Angabe von 6 Erinnerungen tas einer 

gelesenen Zeitungsnotiz. 
3. Kenntms eDer Mfinsen. 

3. Mit drei Worten swei filtM Uldeii. 

4. Neohepnohen flSeilbiger SItie. 

6. HedMpreclien tod 6 Sffem. 

JBif . niid ZniHQIhrige. 

1. Kritik ebeorder SMie. 

2. Mit 3 ^'orten einen Satz bilden. 

3. Drei schwere Yerstandesfragen. 

4. Definition abstrakter BegrUfe. 

5. Ungeordnete Worte zu einem Satz 



6. BQdbekraohtang: eponlaae IM^tovng. 

7. Ergänzung von Teztlücken. 

8. In einer Minute zu feinem vorgy- 
qtroobenen Wort 3 üeime finden. 



') Das Prüfinaterial wurde fi^er vom Institut für angewandte Psychologie 
in KJeinglionicko, jetzt wird es in dessen Auftrag von Dipl.-Tng. Buth, 0.m.b.H.. 
CharlottmHurg, Königin -Luisenstr. 14, geliefert. Eine von Bobertag verfaßte 
Oebrauciisanweisung hat das genannte Institut herausgegeben. 
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Wie ein Blick über das Testverzeichnis lehrt, handelt es sich 
fast durchweg um Alternativtests, d. h. um solche, deren Lösung 
nicht abstufbar ist, sondern nur als richtig oder falsch ( -•- oder — ) 
gewertet werden kann. Nichtbeantwortung wird ebenso wie eine 
offenkundig falsche Antwort <als Minus gx^rechnet Freilich ist es im 
Einzelfalle oft schwer genug, sich für das Priidikrit -\- oder — zu 
entscheiden; hier kann nur ^"mo lange Übimg und eine gleich- 
n'.äßin:e Innehaltung der einmal für die Eutsc^idimg gewählten 
Kriterien Sichrrheit gewähren. 

Die Mannigfaltigkeit der Tests ist groß. 

Da- Hndächtnis wird geprüft einerseits in der Form der Merkfähigkeit 
für Ziffern und Sätze verschiedener Länge, für eine vorgelesene Geschichte und 
für drei zugleich au^egebene Ideine AnftrSge^ aaderereeits in der Form des Besitz- 
staad68 an elementerea AUt«gsk0iuitiiia8eB CWbobe&tage, Moiiale, llflBaen, 
TBdite and liakB)* Bciolktnm und VeiingbiriDeit des UTortsokaties wird fevt- 
gestellt durch die Ansahl der in drei Ifinaten zn nennenden Worte. 

Seit 1911 ist auch ein Iset för die 8iiggestibilitftt (bsi BeaiteOoiig von 
linienlängen) eingefüsrt. 

Motorische Fähigkeiten prüfen einige Tests desAbzeichoens, Ausschneidens, 
Schreibens. IGt praktisolien f ertigkeiten hat naa es bei dem AbaUdea 
raa. Münaen, dem Hemoageben anf ein giüieNB OeldaHUk, d«n Ansfühnn der 
oben genannten drei Aufträge zu bm. 

Die meisten Tests <:L'hen aber noch unmittelbarer auf eigentliche Intelligenz- 
leistungen. Da.s Verglöichen bzw. Unterscheiden konunt in sehr ver- 
schiedeneu Formen vor als: sensorisohes Yeigleichen (von gleich aussehenden 
ffllat»^ verachiedener Sebwera), logiBÖhes üntersobegdan ans dem Oediditais, 
und zwar von Konkretem (Hals und Glas, Fliege und Schmetterling) und von 
Abstraktem (Lüge und Irrtum), ästhetisches Vergleichen (von abgebildeten üchönen 
und h&Blichen (iesich*PT7t), Femer gibt es Tests für das Definieren von Kon- 
kretem wie von Abstraktem; das Ergänzen von Lücken in einem Text; das 
Kombinieren etnee Satzes aus drei Worten; das Ordnen, und zwar sowohl 
das sensorische Ordnen (von fOnf Kiatohen in einor Reihe nach ihrer Schwere), 
wie das sprachlich-logische Ordnen (der durcheinauder gewürfelten Werts etnee 
Satzes); da*? verstehende Auffassen eines Bildes; das kritis ch n Auffassen, 
und zwar optisch (Bemerken von Lücken an gezeichneten Figuren) und logisch 
(das Ji^kennen von Widersinnigkeiten in bestimmten Sätzen); die praktisch- 
moraliaoho L (dnioh Imgiii hi der IVnm: Ifaa «Qrdsst dn inn, weui das 
nnd das geeohflhe?). 

Manche Teefs wiederlioka sldi bei ▼ersehiedeoen Aitersstufeiii 
derart, daß dann jedesmai der Maßstab der Anforderung ein andecer 
ist So werden die Bilder allen Jahrgängen vorgelegt; ein Idoflee 
Aufzählen der abgebildeten Objelcte entsinicht dem L-SUnd der 
Dreijährigen, ein Beschreiben der H^mdlungen, welche die Personen 
ausffihren, dem der Siebenjährigen, eine Erfassung des Zusammen- 



üigiiized by Google 



yjL K^iileL FMttsgnrteBM sor HesBiuig des InteUigeugiadeB. 139 

hangs dem der Zwölfjährigen. Das Definieren konkreter Wörter 
kommt vor in den Staffeln der Sechsjäiirigen und der Neunjährigen ; 
bei jenen genügt Definition durch bloße Zweckangabe (Was ist ein 
Pferd ? ,,Zum Ileiten"), bei diesen wird eine darüber hinausgehende 
verlangt (z. B. Was ist ein Pferd ? „Ein Tier"). Endlieh sind die 
Merkfälügkeitsbests für Ziffern und Sätze nach der Länge vielfach 
abgestuft; so sollen die Dreijährigen zwei, die Vierjälirigen drei, 
die Siobenjährigien fünf, die Zwölf jährigeQ sieben Ziffern, nach 
einmaligem Hören nachsprechen können. 

Terman (JlSj Iiat rli*^s Prmzip der Durchführung entspre- 
chender Tests durch moghchst viele Altersklassen noch weiter aus- 
gebildet, um die Vergieichbarkeit der Jahrgänge exakter zu ge- 
stalten: teils hat er die Tests selbst aufsteigend erschwert, teils hat 
er sie in gleichbleibender Form vorgelegt, aber steigende Anfor- 
derungen an die Art der Lösung gestellt. 

Die Technik der ßS.-Methode ist durchaus nicht so leicht, 
wie t^s Ik'i der Einfa^:'hheit 1* s Instrumentariums zunäch«;t scheinen 
möchte. Es ist zu empfehlen, daß, soweit irgend angängig:, der 
Prüfer stets mit einem Prot/)kollführer zusammen arbeite, damit 
die schädliche Aufmerks;irnkeitsteilung auf Prüfen und Protokol- 
lieren vermieden werde. J5ojde Eiperimentatorea müssen sich eine 
große Übung erwufix;n haWn und gut aufeinander einge^irbtiLet 
sein, ehe sie zu ihren eigentlichen Versuchen sclireiten. Der 
Prüfer muß eine fast mechanische Treffsicherheit und Gleich- 
mäßigkeit im Formulieren der immer wiederkehrenden Fragen, im 
Tonfall usw. besitzen; er muß aber auf die rieien individuellen 
Variationen, die durch das verschiedene Verhalten der Prüflinge 
eintreten, gefaßt pein und bestimmte Maßnahmen dafür in Bereit- 
scliaf t halten. Nie darf er durchblicken lassen, daß er mit manchen 
Antworten mehr, mit anderen weniger zufrieden ist, sondern muü 
stets die gleichmäßige ruhige Freundlichkeit bewaiirea. Der Pro- 
tokollführer möge sich nicht nur auf die Aufzeichnung der Plus- 
uu(\ Minuszeichen beschränken, wie sie das Endergebnis jedes Tests 
ausdrucken, sondern auch in möglichstem Umfange die Aussagen 
des Prüflings sowie bemerkenswerte Verhalhmp?weisen notieren. 
Dies ist einerseits nötip. weil die Entseheiduiig, ob Plus oder 
ALnus, oft p'nuL^ erst naciiLrägüch bei ruhiger Überlegung mugUch 
ist — v.üiur dann das Material vorli^n muß — , andererseits, 
weil ja auch eine qualitative Analyse des PriLfUngs ermöglicht 
Werden soU. 
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Der einzelne Priiflinc: darf natürlich nicht nur mit den Tests 

seines Alters, sondern muß — wegen der bald zu besprochenden 

Staffelstreuung — mit einem beträchtlichen Bruchteil der ganzen 

Serie gcpriift werden. Man beginne hierbei weder mit den allzu 

leichten noch mit den allzu «:chweren Tests, sorge für Abwechs- 

liing imd füge, wenn Ermüdung merlibar sein sollte, kleine Pauson 

ein. Die individuelle Prüfung dauert je nach Alter und TJmständon 

bei normalen Individuen 20 — 30 Minuten, bei uiciitaoniialeQ w^ea 

der langsameren Reaktion 1/2 — Vi Stunden. 

Bei MasseoanterSQchangen besteht die Schwierigkeit, daß schon Geprüfte 
und noch zu Prüfende miteinander in Verkehr treten können. Freiiich ist die 
Gefahr einer Beeinfluäsang bei der Kigeuart des Testmaterials nicht alku grofi; 
dfloiiooh soll XDan, wviraÜ m geht, die UögUdikcit eiiwr YenHndigung ▼»RiMid«iL 
So eaqtfielilt <• tSA 1. B. nieht, die Sohliler «inar KbMO an m e hi ew n miI- 
einfOiderf dIgeoidttB TigBii soi ptüftn. 

.3. Die Haßprinzlpien der Staffelmethode. 

Bei den L-Maßen des Staffelsystems handelt es sich um „ab- 
solute Maße" in dem oben (S. 61; b<^sproehenen Sinne. 

a) Intelligenzalter (lA.). Indem wir auf Grund der Prü- 
fung eines Kindes bestimmen, auf welcher Staffel die Aufgaben 
liegen, denen es zu cnt^sprei-hen vermag, erhalten wir sein I.-Alter 
(„niveau intellectuel", „mental age"). Ein Kind, das die für 
9jährige bestimmten Tests zu lösen vermag, die für 10jährige aber 
nicht, hat das lA. 9 Jahr — ganz ohne Rücksicht darauf, ob sein 
Lebensalter 8 oder 9 oder 10 Jahr beträgt. 

In Wirklichkeit besteht nun freilich niemals eine so scharfe, 
nach Teststaffeln bestimniie Grenze zwischen Können und Nicht- 
korj]jen. Denn die Tests innerhalb je einer Staffel sind nicht für 
alle Kinder von gleicher Schwierigkeit. Das eine Kind leistet a bis 
d, versagt aber bei e; ein anderes bewältigt a, c und e, al>er nicht b 
und d. Dies liegt einerseits an den momentanen Schwankungen der 
Aufmerksamkeit, der Ermüdung usw., mit denen man natürlich 
immer rechnen muß, andererseits al>er auch an qualitativen Unter- 
schieden der I. Die Korrelation der einzelnen Seiben der I. I\iiik- 
tionen ist eben nie eine so große, daß eine positive Leistimg in a 
auch eine solche in den ungefähr „gleich schweren ' T^ts b Ins d 
mit Notwendigkeit einschlösse. 

Daraus ergibt sich, daß die JahresstaffeLi, die ein Kind voll 
beherrscht, und diejenigen, die zweifellos jenseits seiner Leistungs- 
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£Uu|gkeit stehen, nicht scharf g<ageneinuider abgegrenst sind, son- 
dern daß es ein mehr oder minder breites Zwischengefaiet gibt, in 
welchem positive und negative Leistungen unregelm&fiig Terstreut 
sind; wir wollen es das Gebiet der Staffelstreuung nennen. 

Bei dem Herausziehen eines ICittelwertes aus diesem Gebiet 
der Staffelstreuungen ist Willkür nicht ganz zu vermeiden; doch 
ist die hierduMsh eintretende Ungenauigkeit im allgemeinen be* 
langlos. Bas von Binet selbst vollgeschlagene Verfahren ist von 
seinen Nachfolgern gewöhnlich folgendermaßen abgeändert worden: 

Jeder einzelne von den fünf Tests einer Staffel rechnet bei 
Losmig als ein fünftel Jahr. Hierbei können etwa nicht gelöste 
Tests tieferer Jahrginge durch gelöste Tests höherer Jahr^ge 
wetl|;emacht werden i). So ergibt sich schließlich ein lA., das in 
^Ernzen und fünftel Jahren ausgedrückt ist 

Beiapi«!: ISiii Bjährigos Kind bat dia IMs seiner Aitemtale ToUsOmüg 
felM; aber Ten den Ms für 7 jlhrige iwai ▼arfblilt Dagegen liat ee noch von 
den iMs für 9jliinge 3; f&r lOjährige einen geKM. Von diesen 4 überzähligen 
Tests dienen S zur Kompensation der fehlendpn T Jahr-Testa; die zwei übrigen 
sind alf Zuschuß zum lA. 8 Jahr zn rechnen. Ergebnis: 

iA. =8»/, Jahr = 8,4. 
Sehematiaeh IftBt aidi dieae Baraöhnnag ao dacatellen: 

Alle Teats bia 6 Jahr einadilieBlidi rind geütat Daher Ansgaog der Be- 
leohnnng: 

6 Jahr, 

Anierdem von Stafbl 7 Jahr 3 Tests 

g n«»i8tiö^ 

« » 11 9 »1 3 »T 

*» H ^0 M 1 •• _ 

susanunen 12 Tes ts = 2«/, Jahr, 
IA. = 8,4 Jahr. 

Die Staffelstreuung hat übrigens für die Berechnung dos lA. eine metho- 
dologiai^ Folge, die oft nicht genügend beachtet wird. Mux mii£, am etwaige 
Lfioken ans niederen Teilstnfen aoasofl^eiohenf stete Teste ans höheren Jahiglagen 

zur \' rfügung haben. Nun enthält z. B. die ursprüngliche Reihe von BS. nur 
Tests his zur Stufe 13; deshalb ist es nieht möglich, da^ l A 12 oder 13 korrekt 
«u berechnen, da möglicherwpi c TestH aus noch höheren .iaiirgüngeu das Oesamt- 
ergebnis erhöht hätten. Man wird also bei Arbeiten nach BS. 1908 die Berech- 
nungen anr bb lA. 11 fOliien dirfaD. 



') Ein von mir früher gemachter Vorschlag, die Losung der schwereren 
ISaate höherer Jahrgänge andi mit einer höheren Wwteiffer aosaaeteen ab die 
Mobifteren Teste niederer Jabiglnge, scheint teohnisch unbeqnein in aein; er bat 
weajgefeena tna jetit aiodL keine Anwendnag gefunden. Ich veraiobte daher auf 
aeine Wiederhefaing. 
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Die Staffelstrefuniig liefert noch einen anderen Haßwert ab 
das lA., nÄmlich ihrd eigene Streuungsbreite. Ein Kind, bei 
dem sich die Treuer und Versager unregelmftftig über die Teste 
der Alter sstaf fein von 6 iäs zu 10 Jahren Terbreiten, hat zwar 
dasselbe lA., aber eine ganz andere Streuiingsbreite als ein £ind,i 
bei dem das Durcheinander von Treffern und Versagern nur in 
den Staffeln von 7—9 'Jahr vorkommt 

Auf die Bedeutung, welche der verschiedenen Staffelstreaong 
zukommen kann, hat zuerst Bobertag (5/) aufmerksam gemacht. 
.Wir werden insbesondere bei schwachsinnigen Kindern abnom 
große Streuungswerte finden. 

Dm Berechnung der Staffelstreuung kann einfach durch die 
,^ttlere Abweichung" geschehen, indem man innerhalb des Streu« 
ungagehiets für alle gelösten Tests die Abweichung vom lA. be- 
rechnet, aus diesen Werten ohne Beachtung des Vorseichens das 
iiittei nimmt und dies zum lA. in Bemehimg setzt 

Bereclmmig der Stre u ni- ite fttr oUges Befiel (TA. J.). 
Almdofaniic der Stsifal -7 J«lur von 8,4 = 1,4 3 Tests = 4,2 Jihr, 
„ „ 8 „ „ 8,4 — 0,4 5 ,, — 20 „ 
« :i « 9 n M 8'4 = 0,ö 3 = l,ö 

« « n 10 „ ,. 8,4 = 1,6 1 „ «1,6 „ 

18 Itel8ss«,6 Jahr. 

3üttL iLbweichujig = ^ = 0,8 Jahr. 
Bekttve mm. Ab««ioiiiiiig=j^^^s-^a(M)9. • 

b) Intelligenzrückstand und -vorsprung. Das lA. erhält 
erst einen Sinn, wenn es zum Lebensalter iLA.) in Beziehung ge- 
setzt wird. Diese Beziehung wurde von Binot und vielen seiner 
Nachfolger als einfacher Differenzwert lA. — ^LA. behandelt, 
der die Spannung zwischen vorhandener und geforderter (als Norm 
zu erwrirt-^ndor) I. ergibt. Ist dieser Differenzwert negativ, so be- 
deutet er intelligenzrückstand (IK), ist er positiv, Intplügenz- 
vorsprung (IV.). IT?, — — 2 bedeutet also: das Kind ist m seiner 
geistigen Entwicklung um 2 Jahre hinter dem normalen Stand 
seines Alters znrii' 1:. Es steht z. B. bei einem Lebensalter von 
8 Jfdiren auf der i.-Höhe der 6jährigen. 

Binet und viele spätere Anwender der Staffelmethode haben 
geraeint, damit ein völlig ausreichendes Stufenmaß der I. gewonnen 
zu habi II. Tn der Tat ist os auch für manche Zwecke, namentlich 
bei Vergleichimg gleichaltriger Eander ausreichend; aber der Fort- 
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flcbritt der Forscboiig ließ doch entschiedeae Hängel dieses Maßes 
Imnroztrelen. Der eine Mangel: die zn grobe GanszahUgkeit des 
Maßwertos, läßt sich leicht abstellen. Von Binet waren sowohl 
LA. wie lA, kdiiglich aU ganse Zahlen in Bechnting gestellt worden; 
dadurch bunen große üngenauigkeiten in die Bestimmung. 

Jim iuud, dus ivmi Te^tb ubex- diu Staffel 8 Jahr geluvt hatt^, bekam den- 
nodi anr lA. a Wir dw IDad 8 Jilir 8 Mbnate alt, so liefana es das LA. 8; 
«ad w «rgtb rioh naoh der JVxnM4 lA. — LA, an Badkalnd tob einem Jahr, 
obgleich in Wirklichkeit nur ein ganz onbedentender Rückstand voriiegt Die 
Keoauere Baitwhming offbt: IA.=b8,A; Lk,=s%fi7i IR.s — 0,27. 

Wichtiger ist der zweite Mangel. Binet hatte in dem Wert 
wdil eine Konstante gesehen; er betrachtet einen IR. von 2 Jahren 
generell als Ausdruck einer bestimmten» und zwar schweren 
Bfickstindigkeit, ohne dabei weiter auf das Alter Beaug au nehmen. 
Auch von seinen Nachfolgein sind oft genug gleiche L-Eückstfinde 
als gleichwertig betrachtet und ohne Rücksicht auf das Lebens- 
alter au statistischer Yenechnung vereinigt worden. Das ist aber 
unimtesHig, denn der Wert IB. ist lediglich ein Momentanwert 
Ein Kind, das mit 8 Jahren auf dem I^. 6 steht, hat nicht etwa 
mit 12 Jahren das lA. 10» sondern ein noch tieitecee. IR bkibt also 
nicht konstant; die Beaeichnungen „um 1 (2) Jahr rttckstSndig"» 
„um 1 (2) Jahr Toiaus*' haben nur so lange dndeutigen Sinn, als 
sie auf ein bestimmtes Lebensalter beaogen werden. 

c) iDer Intelligenzquotient üm die Vieldeutigkeit des 
Differenawertee au beseitigen, schlug ich 1912 die*Anwen* 

duDg des InteUigeuzquotienten (IQ. =■ j^) ^'or. Dieser drückt aus, 

welchen Bruchteil der Durchscbnittsintelligenz ein Kind 
besitze. Für ein genau durchschnittliches Kind muß dieser Wert 
unabhäogii!: vom Lebensalter = 1 sein, bei den Kindern mit L- 
Rückstaiul ist IQ. ein echter Bruch» bei denen mit L- Vorsprung ein 
unechter Bruch. 

Die Hoffnung, mit dem IQ. eine wirkliche persönliche Kon- 
stante, also einen Dauerwert dt>r T. gewonnen zu haben, hat sich 
ionerhalb gewisser Grenzen erfüllt Dies wird durch die Studien 
Fon Weigl (/22, J74), Descoeudres (58), Kuhlmann (77, 78) 
an geistig schwachen Kindern und Tor allem durch die .Unter- 
suchungen von Terman (119, 171) 9B. normalen Kindern erwiesen. 
Konstant kann der IQ. nur dann sein, falls die I.-Entwicklung der 
Kinder bei verschiedenem absoluta Tempo doch im großen und 
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ganzen proportional zur normalen Entwicklung verläuft, derart, daß 
das prozentuale Verhältnis in den verschiedenen Altersstufen gleich- 
bleibt (Wenn z. B. ein Kind mit 8 Jahren 3/^ der normalen I., 
also lA. G besitzt, müßte es auch mit 12 Jahren der Noimai-L, 
also JA. 9 besitzen. Beidemal wäre IQ. = 0,75.) Dieser propor- 
tionale Verlauf kann natürlich, wenn überhaupt, so nur in den 
Zeiten wirklicher L -Entwicklung bestehen; denn wenn ein 
schwachsinniges Kind in einem Alter schon zum L-Stülstand konunt, 
in welchem sich das normale Kind noch immer weiter entwickelt, 
dann muß das Verhältnis zwischen lA. und LA. mit steigendem 
Jahren immer schlechter werden. Nun wurde aber auch für die 
Zeit der I.-Entwicklung selbst die Konstanz des IQ. von Bober tag 
bezweifelt; er glaubte, daß der IQ. auch schon bis zum 12. Lebens- 
jahre langsam aber stetig abnehme. Die neueren Untersuchungen 
haben diese Vermutung nicht bestätigt Sie zeigen vielmehr, daß 
si'hori die gegenwärtigen Staffelmethoden für die Altersspanne 
zwisc-hen G und 12 Jahren die Feststellung annähernd konstanter 
IQ. erlauben, die einerseits als Kennwerte für den I. -Habitus ein- 
zelner Kinder und Ix-stimmter Sehwachsinns- und Hochbef^abiings- 
grade, andererseits als Maßwerte der 1. -Verteilung und der ver- 
gleichenden ( 'iiarakteristik verschiedenen Gruppen dienen könnon. 
Vielleicht wird eine Verbesserung und Erweitening der Staffel- 
methoden erlauben, die .Messujig des IQ. auch noch über das 
vollendete 12. Lebensjahr hinauszuführen. Bei Terman liegen 
bereits Ansätze dazu vor. 

IM der Berechnung des IQ. müssen lA, und LA. mit ersten 
Dezünalstellcn b^timnit werdeuj dann kann man den IQ. bis zur 
zweiten Dezmiale berechnen. 

4. Mängel der 8tftffelmethode und Ändernnf^svorschl&ge. 

Das BS. -System hat aui der eineji Seit'^ blimle und kniiklo^e 
Anhängerschaft, auf der anderen heftie^- Knlik, ja völlige Ab- 
lehnung erfahren; es wird ünsere Autgal>e sem, zwischen diesen 
beiden Eiiiseitifrkeitcn die rechte Mitte zu halten. 

Die KnLili kann sich auf dreierlei beziehen: auf das Prinzip 
des Verfahrens, aui die Tragweite?, die raan ihm beimiüt» auf die 
gegenwärtige Form der Technik und Bore<^hnung. 

Gnnidsatzljch muß die Methode natürlich von allen denen 
abgelehnt werden, welche das Dasein einer L als einer einheit- 
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liehen BeflchafEenfadt des Individuums Ton Tombeiein leugnen. 
Wenn man — wie Ziehen, H.öper und andeie (b. S. 9) — 
dar Ifeinimg ist, daß die einaelnen bei einer «olohen Frfifung 
getroffenen Funktionen als yerscMedeno Seiten dar Persönlichkieit 
ua'vennittelt nebeneinander bestehen, ohne daß ein in ihnen allen 
bervortrefcender Qrad geistiger Begsamkeit imd AnpassangsÜhig* 
fceit m» gpaamnuwihiftH», dann tann man auch nieht zulassen, daß 
die Sinaekigebaisee auf einen Generalnenner, den allgemeinen ^ J.- 
Grad" dieses Indinduums gebracht werden. 

Wir können hier auf eine Widerlegung dieses Einwandes Ter- 
sichten, da an anderen StoUen des Torliegento Buches dargelegt 
wurde, aus welchen Oründezi und in 'welchem Sinne wir die L als 
eine einheitliche Funktion ansehen (vgl. z. B. S. 28). Sie ist für 
uns nicht eine feste Zwai^jacfce, die alle einsehien LeistongS' 
gebiete in eine eindeutige jgemeinsame Form preßt, sondern sie 
drückt nur die FiUugkeit aus, sich auf geistige Ziele mit einer 
größeren oder geringeren Leichtigkeit einzustellen, wobei der rela- 
tive Anteil der einzelnen Funktionen noch ziemlich variieren kann. 
Demnach darf das aus der Staffelprüfung m errechnende lA. (bzw. 
die aus ihm abgeleiteten Maßwerte) nicht als eine völlig eindeutige 
Festlegung der 1. eines Prüflings betrachtet werden, sondern nur 
als eine ganz grobe Charakteristik des quantitativen L- Wertes, 
unbeschadet der quulitalaven- Untecschiede ; denn ein und dasselbe 
lA. kann aus Staffelstreuungen der verschiedensten Art abgezogen 
werden. Aber hierin scheint nicht ein Kachteil, sondern ein Vor- 
teil des Begriffs des lA. zu liegen. Denn er wird dadurch zum 
Ausdruck einer schon früher erwähnten psychologischen Grund- 
tatsache: bei dem nur formalen Charakter der 1. und der nicht voll- 
ständigen Korrelation der in ihr enthaltenen Teilfähigkeiten gibt 
es niemals wirkliche pliiinoraenologiache Gleichartigkeit der I. bei 
zwei Individuen. Wohl aber gibt es — im Hinblick auf die ein- 
heitliche Zielsetzimg aller I., nämlich die Anpassung an neue An- 
forderungen — eine teleologische Gleichwertigkeit Und für 
diese Gleichwertigkeit trotz fehlender Gleichartigkeit soll das lA. 
ein Annäherungsmaß darstellen. 

Das Recht, in diesem eingeschränkten Sinne von einem ein 
heitliehen Maß der I. eines Menschen zu sprechen, kann aber nun 
auch a jwsteriori aus den Ergebnissen abgeleitet werden. Wäre 
jener Maßwert nur das Siimniationsergebnis von beliebigen FArtvA 
werten, die cf^pntiich nichts miteinander zu tun haben, dann wäre 

St*ra, InUUigcos. t, Aufl. ^ 10 
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es iinbegieiflich, wie er diagnostisch und massenstatistisch zu uu-' 
kugbaren Befunden von praktischer und wissenschaftlicher Be* 
deutung hätte führen können^). Ja noch mehr. Hätten die geprüften 
EmaeUunktionen keine bedeutende Korrelation nntoreinander, dann 
wftre es unwahrscheinlich, daß sie in gewissen Individuen über- 
wiegend mit geringen Leistungsgraden, in anderen überwiegend 
mit hohen Leistungsgraden auftreten. Es müßten vielmehr in allen 
Individuen hohe, mittlere und niedere Leistungsgrade beliebig ge- 
mischt vorhanden -in und daher die Resultanten werte alle sohr 
ähnlich sein. In Wirklichkeit aber zeigt die Verteilung der Be- 
sultantenwerte eine solche relative Häufigkeit von guten, mittleren 
imd schwachen Werben, wie sie nur bei merklicher Korrelation der 
beteiligten Einzelfunktionen denkbar sind 

Der im lA. (und seimn Ableitungen) zu gewinnende Maßwert 
ist also zulässig und brauchbar; aber er ist in keiner Weise er- 
schöpfend; er verlangt nach Ergänzung, d<%mit das Bild der ge- 
prüften L vervollständigt werde. Solche Ergänzungen liefert mm 
Teil die Staffelmethode selber. Zunächst bietet sie ja noch einen 
zweiten Maßwert, die „Staffelstreuung", dar; dieser gibt an, 
ob die L des Prüflings sich einigermaßen harmonisch auf gleich- . 
mäßigen Leistungshöhen der einzelnen Teilfunktionen bewegt, oder 
ob sie disharmonisch auffallend hohe mit auffallend niederen Lei- 
stungen verbindet Aber die qualitativen Unterschiede der Streu- 
ung werden auch hiermit nicht erreicht, und deshalb wird es in 
vielen Fällen nötig sein, außer den beiden Resultanten wert^i (lA. 
und Staffelstreuung) auch eine eingehendere Analyse der Prü 
fujig zu geben. Oft wird es gerade von Wichtigkeit sein, fest- 
zustellen, in welchen Tests eine besondere Rüekständigkeit, in 
welchen ein besonderer Vorsprung vorhanden war. Auch die Be- 
obachtung des Kindes wälircnd der Prüfung darf man nicht 
gering schätzen, denn bei manchen Tests gibt es Verlialtungs- 
weisen, die von hohem Interesse sein können (z. B. auch für die 
medizinische oder pädagogische Beurteilung), ohne daß dies in 
dem Plus oder Minus des Teetergebnisses zum Ausdruck käme. 
Es sei hier u. a. auf die Art der Bildbeschreibuiig und auf das 
Aufzählen von 60 Worten hingewiesen, sodann auf das "Verhalten 
des Kindes bei dem Ordnen der fünf gleicliaussehenden, aber ver- 
schieden schweren Kästchen. Ob hier schließlich die richtige Ord- 

*) Über d«n Wert vdA dieU^gmlte dieMr Befunde wird im dritten HanyU 
teil dieees Bodhas berioiitet 
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nung getroffen md, ist lange mdnt so wichtig wie die Beobach- 
tung des kindlichen Benehmens hei der Arbeit: oh nnd wie schnell 
es die ungewohnte Aufgabe erfaßt, .ob es nur immer zwei Gewichte 
▼eigtetcht oder jedes Gewicht beim Sinordnen mit allen anderen 
vergleicht usw.^). So ist also bei diesen üntersachimgen Tor einem, 
blofieo Jagen nach 2iBhlenwerten za warnen; Becfanung und quali- 
tatiTe Analyse müssen sich eigSnsen, wobei natürlich je nach der 
Aagestolhmg die eine oder andere Mediode bald mehr, bald weniger 
hervortreten wird. 

Neben diesen der Staffelmethode selbst zu entnehmenden quan* 
titativen und qualitativen Angaben wird man stets, wo immer ea 
möglich ist, nach weiteren Vervollstftndigungen des I.-Bildes suchen 
müssen, wie sie andere Prüfungsmethoden und vor allem die durch 
kein Experiment jemals ersetzbare Beobachtung gewähren. Die 
Staffelmethode an sich ist nur das „psychographische Mini> 
mum", das eine kurze und schnelle YoroiMntierung und eine be> 
queme Vergleichung gestattet: praktische Entscheidungen 
über Schalwahl, Benifsschicks«! und ähnliches sollt» 
man aber niemals allein auf eine solche Prüfung zu stützen 
wagen. 

Erkennt man das Prinzip der Staffelmethode als berechtigt an, 
so bietet doch die Methode in ihren Einzelheiten vielfachen An- 
laß zu berechtigten Bemängelungen und zu Reformvorschlägen. 
Schon die erste Bekanntschaft mit den Tests läßt ihre Ungleich* 
Wertigkeit erkennen. Manche sind recht gut, wie das Definieren,, 
die Bildbeschreibung, die Vergleiche, die I. Fragen. Wertvoll ist 
66 femer, daß auch „stumme" Tests vorhanden sind, so der astbe* 
tische Vergleich, das Erkennen von Lück ri auf Bildern und vor 
allem der treffbche Test des Ordn^^ii^ der ö Gewichte; aber immer- 
hin haben schon diejwigen Kritiker Kecht, Welche das Überwiegen 
von Tests, die auch sprachliche Gewandtheit verlangen, und die 
Vemachlüss^gung von „Handlungs"'Tests bemängeln. Auch die 
Formulierung einiger Tests ist ungeschickt oder ungeeignet; so 
wirkt die Blutrünstigkeii der von Binet vorgelegten „Absurditäten" 
abstoßend. Im ganzen merkt man dem System bis heute eine ge- 
wisse Grundsatzlosii^it an; die Zusammenstellung war nach den 
damaligen recht begrenzten Erfahrqngen und den zufälligen Inter* 
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eesaaiichtangea der Schöpfer erfolgt, und auch die rereiiiaelten 
Ahanderungiea, die von Bobertag, Terman iL a. voigenomnijea 
.worden sind, haben an dieeem Emdnudc nichts EntscheideadeB 
ändern können. Wichtige Seiten der I. sind überfaanpt nicht be- 
rührt, andere, die nur sekundäre Bedeutung haben (z. B. die Merk- 
fahigkeit), sehr ansführlich benicksichtigt Manche Tests sind in 
hohem ,Grade von äußeren, namentlich häuslichen Einflüssen ab- 
hängig (Hersagen der Wochentage); selbst solche, welche direkt 
vom Schulwissen beeinflußt sind, fehlen nicht (Diktat, Rückwärts- 
zählen usw.), obgleich die Ausschaltung bloßer Schulkenntnisse 
doch eine der ersten Aufgaben einer Fähigkeitsprüfung sein sollte. 

Die Zähigkeit, mit der man an dem einmal aufgestellten System 
festhielt, ist allerdings aus einem technischen Grunde verständ- 
lich; eine Änderung in der Testauswahl bietet beim Stsffelsystem 
nämlich eine ganz andere Schwierigkeit, als wenn es sich um eine 
lose Testreihe liandelte. Denn da jeder Test an der Eichung der 
einzelnen Staffeln beteiligt ist, kmui eine Änderung möglicher- 
weise das Gleichgewicht des Systems und die Bichtigkeit allec 
Berechnungen erschütteni. 

Die bisher Torgenonmienen Verbessenmgen des Systems be- 
ziehen sich vor allem auf eine 2urechtrückung der Tests, d. h. 
auf ihre anderweit^ Zuordnung su bestimmten Altersstufen. 
Binots Anordnung enthielt hier offenkundige Unstimmigkeiten: 
die Tests für die jüngeren Kinder waren zu leicht, die für die 
älteren zu schwer. Die Nachprüfungen von Bobertag, Terman, 
Jaederholm an größeren Prüflingsmassen ergaben folgende Ge- 
sichtspunkte für die Verschiebung der Tests: 

1. Ein einzelner Test ist derjenigen Altersstufe zuzuordnen, 
auf der er nach steilem Altersfortschritt von etwa 75 o/o der Prüf- 
linge gelöst Avird (vgl. S. 168). £s mögen z. B. für zwei Test» 
die Lösungsprozente betragen: 

Alter: 8 Jahr 9 Jahr 10 Jahr 

Prozentzahl der Prüflinge, f Test I: 30»/o iffiU 75«/o 
s welche den Tewt lösen. ITest II: 60*/o 65»/o 75«/o 

Dann ist trotz der gleichen Lösungsprozeute, die beide Tests 
für das Alber 10 Jahr aufweisen, Test I für dieses Alter vi^ 
charakteristischer, weil zu ihm ein steiler Altersfortschritt hinführt 

2. Die Zusammensfcellunsr von Tests für die einzelnen Altere 
stufen ist dann aiigernesseu, wenn sich auf jeder Altersstufe eme 
symmetrische Yerteilimg der lA. ergibt; cL.h. es müss^ auf jeder 
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AUenslufe diejenige die auf der I.«H8he des Alten stetben, die 
tompakto mittlere KMse Mlden; auf ihren beiden Soitea müesea 
sich ea imgeifidir gkichen Brachtoüeii diejenigen gruppieren, die 
imter dem Niveau und die über dem Niveau stehen. Es muS also 
das duichschnitfclidhe lA. der Gruppe dem LA* entspreehen. Im 
Veifolg dieses Gedankens haben. Terman und Jaederholm die 
Tests nm Binet so lange Ober die Terschiedenen Altersstufen hin 
und her geschoben, bis der Durchschnitt der ICsssenprufong auf 
allen AltersstufsQ der Gleiehung IA.=:LA. genügte^ 

Li 2Sukunfi aber werden noch weitere Yerbessemogon Mg 
sein, die sich nicht nur auf Verschiebung der Tests, sondern auf die 
Umgestaltung des Testbestandes selber erstrecken. IHe Be- 
dutfiusee, die hier befriedigt werden müssen, sind mannigfacher 
Art Zunächst müssen die swetfeUos ui^geelgneten Tests beseitigt 
und durch geeignetere ersetst werden. 

Fenier machte sich bish^ das Fehlen von Teststaffeln für 
die höheren Altersstufen sehr unangenehm bemerkbar. Was tou 
Binet selbst an Tests über den Jahrgang 11 hinaus geschaffen 
war, hatte noch gans den Charakter des Tastenden und Yor- 
Üufjgen; die Tests konnten höchstens dazu dienen, die nötige 
Sta^lstreuung zur korrekten Bestimmung der lA. 10 und 11 zu 
liefem, aber zu einer selbständigen Feststellung för die lA. 12^15 
reichten sie nicht aus. Das neue System von Terman (HS) teingt 
bereits Staffohi für die Alterestufen 14, 16 und 18 Jahr; aber 
dietee «werden wohl auch noch nichts Endgültiges bedeuten. Sie 
sind nämlich meist nach dem Grundsatz hergeetellt, dafi die Auf* 
gaben denen früherer Jahigänge der Art nach gleichen, nur in der 
Schwierigkeit gesteigert sein sollen. Nun ist aber die I. der höheren 
Jugendjahre nicht so sehr durch eine Oradsteigerung gegenüber 
den vorangegangenen Altersstufen, als durch qualitative Wand- 
lungen gekennzeichnet (s. S. SS); und deshalb müssen die hier zu 
sbeUeonden Aufgaben einem anderen Typ angehören als beim klei- 
neren Kjnde. Es ist zu hoffen, daß die neue Wendung dor Test- 
forschimg, wie sie durch die Begabungsauslese herbeigeführt wor^ 
den ist, solche Aufgaben liefert und damit auch eine Erweiterung 
des Staffel^stems möglich macht Unsere eben erscheinende Me- 
thodensammlung (8, III) dürfte bereits manches geeignete Material 
für höhere Altersstaffeln enthalten. 

Sehr wünschoiswert ist femer eine Erweiterung des Systems 
durch Schaffung von Paralieireihen für alle Jahrgänge. Wie 
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gern wfirrlon wir die Methode dazu bemitzon. die T.-Entwickhiiig 
dersellx^n Kinder durch inelirere Jahre hindurch zu verfolgen ; 
das macht al^er Schwierigkeiten, weil ja das Kind den gleichen 
Tests, denen es schon fnüier ausgesetzt gewesen, im Wiederholungs- 
f<all nicht mehr ohenso gegeniilx^rsteht. Hätten wir dagegen andere, 
»Ik.t gleichwertige Serien, so wären nielirfach wiederholte Prü- 
fimgea derselben Kinder möglich. Desgleichen könnten bei Massen- 
uatersuchungen solche Kinder, zwischen denen die Gefahr der 
Aii^prache besteht, mit verschiedenen Serien geprüft werd«i. End- 
lich ist es wertvoll, für dem Fall, daß eine TTntersnchung durch 
Störung oder Ungeschick' uabrauchbar wird, über ein Ersatz- 
Terfahreo zu verfügen. 

Der Auigabe, Paralleltests zu schaffen, ist bisiier nur Kar 
städt (73) nähergetreten. Er stellte zunächst ihre Notwendigkeit 
fest; es zeigte sich nämlich, daß l)ei Anwendung der gewölmlichen 
Reihe die späteren Prüflinge einiges über die zu erwartenden Auf- 
gaben von den früheren Prüflingen gehört, hatten, ferner daß bei 
Wiederholung der Prüfung an denselben Kindern selbst nach Mo- 
naten noch deutb'che Erinnerungsspnren vorhanden waren. So- 
dann versucht er, eine Reihe von neuen Tests zu eichen, die als 
Ersatz- und Ergänzungstests benutzt werden können. Seine Eichung 
bezieht sich auf folgende Tesstarten: Definition mit Zweckangaben 
und mit Oberbegriffen, leichte und schwere Verstandesfragen, Ver- 
gleiche aus der Erinnerung. Datum, Dreiwortmethode, Kritik von 
absurden Sätzen. Nach den oben angegebenen Grundsätzen der 
Eichung (etwa 75 o/o Lösungen, steiler Altersfortschritt) wählte er 
die Tests aus, die für bestimmte Altersstufen geeignet erschienen. 
Indessen können diese Feststellungen nocli nicht als endgültige be- 
trachtet werden ; dazu ist die Zahl der Prüflinge viel zu klein ge- 
wesen. Auch bediente sich K. des schriftlichen Massen Verfahrens : 
es ist aber nicht ohne weiteres zulässig, die hierbei gewonnenen Er- 
gebnisse auf das mündliche indi^idualisie^ende Vertalucn zu über- 
tragen, wie es bei der BS.-Frufunij angewandt w^erden muß. Immer- 
hin sind Iv.ä Bemühungen schätzenswerte Vorarlx^iten 2,u künf- 
tiger Herstellung von i'araiioli'eiheü zu betrachten. 

Eine besondere Aufgabe besteht in der Schaffung von Staffel- 
Bystemen für minder sinn ige Kinder. Bei Blinden müßten alle 
optischen Tests, bei Taubstummen alle sprachlichen Tests durch 
andere ersetzt werden. Auch hier ist das Bedürfnis nach einem. 
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exakten Maßstabe der I. lebhaft ; denn die J^age, ob die Lcistungs- 
auaiälle des Kindes lediglich auf dem Fehlen des einen Sinnes 
beruhen oder ob sie durch eine damit verbundene geistige Minder- 
wertigkeit mitbedingt sind, ist sonst nur schwer zu beantworten. 
Dies ist l>esonders brennend bei Taubstunmien. deren Defekt ja 
häufig zugleich ein solcher des Geisteszustandes ist Namentlich 
die WorttaulK'ii, die zwar liöreii, wenn man sie etwas fragt, die 
alKjr das Gehörte nicht begreifen, werden nicht selten, völlig -zu 
Unrecht, für erziehungsunfähige Idioten gelullten V)/" Und so ist 
denn hier aucJi bereit'-^ der Versuch gemacht worden, eine eigene 
Toststaffel zusammenzustellen und zu erproben ; sie stammt von 
D. Herderschee '68) in Amsterdam, der aie an 82 Insasse der 
dortigen Taubstummenanstaiton anwandte. 

Die Liste (siehe auch MS. 243 ff.) besteht natürlich durchweg aofi ,rStummen 
Tests", die sich unter auderem aoi folgende Aufgaben beziehen: Erkennen vun 
Gegeo.stäaden durch den Tastsinn^ Sortieren von größeren Gegenstaudiimengeii, 
Ordnen abgeBtnfter GcfeaiflOtide naoh CMte, Bdhwen, FoAi, Wiederfiiidea eines 
vorbtf gesagten Qegemrtindee in etnar gtSätna. Menge» Biieinan vim BOd- 
absnrditäten, ZossinmeiiseAzen von Figuren und ähnliches. H. sieht selbst in 
seiner ?ierie nnr ein^n vorläufigen Vorschlag; sowohl die T«?taa«»wahl wie auoh 
die Alterseichung der emzelueu Tests bedarf noch gründlicher Nachprüfting. £ine ^ 
solche ist in Hamburg bereits in Angriff genommen. 

Es gibt noch einige weitere Vorschlüge von Prüfungssystemen, 
die sich auf den BS. sehen Grundlagen aufbauen; aljer sie enthalte 
AnJerun^jeTi l'i undsät^liciier Art. Bald wird zwar das Staffelprinzip 
beibehalt« n. ai>er neben der Jahrosgruppierung noch eine andere 
Einteilung der Test«? versucht (Meumann [9]): bald werden zwar 
die alten Test>^ im wesentlichen l>iiljt'haiteu, aber eine neue Art 
der I.-Berechuung unter Verzicht auf das lA. vorgeschlagen (Yer- 
kes [/25], Schnitze [/07j, Treves und Saffiotti iW3, 104])'). 

5. Begabungs- und Entwiokiungstests. 
(Meumauas Yorsohlag.) 

HeumanQ (9, 771 ff.) liat kiin vor seinem. 1V)de in der zweiten 
Auflage sesner »«Yorlesiiiigeii** den Entwurf eines neuen StUfel- 
Systems Teröffentliobt, das sich möglichst nahe an die Binet- 



<) Herderschde {68, 8. 40). 

•) Einige Änderungsvorschläge, die in diesem Buch nicht im «-inzelnen 
behandelt werden, findet man beeproohBB bei Meumann {ß) und in der Methoden- 
sammlung (8, III). 
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Simon -Test-? anlehnt, aber für jede Altersstufe 10 Tests aufstellt, 
Bedauerliciherweise ist der Vorschlag praktisch unbrauchbar. 

Meumann gibt an, daß das System aus zahlreichen Vorbespiechungen 
mit Ivehrem und vielen Vorversuehen hervoiige^uigen sei; leider aber tritt das 
£r]gebuis dieser Vorarbeiten nirgends zutage. Vielmehr, wird die Liste ohne An- 
iraisuDg über Teohmk und BtMdniiiii^wdaa, olme Beleg für dk Oiflnde dar 
ItMtiDirajsiiiig SU eiau batiumteD lltenatafe od«r la ein» bestiiniiiten Test- 
grappe verdffMltiidlt; and der ratlose Leser hat den ISodruck, daß hier eine 
noch unabge8chlo55Spne Arbeit verfrüht dem Pribliknm zur Verfügung gestellt 
werden ist.») Manche Tests w ed* rholen sich (nach dom Vnrtild von Terman) 
in mehreren Altersstufen; aber man venniSt eine Angabe darüber, welche ver- 
BdiManai Anlotdenngea m denft Lösong bei jöngom wid lUann Kindflni 
gestallt iratdan. Eiiie NeDenuig Meananns beiteht darin, daS er ionailialb 
jeder Altersstufe eine Dreiteiliug der Tests vornimmt; dar an und für sich wert^ 
volle Gedanke nämlich, daß die drei Hauptbedingungen der Leistung: Ent- 
wicklung'. Be4,'abiiTi(^ ".nd Umwelt bei den verschiedenen Tests in sehr ver- 
Hciuedcnem Maüe beteiligt sind, wird ohne weiteres zu einer Einteilung dn 
Tests in Bkitidoklnngs-, Begabung und Umwelttasta beiratrt; nnd smr irird 
diese EMsIliuig oielft auf Qnnd eigene dam ToigenotBineiier Unte i eueliuagea> 
gegeben, sondern a priori und mit einer solchen Willkftr, daS manche Tests für 
die eine Altersstufe zu den Entwicklungs-, für die andere zu den Beg«bnncrT^t(>'-rs 
gerechnet werden*). Besüglicih alles Näheren mag auf die eingebend^ Kxitik 
^ Hyllas verwiesen werden. 

Besoudere Erörterung verdient aber die Frage, ob der neue 
Grundgedanke Meumanns, die Tests nach ihrer Abhän^gkeit 
von EütwKvkiuiig, Begabung und Umgebung zu sondern, prinsapiell 
in einem Staffelsystem durojbführbar ist 

*) In da» faine Zeit später erschienenen AI»riS der exp. Pädagogik (II) 
hat denn Menmann anoh anf den Vledenbdniok seiner Skala versiolitet, 
die Mängel der ganzen Methode noch so gnBb sind, daB aÜa EnueOieilan einer 

kritischen Nachprüfung bedürfen''. 

*) 80 gibt Hylla (69) über die Zuweisung des Tests „Nachsprechen 
TOB Ziffern und Sätzen*' folgenden Aaszug aus Meumanns Tabelle: „Dieser 
Test gDt fttr das 6, Lebensjahr ▼onriegsiid ab Begabungs-, in siraitar JMb als 
BntiridklnngBlBBt, l&r das 6. Jahr nor ah Begsibmigeleet, f&r des 7. tnnriegend 
als Entwicklungs- und nur nebenher als Begabungstest, für das 8. als reine Ent- 
wir-Vhingsprobe; fiir da.s 9. dagetren so!! er wieder hauptsächlich Begabungstest, 
■weniger Entwicklun^tp«?t sein, wahrend er im 10. und 11. Jahrp als bloßer Ent- 
wioklungstest, im 12. außerdem als Begabnngstest, im 13. Juiir gar nicht und im 
14. nnd 16. Jahr ebenfsUe in mtar linie ab Biitwioklungsprobe, in ssreiter ab 
Begabai«Bleat regbtriert virdF ~ An einer aadenn Blelle (9, 8.286/7) wiid det 
bekannte Test: zu einem Reizwort den über- oder lintelgeordneten Begriff oder 
den Ausdruf-k der t^rsache oder der Wirkung zu snchon — als B^;abungsprobe, 
dagegen der gauz aiiüluge Test: m einem Wort den gegensätziicheo Begriff ZU 
finden — als Eotwicklungsprobe bezeickueU 
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Zunächst scheinen mir „ümgebungstests*' überhaupt nicht in 
das System einer IP. hineinzugehören. Denn das System soll nicht 
eine Inventaraufnahme des tatsächlichen geistigen Bestandes, nicht 

die Prüfung der von außen her (durch Umgebungseinflüsse) be- 
dingten Kenntnisse, sondern die Feststellung des Fahigkeitsgrades 
herbeiführen ; und alle Bemühungen der Psyeiiologcn in den letzten 
Jahrzehnten gingen daiün, hierbei solciie Aufgaben möglichst aus- 
zuschalten, die durch äußere Einflüsse (häusliche Umgebung, Schul- 
unterricht usw.) bedingt sind. Diese Ausscheidung ist noch nicht 
voll erreicht; aber sie muJ3 iirmicr mehr angestrebt werden. Des- 
halb erscheint die ausdrücklich'^ Hineinnahm«- von TJragebungstests 
in das System geradezu als ein Eückfall in frühere uuvollkommeaeie 
Stadien unserer Arbeit^). 

Viel bedeutsamer ist M.s Versuch, die beidou inneren Be- 
dingungen der T.: Enlwicklnn!;' und Begabung, zu trennen. 
Mit vollem Redit betont er (S. lüü und 284), daß manche psyclii- 
schen Betätigungsgebiete ganz vorwiee-end in Korrelation zum 
Leh^nsjilter stehen; die T^eistungen variieren stark mit den Jahren, 
währ^'iid sie sicli bei gleichaltrigen, aber verschieden lM3gabt«n 
Kimiern weniger deutlich untersch^ idi n ; Meumann iiciint als 
Beispiel die Spaiin*» de« unüurt.'l])ar'-n I^ehaltens, Die lüerher 
hörigeji Tests waieu also vonH'hailicii „Kntwicklungstests". Andere 
Funktion sg^biete wiederum sind so sehr von der angeborenen Be- 
gabungshölie abhängig, daß die Altersunterschiede weit zurück- 
treten; wir finden dann gute Leistungen "bei begabten Kindern 
sehr verschiedenen Alters, ebenso verteilen sich die schlechten 
Leistungen über die unbegabten Kinder vieler Jahrgänge; man 
braucht ja hier nur an die Fähigkeit des 2^ichnens zu erimiem. 
Der Prüfung solcher Funkuoneii dienen die „Begabungstests". 
Meumann versäumt freilich aucli nicht, darauf hinzuweisen, daß 
für viele Gebiet© beide Scheidungen zusammenfallen, d. h. daß das 
Kind geringerer Begabung sich älinhch verhält wie das Kind niederen 
Alters, oder anders ausgedrückt, daß die geringere Begabung den 
Eindruck einer gewissen „Zurückgebliebenheit" macht (S. 107) ; auch 
beim Erwachsenen äußert sich dann die schwächere Begabung in 
einer Annäherung an die mehr kindlichen Leistungsformen („in- 
fantilismus"). Gerade die eigentlichen Denkiunktionen gehören 
dieser Misciigruppe an. 

') Hierzu vergleiche mm^ was 10 friUnitr SMltt (B. 12t) übn E«iiatatt- 
pröfaogeD gesagt worden ist. 
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Es ist nun ohne weiteres klar, daß eine psychograpiiisc)i*^ Ge- 
samtaufnahme eines kindlichen Intellekts, wenn eine solche ulH t - 
haiipt durch Tests möglich ist, jede dieser Funktionsgruppen prüfen 
miiä; und als Idml ist t^ine solch© „Methode der intellektuellen 
Gesamtproben" gewiß anzustreben. Nur wäre diese etwas völlig 
anderes als die BS.sclie StAffelmethode, und man darf nicht glauben 
(wie es Meumann tat), daß sich innerhalb dieser Methode durch 
Aufstellung gijtremiter Eutwicklungs- und Begab ungstests^) eine 
IJmgest<altnne herbeiführen lasse. Sonderbarfrwpi^e hat Meumann 
dort, wo er die Anwendung seiner The i i*' luf das BS.-System zu 
macheu sucht (S. 287/8). jene Mischgruppe von Tests mit zusam- 
menfallender Alters- und Begabungssymptomatik unerwähnt ge- 
lassen; es ist jetzt nur noch von ,,B€gabungs"- und ,.Entwicklungs"- 
Proben die liede, und jeder Test gilt ihm' zum mindesten vorwiegend 
aU zur einen oder anderen Gruppe gehörig. In Wirklichkeit aber 
ist jene Mischgruppe nicht nur die stärkste, sondern auch die ein- 
zige, ilie der Grundidee der Staffelprüfung entspricht. Denn das 
war ja gerade der fruchtbare GtJdanke ßiuets, daß der Be 
gabungsgrad eines Kindes durch Vergleich mit der normalen 
Altersentwicklung festgestellt wenden soll. Demnach sind hier vor 
allem solche Tests zu fordern, die mit dem Alter deutlich variieren 
und zugleich innerhalb jeder Altersstufe die Begabungsgrade der 
Kinder hervortix^ten lassen, also .,Beg:abungs-Alters-Tests". wie man 
im Unterschied zu Meumaiins Bezeichnungen sagen kuimte. 

Unsere künftige Aufgabe für den Ausbau der Staffelprüfung 
wird also meines Erachtens nicht darin bestehen. Entwickln ngstests 
einerseits, Begabungstest< andererseits auf jeder St^iffel zusiunmon- 
zustellen, sondern im (logenteil einseitige (von der BegabutiL; \m- 
abliängige) EntwiilUuagste^ts ebenso wie einseitige (vom Alter 
uiiabliängige) Begab ungsbe^ts auszumerzen und möglichst nur Be- 
gabungs-Alters-Tests zu verwerten. Da zu diesen, wie Meumann 
selbst an der früheren Stelle hervorhob, gerade die spezifischen 
Denkproben gehören, so befinden wir uns damit recht eigentlich 
im Gebiet der L-Tätigkeit im engeren Sinne. 

Freilich wird uns hiermit von neuem klargemacht, daß die 
Statffelmethode eine durchaus begrenzte Bedeutung hat Sie gibt 
kein Gesamtbild der geistigen Beschaffenheit eines IndiTiduums, 
sondern nur eine Kennzeichnung derjenigen L-Funktionen, deren 



>) Von (leu Umgebungstests ist später za sprechen. 
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Hoch- bzw. Tiefstand zugleich als beschleunigte bzw. verlang- 
samte Entwicklung angesehen werden kann. Die Anwendbar* 
keil der BS. Methode und insbesondere die Konstanz des IQ. ge- 
winnt so auch eine interessante theoretische Bedeutung: es ist 
nämlich dadurch er^siesen. daß in gewisser Hinsicht ein Recht 
dazu iK^steht, die schwache I. unter dem Bilde der ,.Zurückgebliebc*n- 
hoit" zu betrat^hten. Aber doch nur in gewisser Hinsicht. Die ge- 
rin2"f^ Begabung ist, verglichen mit der normalen, nicht nur in 
fanuier, sondern anch quaUtativ andersartig; sie hat ihre typischen 
Züg<?, die nicht mit dem Alter korrelieren. Dif^'^p aber sind durch 
die Staffelmetliode ihrem Grundprinzip nach nicht zu fassen. Dem- 
nach sind die von Meumann vorgeschlagenen Entwicklungs- und 
Begabungsproben wohl zur Vervollständigung des psychographischen 
Bildes zu fordern, al>er außerhalb des Bahmens der in ihren Zielen 
begrenzten Staffelmet] i cm I<\ 

Fragen wir schli- CIk h, auf welche Weise sich die vorwiegende 
Zugehörigkeit bestimmter Tests zu einer der zwei Gruppen fest- 
stellen lasse. Hierzu sind vergien lu ude ( ntersuchungeri not- 
wendig über die Leistunsren verschiedener Altersstufen einerseits, 
verschiedener Begabungsstufen andererseits bei bestmimten Tests. 
Für solche Verglcichungen lag schon früher einiges Material vor, 
auf welches Meumann seine EinteilnnL'' zum Teil stützt. Aber 
dies Material war meist Ix'i Fr()i)lemsteJluiiLr*'ri an i rer Art mehr 
zufällig gewomicn und reicht daher für die Beantwortung unserer 
Frage noch nicht aus. Es müssen systematische Forschungf^n an- 
gestellt werden, die von vonih'^rein das zu prüfende .Menschen- 
material sowohl nach Alterssiufen nie nach Begab iingsgradeo 
zweckumßig auswählen, so daß der IxMstungs vergleich nach beiden 
Dimensionen einwandfrei erfolgen kann. 

Solche Untersuchungen sind entweder an abnormen oder an 
normalen Kindern anzustellen. 

In die erste Gruppe ^höreo vor allem die grimdlichen Untersachaogen von 
CboUan {63^ m BafcwlwIMBiMn; de kaben tehr dmtlioh die ninen Alten- 
teete herrertreteo Uneo. "Wie sn erw art e n war, überwiegen unter dieeen „Ahei»< 
testet eotebei, die sich auf häufig geübte Lt^istanfen und Alltagserfahrungen beziehen, 
dafr^•fen erweisen sich als eip^ntlif-he liegaliungstests solche, die 'hH tptf^n, 

TTni^wohntes verlangen und eine scharfe .Aufmerksamkeitsspannung beanspruchen. 
Hierüber wird an anderer Stelle (S. 187) ausfuhrlicher zu berichten sein. 

Ab ÜBtemdunigen der iveiteii Gruppe anen die von OaSmann und 
Schnidt (dtS) und m Minkne nnd Stern (£1) gnennt 

Die Ersigenannten prüften die Merkfihigkeit mit Sätzen verschiedener 
lünge. Faaeen wir die flohon früher (3. 74/76) besproohenen Eigebniflse unter 
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unserem Gesichtspunkt zusammen, ro ergibt sich: der Aaüahöungsum fang (Läa^ä 
der uouh richtig reproduzierbaren Sätze) variiert sehr stark mit dem Alter, aber 
wemg mit der L Die Straoimp dieeee Dmfui^ (ünaltUQgigkwt Ton deraillMii* 
miBigeoi Unge des Setees) ist durcbans nicht eine Funktion des Utacs, wohl aiber 

eine solche der T. : die Be^btesten haben die größte Streunng. Der prozentuale An- 
teil der sinnvollen Fehler unter allen Fehlern endlich nimmt sowohl mit dem Alter 
wie mit der Begabang stark zu. Dies letzte Moment würde also bei einem Staffel- 
system besonders za berücksichtigen sein — mehr als der bisher voniehmlioh be> 
nntaEte HefkonifMig, der gani fiberwjegend EntwieUnngB-nnd nicht Begtfwngetest ist 
Der von Minkub ausgearbeitete Test der Bindeworteigänzang (neho S. 30/31) 
besitzt^ wie die von mir bearbeiteten Ergöbnisse eines Massenversuchs zeigen, 
für die Jahrgange 12 — 14 ebenfalls die doppelte Korrelation zum Alter und zu der 
Begabung, so daß auch er als „Be^bangs-Alters-Test" angesprochen werden kann. 

Mit der Methode der Scheidung zwischen Entwicklungs- und 
Begabim?st£>sts beschäftigt sich auch Claparede (55). Er be- 
mängelt mit Recht, daß Meumann den Versuch macht, die Zu- 
gehörigkeit von Tests zur einen oder anderen Gruppe a priori zu! 
bestimmen. Die Zuweisung sei vielmehr nur durch massen- 
statistische Berechnungen der Testleistuagen verschiddeaer Alters* 
stufen zu vollziehen. 

Bei Tests mit abstufbaren Leistungen müsse man für jede 
Altersstufe die Streuungskurve fesLstoll^n ; nmr dann, wenn sich 
die Streu uiigskur von zweier aufeiLuiiiderfolgender Altersstufen 
ganz wenig kreuzen, liäl>en wir das Recht, von charakteristischen 
Leistunfren der einzeiuen Jahrgänge, mithin von Entwicklungstests 
zu sprechen. Claparede schlägt als Maßstab vor, daß sich die 
Mittelwerte^ aufeinanderfolgender Jaiuesleistungen mindestens um 
das Vierfache des Streuimgswertes jeder Kurve (gemesson an der 
„wahrscheinlichen Abweichung") Tmterscheiden müssen. 

Die nicht abstufbaren Tests des BS.-Systeras, )m denen €S 
lediglich die "VTortnni^en oder — Lnbt, will Claparede nur dann 
als „Entwickluii^^st- sts" anerkennen, wenn in zwei aufeinander- 
folgenden Altersstufen die Häufigkeit der richtigen Lösungen von 
lOo/o auf 800/0 steijrt. Man sieht an dieser Angabe, daß auch 
Claparfede von apii< nstischen Erwägungen nicht ganz frei ist; in 
der Praxis der Testprufungcn kommen Altersfortschritte von solcher 
Sprunghaftigkeit nur in verschwindend seltenen Fällen vor. 

6. Die Punktskalamethode. 

Der Amerikaner Yerkes (125) hält sich zwar in der Auswahl 
der Tests eng an die Binetsche Liste, unterwirft aber das Be- 
rechnungsverfahren^ einer völligen Umgestaltung. Er stößt sich 
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asunächst an der groben Altemativwertiing bei Binet, nach der 
für jeden Test nur ein „gelöst" oder „nicht gelöst*' (-|- oder — ), 
aber keine Abstufung dee Leistungsgrades mdglich ist Statt dessen 
fährt T. eine Punktwertung ein. Beispiele! 

Bei dem BiDethcbuo Te^t „60 WorUs m 3 Minuten &ageu" war eü zwetfeU 
los «i^iiefeclit, daB SO Wort« ebeow als NiohtiSmBg bewertet wurden wie 
10 Worte, 100 Worte elwoeo nnr ab einlnhe LSsnng wie 60 Worte. Terkes 

beziffert dagegen: 80 — 44 "Worte in 3 Minuten als einen Punkt, 46—59 jÜ'^ 2. 
60—74 als 3. darüber als 4 Punkto Oiier: Bei den „absunJeu Sätzen'^ rechnet 
Binet als -J-. wenn 2 von dreien gelöst sind. Yerkes gibt 5 Abeurditäten und 
wertet jede Eiazell().sung als einen Punkt. 

Freilich wird hierdurch die «iiifuche Bereclinung des lA. un- 
möglich gemacht, und Yerkes miiÜ ciüeü anderen Maßwert an 
dessen Stelle setzen. Er richtet 20 Tests der Bin et- Skala so ein, 
daß sie im Plöchstfall, also bei bestmöglicher Lösimg jedes Tests, 
100 Punkt« erg€lx)n, und benNjlinet nuü für jeden Prüfling die 
Frozentzahl der erlangten Punkte. 

Damit verzichtet nun freilich Yerkes ganz auf die absoluten 
Maße, die wir vermittels des JA. im IQ. gewomien haben. Er hat 
statt dessen die Absicht, mit seinem Hundert- Punkt-System für 
alle mögb'chen Kindergruppen verschiedenen Allers, Geschlechts, 
sozialen iStandes usw. Normalwerte zu schaffen, an denen dann das 
individuelle Kiud einer solchen Gruppe gemessen werden kann. 
Aber zur Herstellimg von Normal werten für ganz verschiedene 
Gruppen ist die Methode wegen ihrer Starrheit sehr wenig geeignet 
Sämtliche Kinder nämlich, welchen Alters auch immer, werden 
danach beurteilt, wieviel sie von den insgesamt 100 Punkten des 
Systems erreicht haben. Die Folge ist, Ja.li die kleinen Kinder 
überhaupt nur mit einer sehr geringen Anzahl von Tests geprüft 
werden, da die weitaus meisUjn Tests des Systems ihre Fähigkeit 
übersteigen. Somit ist das Bild titr L, das man von den jüngeren 
Kindern erhält, ein viel unvollkommeneres als das der älteren, 
eigentlicii ein wesentlich nur negatives; es wird überwiegend fest- 
gestellt, wa.s sie nicht lösen könntu, nicht aber, was sie lösen können, 
da die ihnen adäquaten Aufgaben nur sehr spärlich sind. Daher 
besteht auch bei ihnen die Möglichkeit nur in geringem Maße, 
etwaige Ausfälle auf einem I. Gebiet durch positive Leistungen auf 
einem anderen zu kompensieren. Hierin ist das BS.-Sy8tem der 
Punktzahlmethode offenbar überlegen. 
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m. Teil. 

Anwmdmigeii und ErgebnisBe. 

Intelligenz und Schule. 

Vra. Kapitel. 
Gtosamtverteiiung der IntelUgenaen. 

Bereits vor einem Meoschenalter hat Oalton {14t) die Yei^' 
mutuog ausgeeprocheD, daß die Begabungsgiade einer großen un« 
geeiebten Menschenmasse nach der GaußBchen Kurve symmetliBch 
verteilt sein müßten. Die Qaußsche Kurve stellt das einfachste 
Verteilungsgesets dar, nach welchem die um einen Mittelwert 
herumliegenden EsUe in größter Häufung auftreten, während die 
Abweichungen nach oben und nach unten um so seltener vor- 
kommen, je weiter sie vom Hittelpunkt mtfemt sind. Die Kurve 
hat die Form einer symmetrischen Glocke^). Durch den Weit der 
„wahrscheinlichen Abweichung" wird die Gaußsche Yerteihings- 
kurve in drei ShdrtioneQ geteilt» dersrt, daß die Hittelfraktion 
(«wischen den wahrscheonlichen Abweichungen nach oben und 
ontoi) die HüJIbB aller läUe, die beiden Seitenfraktionen je 25«ite 
enthalten. 

Galton — und im Anschluß an ihn Pearson (/tfO) — hatten 
den 8at2 von der symmetrischen Normalvarteilung der Intelligenaen 
als «ine Art apiioriscben Geeetses aufgestellt und aus ihm eine 
Einteilung der vorkommenden Begabungen in eine Beihe von 
Stufen mit bestiDunten Häufigkeilsprofleaten abgeleitet Pearson 
hatte dann diese Gliederung der Begabnngsgrade durch eine nicht- 
experimentelle Erhebung zu stützen gesucht, indem er die I. von 
4600 Schulkindern durch ihre Lehrer nach einer siebengradigeii 
Skala schäteen ließ, femer auch 1000 Studenten nach ihren üblichen 
Prttfungsseugnissen klassifizierte. Unter gewissen rechnerischen 

*) Yg). 0ifteeati«lte VB^änfü (12) B.84Sff. 
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Vorauseeteungeii fügte sich die Vertmlung im wesentlichen der 
Gattßschen EuTireO> 

Nunmehr liegt aber mit Hilfe der IP. eine em|»iriBche Be> 
stii^^g des Gesetzes Tor, die so weit geht, als man muter den 
verwickelfen Verhaltnissen dieser Methodik nnr erwarten darf. 
Der Nachweis dieser massenpstychologischen Gesetzmäßigkeit darf 
als das gewichtigste theoretische Drgehnis angesehen werden, 
das uns das Verfahren der Sta^lmethode bisher geliefert hat; 
aber auch die praktischen Folgerungen, die daraus gesogen werden 
kSnn«!, sind bedeutend genug. 

Bie experimentellen Belege für das Verteilungsgesetz gliedern 
sich in swei Gruppen: eine Reihe älterer Untersuchungen, die sich 
im wesentlichen der Binetschen Teetanordnung bedienen und 
durch deren TJnToUkonunenheit stark beeinträchtigt sind, und awei 
neuere, wdcfae mit einer Terbesserten Testanordnung arbeiten und 
mit ihr su ganz eindeutigen Ergebnissen konmien. 

IHe Ergebnisse der ersten Gruppe sind sämtlich in Tab. I 



TA. L 



FMIer 


Ort 


Zahl 
der 
fhriif- 
liage 


Alter 

der 
Prüflinge 


Abstand de 

Ja] 

-2 

und — 1 

mphr 

% 'U 


irebgrat 
0 


om LA. io 

len 

+ 2 
+ 1 VBA 

mehr 


Binet . . . . 
Bobartag . 
OoddArd . . 
Wiersina . 
Doagherty 
Brigham. . 


Paris 
BreBlaa 
Yfanland 
noUand 
EaiuasGüy 
FriDOston 


203 
261 

lim 

Ul 
290 
168 


0 

ö— 10 J. 
6—11 J. 
6-12 J. 
6-11 J. 
6—11 J. 


6 21»/. 
4 19 
11 20»/, 

24 

26 

81 


61 

62 

41»/, 
64 
47 
46 


20»/. 1 
22»/. 2»/, 

21V._6V, 
22 
27 
84 




Insgesamt 


j 2334 


6—12 J. 


1 27,2 


484 


24,4 



susammengeetelli Die Untersucher bedienten sich der ^ohcn Diffe- 
renzfonnel lA.— LA., wobei sowohl für LA. wie für lA. nur ganz 
sahlige Werte genommen wurden. Es wurde also lediglich fest 
gestellt, wie viele Kind^ auf dem Niveau ihres Alters standon 
(„Niveaufcinder") und wie viele einen I.-Rückstand bzw. -Vorsprung 
um ], 2 . . . Jahre hatten. In der Tabelle sind die Kinder ver- 
schiedener Lebensalter vereinigt Die Schlußreihe verbindet die 
Ergebnisse aller Untersucher zu Oesamtziffem. 

*} Nih«!» ftber ditw idAlitezperiineiitonML üntanodmi^ hm Jaeder- 
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Man «rk€imt deutlich, daß die Yerteiliing überall eine wenig- 
steDS anuihernde Symmetrie zeigt; auch die oben wwähnt'O For- 
denuif der Gaufischen Kurve, dafi die Mittelgruppe die Hälfte 
aller Fälle umfasse, ist mit Annäherung bestätigt Im ganzen tritt 
ein gednges Überwiegen der unterwortigen gegenttber den über- 
wertigen Kindern berror» doch kommt diese Asymmetrie bei der 
Ungenauigkeit der ang^ewandten Methode nicht in Betracht 

£8 zeigt sich nämlich bei weiteier Gliederung der obigen Er- 
gebnisse, daß die normale Verteilung nur gilt» solange die Kinder 
der verschiedenen Lebensalter zusammengeworfen werden, dafi sie 
dagegen für die einzelnen Lebensalter nicht zutrifft Dies erweist 
die folgende Tab. II für vier der obigen Untersucher: 



Xafa. n. 



Prüfer 


Alter 
in Jahren 


Prozentzahl der Kinder 
unter ^ | auf [ über 
dam Nivoaii ihres Alters 


Bober tag 


6—7 


«v. 


67 


33»j« 




8-9 


13V. 


66 


30V. 




iO-11 


40»/. 


40V. 


19 


Wietsna 


6-7 


9 


64 


27 




8-9 


23 




26«/. 




10-12 


41 




18 


Ooddard 




18 


86 


58 




6 


»V. 


90 






7 


18 


68 


39 




8 


44 


41 


16 




9 


40 


88 


32 




10 


S''- 


66 


16V. 




11 




86 


8 


Dangherty 


6-7 


1 


66 


44 




8—9 


30 


50 


20 




10—11 




35»/, 


83 



Man siebt, daß bei den einzelnen Altersstufen von der symme- 
trischen Verteilung so gut wie nichts mehr zu bemerken ist Nur 
bei der Altersstufe 8^ — 9 scliimmert sie noch zuweilen durch; da- 
gegen zeigen die jüngeren Jahrgänge durchweg eine starke Ver- 
schiebung der Häufigkeit zu den über dem Niveau stehenden 
Kindern hin, die älteren ebenso durchgängig ein Überwiegen der 
unter wertigen Kinder. Die oben i^efundene allgemeine Symmetrie 
ist also nur durcli eine Ausgleichung der entgegengesetzten Asym- 
metrien in den Verteilungen der verschiedenen Jahrgänge zustande 
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gekommen; imd man begreift nicht, wie Goddard diese Verhält^ 
niaee mißdenten und auf Grund sdner ZÜfem die symmetrische 
BeigabuDgmrteilung Jberetts als erwiesen ansehen konnte. 

Andererseits darf die bei den einaelnen Altersstufen m fin* 
dende Asymmetrie nicht als eine Widerl^gong des Galtonschen 
Satnea angesehen werden; sie ist Tielmehr lediglich eine Folge 
der falschen Testeichung: die,Ton Binet für die niedeten Alters- 
stufen bestimmten Tests sind grofienteile für die betreffenden Jahr- 
ginge au leicht, die f flr ältere Binder sind grofienteÜs au schwer. 
Dm diesen Grundfehler der Binetschen Anordnung zu beseitigen, 
bedarf es nicht eines v5UigeQ Ersataes der m leichten (bsw. au 
achweran) Tests durch neue, sondern nur einer yertnderten Eichung,^ 
d. h. einer Tersehiebung der Torhandenen Tests im Staffelaystem. 
Wie schon S. 142 nachgewiesen, hat diejenige Testanordnung für 
eine Altersstufe als die angemessene an gelten, für welche im Ge- 
samtdurohsohnitt aller Prüfungen daa IntelUgensalter mit dem 
Lebensalter xusammenfallt; also die Gleichung LL— LA.»0 be- 
steht Erst auf der GrundLige dieser Gleichung kann dann die 
Fhige aufgeworfen werden, wie sich simtliche Kinder jeder Alters- 
stufe um diesen Durchschnittswert herum verteilen. 

Zwei neuere Forscher, Jaederhoim (72) und Terman (//9), 
haben nun die BS.schen Staffelberechnungen so lange abgeändert, 
bis sie für jede Alter^tufe jene Grundgleichung lA.— LA. = 0 
.erreicht hatten. Sofort trat die Gültigkeit der Gauß sehen Ver- 
teil ungskurve mit Deutlichkeit hervor. 

Jaederhoim prüfte 200 Stockholmer Kinder, die teils 8, teils 
10 Jahie alt waren* Er begnügte sich für LA. und lA. nicht mit 
ganzen Zahlen, sondern gewann genauere Werte derart, daß die 
Differenz lA. — LA. in sehr verschiedenen Abstufungen vorkam. 
ICr schied nun nach gleichen Abständen dieser Differenz 20 Bo^ 
gabungsgruppen, auf welche sieh die 200 Kinder in der in Tab. III 
angegebenen, „beobachteten" Häufigkeit verteilen. Danebori stehen 
die ideellen, „berechneten" Häufigkeiten, die sich! bei absoluter 
Gültigkeit des Gaxiß sehen Gesetzes ergeben würden. 

Die Vergleichimg beider Reihen zeigt eine weitgehende Über- 
einstimmung; der Grad dieser Übereinstimmung wird von J. nach 
einer Methode von Elderton (140) auf P. = 0,9 berechnet (wenn 
P. = 1 absolute Deckung bedeutet). Jaederhoim zieht daraus 
den Schluß: ,,daß die Oaußsche Kurve mit großer Gbnauigkeit 
für die T*Tt Inriü der I. Grade dieser 200 Kinder gültig ist". 

8t«rn, Ink«Uig*ni. 3. Ann. Xt 
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Tab. IIL 



Begabungs- 
groppe 

■ ' 1' 


Beobachtete 
Häufigkeit 


Berechnete 
Häufigkeit bei 
ideator 6*nB- 
soher Verteifamg 


1 


1 


1 = 

0,4 


2 


2 


0^ 


8 


1 


1,9 


4 




3.6 


6 


6 


&,5 


6 


12 


10,3 


■7 


18 


14,6 


8 


15 


193 


9 


22 


223 


10 


29 


2&3 


11 


26 


24^ 


l C 




91 Q 


13 


18 


17^ 


14 


14 


123 


15 


11 


8,3 


16 


4 


43 


17 


2 




18 


1 


13 


19 


1 


03 


20 


0 


03 



' Summa 200 



Der von Jaederholm ausgesprochene .Wunsch, die Verteilung 
an ^inem weit irrößeren einwandfr^^i zu&immeugestellten Menschen- 
material nachzuprüfen, wird lu der wichtigen Arbeit von Terman- 
Lyman-Ordhal (77/; erluUt. Es wurden 905 Einder im Alter von 
5—14 Jahren mit der sog. Stanford-Revision der BS. -Methode 
geprüft, bei der durch Verschiebung der Tests für jed^ Altersstufe 
die Gleichune TA.- LA. = 0 erfiiUt war. Die Kmder \v;ir.'!i nicht 
willkürlich ausgewaiilt ; vielmehr wurden alle Kinder eines Ix^ 
summten Stadtteils, der eine durchsohnittliche ^*)Z!ale Ötniktur 
hatte, herangezogen. Gründliche Vorübung der Prüfer und wört- 
liche Niederschrift der Antworten leisteten für eine sehr exatte 
Durchführung der Untersuchung Gewahr. Ein bedeutender Vor- 
zug vor Jaederholm war die Benutzung des Intelligenzquotienten 
lA 

IQ. 1^ ^ ^ Stelle der I>ifiereii2 LL— LA. «ur FiMtstoUiuig der 

Verteüuii.L. l'tiiu die^e Differenz ist, wie schon mehrfach betont, 
für verscLjcilene Lebensalter von verschiedener Bedeutung, gibt 
also nicht ein vom Lebensalter unabliängiges Bild der Verteilung^). 

\) Da.Taed e rh olm in seiner Untersuchung 8 — lOjährigeKindtT vereinigt hatte, 
vrar die Benutzung jener ungleiohweitigen DifieraDZ erst recht nicht ohne Bedenken. 
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Dagegen zeigt die Termansche Arbeit so recht den Wert des IQ.- 
Ifaßes, da nun das Terteilungsbild für jedes Lebensalter 
ein durchaus analoges wird. T. bildet 9 B^bungsstofen, in- 
dem «r immer 10 HuadsftsM des IQ. sa euer Stufe ▼emnigt; 
die mitüere Stufe umfofit die IQ. von 0,96—1,06. Tab. IT faßt die 



lab. IV. 



IQ. 


0,56 
bis 
0^ 

1t 


0,66 
bis 
0,75 


0,76 
bis 


0,86 
bis 
0,96 


0^96 
bis 
1/15 


1,06 
bis 
1,16 

% 


1,16 
bis 


1,26 
big 

% 


136 

bis 

M6 
•/» 


117 6-jahr. 
113 9 
98 13 


r ■■■ 
0 

0 

1 


5 , 

1 

2 
7 


6 
12 
11 


17 

21 

22,ö 


38 
38 
33 


2i 

23,5 
18,5 


9 
6 
6 


6 

1 
1 


1 
1 

0 


905 5-14,, 


0,33 


23 


8,6 


20,1 


33,9 


23,1 


9 


23 


0,5ö 



Ton Ter man gegebenen Zahkn zusammen; sie stellen zuerst die 
Verteilung auf drei ziemlich weit ausein an derliegende Altersstufen, 
suktzt die Gesamtverteilung der 905 Prüflinge dar. Die Annähe* 
rung an die Symmetrie und an die (Gesetzmäßigkeit der Gaufischen 
Kurve ist in jeder Reihe sehr gro£, insbeeondere, wenn man die 
relativ' kldme Zahl der Prüflinge jeder Altersstufe in Betracht zieht. 
Geradezu überraschend aber ist die Ähnlichk^t der drei verschie- 
denen Altersgrade untereinander; denn diese ermöglicht uns, nicht 
nur über die Form der Häufigkeitsverteilung, sondern auch über 
die absolute Streuungsbreite der Intelligenzea etwas Allge. 
meingültiges auszusagen. 

Werden nämlich die 50"o mittleren InteUigenz^n vereinigt, so 
umfassen diese Hei den vf-rsr-hiedenen Lebensaltern immer die un- 
gefähr gleichen Breiten, nämlich die IQ. zwischen 0,94 und 1,07. 
OeoAuer lauten diese Ziffern^): 

für die 6 irthrigen 0,94 —1,07 
„ Ö 0,94 —1,07 

„ „ 10 „ 0,943-1,067 
^ „ IS „ 0,988-liM2 
„ 14 ,y 0,916— l/)76 

Über die Verteilung der zu beiden Seiten der mittlersn 50<Vi» 
liegenden je 254/o der guten und eehwaeben Intelligenzen geben 
«iniee Ziffern ha. Terman-Lyman, 8. &&7, Auskunft Durch 
Vereinigung von yerschiedenen Angaben gewinnen wir folgendea 
Schema d«r L -Streuung: 

*) Gewoonea dnrob Umredwnngen der TtbalUn voa i7J, S. 668. 

11« 
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unter 0,70 
0,70 



Tab. V. 

IQ. 

0,77— ü,h;) j 
0,86-0,93 J 

0^-1^ \ 
14)1—1,07 J 

ijoe-iT 

1,16-1,34 



0,77-^93 



0,94—1,07 



1^—1,24 



146 1 
li24 / 



umfas^sen 



25 
86 



) 



7» 



500/» 



fiiennis kdnnen wir nun wieder für gleich große G^rappea 
der Sinder die dasug^origen mittleren IQ. ableiten und aal 
solcbe Weiise Ton dem einzelnen Kind aul Grund seinfls IQ* aus- 
«igan, welchen Bang es der L nach innerhalb seiner Altecsgenosaen 
eimiimmt Gliedern wir die Oeaamtheit der 2u Tergleichsoden 
Kinder in 10 gleich umfongreiche Gruppen, so ergibt sich Tab. VI. 

Erstes Zehntel: IQ. 
Zweites 
Drittes 

Vifrtes „ 

8e<di8leB 

Siebentee 
Achtes 
Helmtes 



11 



1,20 
1,12 
1,07 

1,03 

1,01 
0,99 

0,97 
0,93 
0,88 
0^0 

Sa die Jaederholmschen Ergebnisse nach einem anderen 
Yeifahreo barechnefc sind als die Termanach«!, so IftSt sich nicht 
sofort ersehen, wieweit sie auch in den absoluten Weilen überein- 
stimmen. Ich habe deshalb aus den fichtabelien Ton^Jaederholm 
iio Umrechnung in IQ. Torgenommen und diese entsprechend der 
Termanschen Tab. 4 geordnet (Tab. YU). Die Ziffern sind in 

Tai-. Vll. 





IQ. 


0,76 
bis 
036 


0,86 
bis 
0,96 


0,96 
bis 
1,05 


1,06 

US 

1,16 


1,16 

bis 

W6 


100 
100 


Sjähr. 
10]lhr. 


1 4% 


18% 


ö2»/„ 


! 23»/o 

1 20»/o 

1 


3«/a 


200 


8 u. lOjlUir. 1 i% 1 24«/, 


1 60% 


|21,6^ 
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mancher Hinsicht lehrreich. Zunächst ist die Synunetrie» welche 
Jaederholm durch Vereinigen der beiden Altersstufen fand, in 
jeder einaelnen Altersstufe nicht so ideal verwirklicht — was ohne « 
weiteres durch die geringe Zahl der Prüflinge Terständlich wird. 
TmmArMn jgt auch 80 die Annäherung an die Symmetrie nocJi groß 
genug, um von einer Gültigkeit des Gaußschen Yerteilungsgesetzes 
sjnechen zu lassen. Sodann ist die Streiaungsbreite der I>ifferen- 
xierung bei Jaederholm merklich geringer als bei Terman. Die 
IQ. zwischen 0,96 und 1,05 umfassen bei Jaederholm 50oo, bei 
Terman nur 34 o/o aller JPaUe, die Fälle IQ. < 0,76 und > 1,25 
fehlen bei Jaederholm ganz» Dies erklärt sich wenigstens für 
die schwiichaten Intelligenzen einwandfrei daraus, daß Jaeder- 
holm nur normale Kinder unter Ausschaltung der Hilfsschulkinder, 
Terman aber völlig ungesiebtes Material geprüft hatte. Im übrigen 
aber kann die geringere Streuung entweder darauf beruhen, daß 
die schwedischen Kinder (schon wegen der viel größeren Einheit- 
lichkeit der Rasse) intellektuell untereinander gleichartiger sind als 
die amerikanischen Kinder — oder daraus, daß die Jaederholmsche 
Abwandlung der BS.-Methode weniger deutlich differenziert als die 
Terman- Revision. Vermutlich werden beide Gründe beteiligt sein. 

Immerhin ergibt sich doch aus dieser Vergleiohnng. daß die 
aH<;obiten Streiumgswerte, die wir für Terman bereehneLen und 
die wir zur li^uigierung des einzelueu Kindes empfahlen, nicht olme 
weiteres auf andere Verhältnisse übertragbar sind. Es ist eine der 
dringlichsten Aufgaben, daß wir in Deutschland — und zwar an 
verschieileiien Stellen — mit einer -revidierten Staffelmethode imd 
unter gleich sorgfältigrai Vorsichtsmaßnalimen, wie es To miau 
tat, Massenprüfungen an mindestens je tausend Kindern voriiehnum ; 
erst daiin werden wir das Kecht haben, für jedes weitere y.n prak- 
tischen Zwecken geprüfte Kiiul aus seinem IQ. auch, sciüeu intel- 
lektuellen Rangplatz abzaieil^u. 

Ziehen wir nun aus dem gefundenen Verteilungsgesetz die 
theoretischen und praktischen Folgerungen. 

1. In einer großen ungedebten Menschenmasse verteilen sich 
die L'Grsde so, daß eine eingipflige, symmetrische Hftufigkeita- 
kurve entsteht Das Msadmum der H&ufigiceit liUlt also ausammen 
mit dem Durchschnittswert, der ans simtlichen L-Graden berechnet 
vird, und mit dem mittlera Bangplata bei gcadweiser Anordnung 
aller IndiTiduen (dem sog. „Zentralwert"). 
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2. lÜß Symmetrie der Verteilungskurve bedeutet, dsiß sich 
Ton dem normalen Mittelmaß aus die Individuen zu den Über- 
mittel- imd Untermittelwerten hin gleichmäßig verteilen. Es ist 
demnach nicht berechtigt zu behaupten, daß es mehr geistig 
schwache als g-cistij^ hochlx'fähi^rte Indi>idueD 2:iht. Alle derartisren 
Behauptungen beruhen auf willkürlichen und ungleicimiÄßigen Ab- 
grenzungen der beiden nichtnonnalen (inippea. 

Dies gilt z.B. von einer Aufctellung Goddards, nach weicher 21°,'^, der 
Kinder unternormai, aber nur i^'/o übemotmal sein aollen. Diese Ziffern nind 
leidor nnboaohon von Menvtnu (^9) übamomnien woiden uid saMdem in siU- 
xieidie dentodike Ditsldlnngni •!• festsidiendeB BigebniB ttbeigegingnn. Und 
dabei sind sie grundfalsch! 

"Wie war nSmlich Meumann zu jenen sonderbaren HäuERkeitsziffem ge- 
kommen? £in Blick auf die von ihm zitierte Tabelle Goddards gibt Auf- 
Uämng (Bd. II, 8. 198). Goddard hnt hier die Ffefifangsergebnisae von 2000 IDn- 
dem von 4 ni 15 Jahren imanrniengeftifit, «bgleioh fftr die drei ilteeten 
Jahrgänge im BS.^Syetem gar keine Tests existieren, Termittels derm 
die Kinder ilir adäquates, geschweige denn ein hfilirres lA. erwei«;en konnten. 
Sa mußten unverhältnismäßig viel Kinder unter dem Niveau und verhältnis- 
mäßig wenig über dem Niveau stehen; die von Meumann uUemommeuen Ziffern 
bendiea aitoo anf t&am elementaren Rechenfehler t 

3. Die Übergänge von der Durchschnittlichkeit zur Über- 
imd Untcniormalität siud durchaus stjoti?. Unter dem Gesichts- 
punkt des bloßen Gradunterschiedes ^ibt es im \'ertcilun^system 
der Individuen keine Stelle, an der nmi eindeutig sagen könnte: 
hier hört die Normalität auf und beginnt die Untemonnalität bew. 
Übnnomudität Alle Gruppenbildungen, die man lediglioh «nf 
Grund gradueller L-Feststellungen macht, sind künstüch. 

4. Da aber soldie künstliclien Oruppeabildungea iniier- 
balb einer großen Masse von Ihdiridneo niöfaft zu enibeliren sind, 
so Ist folgend^ zu beachten, XSm den nntlleran L-Qrsd hieram 
liegen die BUle in grotfier Häufung und AhnKehWit dicht bei- 
einander, wogegen nach den Seiten der Terteilungskurre dieHftofig- 
keit immer spärlicher, die Yerschiedenheit dar BUle immer deufc- 
licher wird. Es ist nun natOrlich 2u renneiden, die Schnitte in 
die Gegend gr&fiter Dichtigkeit und IfanUchkeit sa legen; denn 
dann ist die Willkflr heeonders groß, durch welche gana ihnlfche 
SUIe verschiedenen Gruppen sugewiesen werden. Ans diesem 
0runde ist zunächst die Halbierung der Gesamtmasse in eine 
„gute" und eine „sohlechte" ffiilfle besonders unglüoklicL Aber 
auch die Drittelung in drei gleich lahlreiche Gruppen ist tsT' 
fehlt; denn dann werden noch immer Tiele SUle» die eigentlich in 
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das mittfero HaaptdichtigkeitggBtiet gehdran, io die .^te*' und 
„^BOhfephto" Abbaihmg abgediftngt Dagegen ist eine einigermaßen 
«^geniMBene Abgrenramg des eigentlichen Büttelgutes durch die Ab- 
ifaltang dor beiden äuBeren Tiertel von der mittleren E&lfte 
ftt erreichen und aach schon yielfaeh: mit gutem Erfolg angewendet 
worden. Die Qrenzstriche fallea dann mit den „wahrscheinlichen 
Abweichxmgen" der Gaußeohen Kurve zusammen. Auf Grund 
der bisherigen Messungen würde daa so definierte Mittelgut zwisch^ 
den IQ. 0,94 und 1,07 nach Terman (0,96 und 1,05 nach Jaeder- 
holm) liegen. Die beiden übrigen Gruppen von je 25 o/o der Indi- 
vidiien können wir dann mit Recht als die „schwachen" und „star- 
ke" Intelligenzen bezeichnen. Dagegen wäre es verfehlt, in ihnen 
die Gruppen der „untemormalen" und ,,übeniormaleri" zu sehen; 
denn mit diesen Worten bezeichnen wir solche Measchea, die sich 
qualitativ im günstigen oder ungünstigen Sinnp von denjonigen 
■untersoheiden, doren geistige Fähigkeit im ali^' 'meinen den durch- 
schnittHclien Anforderungen des Lebens angepaßt ist^); über solche 
qualitative Verschiedenheiten aber gibt unsere Verteilungskorve, 
die sich lediglich auf die quantitative Abstufung: der I. -Grade be- 
zieht, als solche überhaupt keine Auskunft Es bedarf t>'>i)iiiierer 
nmpins( her Prüfung, um festzusteilen, welche Grade der I.-Öciiw^he 
als Merkmale pathologischer B^^i haffenheit (geistiger Minder- 
wertigkeit) und welche höchsteu Stufen der I. ais Zeichen einer 
die Norm überragenden Gesaratbefahigung zu gelten haben. Hei 
diesen später besonders zu besprechenden Fällen handelt es sich 
}e<tenfalls nur um ganz wenige Prozente (etwa 2 — 3 o/o); die je 
250/0 der „schwachen" und „starken" Intelligenzen liegen daher 
noch zum weitaus giuüLen Teil im Bereich des „Normalen". Diese 
Feststellung ist wichtig gerade gegenüber der von medizinischer 
Seite oft beliebten Erweiterung des Begriffs des Abnormen, und 
gegenüber der weit verbreiteten Ansicht, ab ob das „Normale** 
eine eindeutige pimktuell festgelegte Beschaffenheit sei. Die Nor- 
malität hat eine beträchtliche Breite; es gibt inneriialb ihrer außer 
dem eigentlichen Kittelgat noch die „Schwaehnonnalen" und die 
.^tatknonnalen*'. Und Mhalb eoUte die Differenzierung der Men- 
schen nach EtiugknteD, wie wir de jetst in Schule and BerofUeten 
e rsirebs tt, nicht lediglich die abnonneo lUle ob«L und nnfaen —1 



') über die teleologiache Bedeatuog des Noroulitätsbegntfs vgl. Difi. Fs. 
(12) S. 166-167. 
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„ 220/0, 
„ 500/0. 
„ 220,0, 
30/0. 



z. B. durch Hilfsschulen emerseito, Oyrnnasiea für hervorragend 
BeÜhigte andererseits — abspalten, sondern auch für die Schwach- 
nonnalen und Starknormalen besondere Vorkehrungen treffen. 

Wir gewinnen durch diese Betrachtung also schließlich eine 
Fünfgliederung der JBegabfongsgrade mit folgenden ungefahien 
Prozentsätzen: 

Abnorm Schwachbofäbigte . . etwa So/o, 

Schwachnormale .... 

Normales Mittelgut . . * 

Starknormale 

Abnorm Hochbefäbigte . . 
Das Schema deckt sich ungefähr mit den Gliederung:cD, die 
auf Grund der experimentellen Befunde von Bin et (3, 4), B ober- 
tag (5/), Goddard (vgl Tab. I), Terman (vgl. Tab. 5) und 
Jaederholm (7/, 72) (vgl. Tab. VII) gewonnen worden sind. 

Es ist aber bemerkenswert, daß auch die rein praktische 
Übung, soweit sie es mit Abstufungen von Leistungsfähig- 
keiten zu tun hat, instinktiv zu ganz ähnbchen Einteüunge- 
prinzipieu zu greifen sucht Insbesondere hat ja die Schule in 
ihrem Prädikats- und Zeugniswesen fortwährend derartige Ein- 
teilungen vorzunehmen ; und da entspricht schon die Stufenleiter 
der üblichen Prädikatnummern von 5 — 1 der obigen Gruppierung. 
Die ,,3", die die normale MitteUeistung }>ezeichnet, kommt st/eüa 
in weit größerer HäufigivbiL vor als irgend ein anderes Prädikat; 
für die Bewertung der schwachen Leistungen ist die „4" weit 
häufiger als die „5", für die Bewertung der guten die „2" weit 
häufiger als die „I". An einer iUüsLLk über 2772 Zeugnisse hat 
Bober tag nachgewiesen, daß hier in der Tat ähnliche ilaufigkeits- 
verhältnisse vorliegen: besi>ei als genügend waren 25,7 Oo, genügend 
50,8 o/o, unter genügend 23,5 o/o der Zeugnisse (57, II, Tab. IV), 
Bobertag hat auch Acii eine andere Folgerung aus obigen 
Zahlen Verhältnissen gezogen, die seitdem allseitig übernommen wor- 
den ist Bei Altemativauf gaben (mit Lösung oder Nichtlösuug ohne 
AJbsMmg) mnß man fordern, daß die Altersstufe, für welche 
die Aufgabe beatimmi ist, die obige Yerteilung zeige; es müssen 
also 25^ der Angabe gegenüber „schwachbe&higt" sein, d. b. 
sie nicht zu lösen TennSigen. Daher ist eine LSsongsproasatsdil 
▼on 75 <y» der Eichungswert für solche Aufgiben; Teste, die in 
einer ungesiebten Hasse bestimmten Alters mehr als 25o^ Ver- 
sager ergeben, sind zu schwer, solche mit weniger Yersageni zu 
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leicht für dieses Alter. Da die Aufgaben des Binetschea Staffel- 
Systems durchweg Altemativtests sind, so ist hier die 75.<)te-Ziffer 
seitdem den Eichungen zu gnin degelegt worden. 

In anderer Form macht Lipmann (795) Gebrauch von der 
obigen Gruppierung. Will man bei Massen Statistiken die Grenzen 
bestimmen, innerhalb deren ein Zahlen wert (z. B. Alter, I^eistungs- 
grad usw.) variiert, so ist die Angabe der äußersten •GrrnzfäJle 
bei der Spärlichkeit und relativen Zufälligkeit ihres Auftretens 
wenig empfelilenswert Deskilb zieht Lipmann vor, in solchen 
Fällen die Grenzen der 50o'o miitleren Falle anzugeben. So be- 
zeicim'^L er z. B. die Aitersstreuimgen einer Schulklasse durch 
die Ziiiem 9;9 — 8; 10 — 8: 7 — wobn die mittlere Alit rsangabe 
den Zentmlwert, die beideu audeien die Grenzen der mittleren 50 o/o 
der Schüler bedeuten. Auch bei Vergieichung der Ergebnisse ver- 
gchiedener Gesaintgruppen pflegt er die Mittel gruppon für sich und 
ebenso die je 25o/oigen Seiteugruppen gesondert für sich zu ver- 
gleichen. 

IX. Kapitel. 

laWlligennrnterauoburigen nichtücrmaler Kinder und Jugend- 

lioher nmoh der fifi.-Methodo. 

1. Der diagnosÜBche Wert der IP. 

Als Binet (2, 48) sdn Testsystem erdachte, hatte er in erster 
liDie die Prüfung mcfatneimaler Einder im Auge, damit solche 
reehtaeiiag erfesnnt imd d«i HilfeUaeeen und Seliiviclisinnigen- 
«astalten fiberwiesen wearden könnten. B. hat auch mit Simon an 
einer gröBeren Zahl solcher Kinder seine Methode erprobt, aber 
leider keine ausffihrlichece DantoUung diessr Untsraachong ge- 
geben; irohl aber aeht er Folgerungen aas seinen Versuchen, 
welche die Beoehung des Schwachsinns sn seiner Methode auf 
Uberans ein&che Pormeln bringen (5, & 1X8). Bie eine These 
betrifft den L-Rückstand und hnitet: ,Jch meinerseits bin der An- 
Sicht, daß jeder swei^Uuige L ROckstand auf ein Zurückgeblieben- 
sein schwierer Art schließen iJLßt" Bie andere beseht sich auf 
den L-Stillstsnd und besagt, daß Imbealle nicht das lA. von sieben 
Jahien, BeUle nicht das von neun Jahren überschrdten. 

In den folgenden Jahien sind nngeeahlte geistig müiderwertige 
^ Kinder in verschiedenen KnltorlAndeni mit dem Staffelsystem ge> 
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prüft worden. In den meisten Faiiea lumdelte es sich hierbei um 
praktisch-diagnostische Untersuchungen, über deren Ergr^bnisse 
nichts an die Öffentlichkeit kam. Fhi Tieben gibt es eme kleinere 
Reihe von üntersuchnnpMi, w<;!rtie einen Fortscliritt in der wis- 
senschaftliclien Erkenntnis und der Anwendungsweise der M^ode 
brachten. Hierbei stellte sioh mit der Z^eit iieraus, daß Binets ein- 
fache Fortnein nicht ausmehten und daß die Methode als allein 
zureichendes Maß der geistigen Abnormität nicht benutzt worden 
könne. Dagegen erwies sich ihr großer Wert zur Ergänzung und 
Unterstützung anderer cUagnostischer HiIibiniLiei und zur inassen- 
statistischen Ableitung allgemeinerer Ergebnisse über die I.-Ver- 
Uiiiung und -Entwicklung l)ei abuoiiuen Kindern. 

In Amerika sfr üto Goddard {14^ 1910 eine weit angelegt© Untersuchung 
an, über die &i aber leider nur onzureicheodd Angaben vorlegt £r hat die 
jagen<UiAhM iml «nndiMBea Iummb niiHr Aattilt für BtdiniolMiniiige fa 
Tiaeltnd N.J., fist 400 PetagiMii, naoh BS. IBOB geptiift; er giM «Im bot an, 
wie eCt die einzehien Stnftali des lA. vertreten waren, unterläßt jedoch die Bezug- 
nahme auf das Lebensalter, so daß der Grad der Riickständigkeit in keiner "Weise 
HW'i seinen Tabellen hervorgeht, äeine Zahlen lassen daher nur wenige, später 
zu erwäimendü Schlüsse zu. 

ins und 1918 veiOftaitlUslite Kuklmaan (77, 78) seine ea 1800 ec]nnwh< 
«iim^en Kmdem jetgßnonmmm I-Mefleongm hjafttieMioh m dem Zweek, nm 
ans ihnen eise Nenoidnimg des Biaetaehen Slaffel8jr«teau>absnlataiL 

Die ersben gründlichen üntersuchttiigea, die sugleich wirk- 
lich psychologische Erträge brachtan, wann die Bieslaiier M- 
fuqg» der P^chiatar Krämer (/55, 750) und Ghotsen Sie 
liiedieateo dch der im BresUuer psychologischen Seminar von 
Bobertag ansgearbeilieteD deutschea Form der Staffelmethode^ ünd 
swar efganxen «ich die beiden Untennichnngen in erfreulicher 
.Weise dadurch, da0 Terachiedenartfge Eatsgonen von Eindero 
geprOft worden. Kramers Material bestand nümlich nun ületl 
aus Jugendlichen, die Tor das Jugendgericht gekommen lind Ton 
diesem der psyebiatriseben Begutachtung ühorwiesen worden waren, 
cum anderen Teil ans solchen Kindern, welche wsgen p^chischer 
oder wegm nervöser Erkrankung die Klinik oder PoIiUinik auf- 
suchten. Chotzen wandte (gemmsam mit Nicolaner) die Me* 
thode als städtisoher Hillsschulsrzt an; er prOfte damit alle 
Kinder, welche neu der Hilfsschule überwiesen waren. Während 
ee Kramer mehr mit höheren JahigSngen zu tun hatte, brachte es 
die Natur der Au%abe Chotsens mit sich, daß seine meisten 
Prüflinge im Alter Ton scbt nnd neun Jahren standen, doch er* 
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weiterte er seiiie Untenachiuig durch ffit*»«tiftlM«o auch &Lterar 

Hilfsschüler. 

Es folgen cUum eme Reihe weiterer Untersuchungen an Hilfs- 
Schulkindern, und zwar deutscherseits in Kattowitz durch Bloch 
und Lippa (727, 128) und in Ifünchea durch Weigl (174), ferner 
in Qmf durch Alice Descoendres {58, i37), in Stockholm durch 
JMderholm (77). 

Die fortschreitende Forschung hat ^zeigt. daß das Verhältnis 
der geistigen Minderwertigkeit zum Ergebnis der IP. dnrchiu? nicht 
m eiJifarh ist, wie Bin et nnch glaubte. Zunächst war schon 
sein Kechnungsgrun l^atz unzulänglich. Es er?ab sich narnlich, daß 
das von ihm aufecst^ lUe \faß des I. -Rückstandes (IR. = lA. — LA.) 
keine einheitliche i^edeutung hohe: denn die von ihm für die 
, Zuweisung zur Hilfsschule festgesetzten .,zwei Jahre Rückständig- 
keit" haben bei verschiedenen Altersstufen ja einen ganz verscMe- 
den«ii Sinn, sind also kein konstantes T.-Maß. Ein Kfickstand von 
zwei Jahren ist beim sechsjähngen Kind ein Zeichen starker 
geistiger Minderwertigkeit; er verrät bei einem neunjährigen einen 
sehr viel geringeren Schwachsinnsgrad; imd für ein zwölfjähriges 
Kind braucht die durch Zweijährs-Rückstand ausgedriiekte Schwäche 
überhaupt noch nicht jenseits der Grenze der Normalität zu liegen. 
Hierauf ist schon aUgemem au früherer Stelle hingewiesen worden 
(S. 1 i3j , doch sei hier noch ausdrücklich die besondere Erfahrung 
eines Psychiaters angeführt Krämer (755) sagt; 

,4iei den uns von der Jugendfünonr^zentrale überwie^euen Kiudern . . . 
seigte es sich deutlich, da£ bei den jungereu Kindern meist nur geringe, in den 
Uhw Altenstofen immer gröAer» DiffMuiii td(^ ergaben, «fthiwd die 
De i B fcUngtt iide, eoweit wir m den aomrtifMi Kxitorien eiii üiteU dsrftber lieben, 
durcfaiUEB keinen entsprechenden Unterschied zeigten, sondern im Durchschnitt 
etwa gieidi n seia schienen.» iümliohee steUt Chotzen fest (J^, S. 498). 

IMeMT nchnatiaelie Hangel der Kesenng l&8t sich nun völlig 
t o B oi tig o n, indem mao an die Stelle der Differens lA. — LA. deo 

IntBlligenzquotientfia setzt, der, wie schon iriiher (S. 143) er- 

wihnt, das eiferderiiche UmS ron Kooatans besitst, um Heasnngen 
und Yeiglieichimgea unter Absehong Tom Lebensalter au ermSg- 
lichen. Einige neuere Forscher bemitaan sdion dieaee Mafi; andere 
bkiben bedauerEcherweiae noch bei der Beantanng der BtffeieDB 
beatehen und Terachlimmem den Fehler noch dadurch, daB sie 
die gleichnamigen Dilfecenaen bei Teracfaiedenen Lebenealtem su 
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Durchschnittszählungen zusammenwerfen. Ich habe mich deshalb 
der ifühe unterzogen, überall, wo das veröffentüehte Material es 
zuließ, die Angal^en über lA. und TT?, in TQ. nm zurechnen. So 
sind die Tabellen dieses Kapitels zustande gekommen. 

Wie steht es nun aber mit dem sachlichen Gehalt von Binets 
Meinung, daß die IP. die geistige Abnormität zum eindeutigen und 
einwandfreien Ausdruck bringe ? Hier ist gegenüber den sanguini- 
schen Hoffnungen Binets und mancher Amerikaner eine gewisse 
Znri'iekhaltung vonnöten. Die Rückstiunlii^kcit der L ist stets nur 
1 int; Teilerscheinung innerhalb der geistigen Anormalität; der Unter- 
schied des abiionnen vom normalen Kinde ist fast niemals allein 
in einer graduellen Mindemng der geistigen Fähigkeit, sondern 
zugleich in gewissen qualitativen Verschiebungen und Disharmonien 
zu finden. Das Kennzeichnende des Hilfsschulkindes oder des Fur- 
sorgezüglings ist die soziale Unzulänglichkeit; diese ist das 
Ergebnis sehr komplexer psychischer Bedingungen, unter denen 
die geistige RücksUuidigkeit nur eine au Bedeutung selir wech- 
selnde Teilbedinguiig zu sein braucht 

Diese Betrachtung wird uns davon zurückhalten müssen, ledig- 
lich auf Grund einer IP. eine öidgültige Entscheidung über das 
Vorhandensein einer Abnormität und über die Zuweisung zu einer 
HUfBschale (bzw. 'über eine sonstige Bestimmung der LebenslMÜm) 
zu troffen. Bier wecd« dfe qnalitattvea FeststaUungen, wie sie 
in den Urteileii dee Lehrers über die SchuUahigkeit und in den 
iMlicbea Diagnosen vorliegen, stets ihre notwendige Bedeutung 
behalten. Aber neben diesen Methoden und in enger Wechsel» 
Wirkung mit ihnen wird die IP. ein um so wertroUeres ünter- 
suchnngsrerfahren sein können. Sie kann in ganz kniser Zeit bei 
noch nicht bekannten Kindern ein vorlftaliges Bild der I. geben; 
sie Ukßt oft die psychologischen Gründe erkennen für Defekte» die 
dem Lehrer oder Arzt nur als koni|toe Erscheinungen bekannt 
werden ; sie macht auf bisher noch nicht bemerkte Schwächen auf* 
metksam; sie erlaubt exakte Yergleichungen der Kinfder anter- 
einander und die rangweise Einordnung eines einzelnen Kindes 
in die Reihe seiner Genossen. Darum ist das Urteil Kramers 
über den Wert der Methode durchaus zatz«ffend: 

,,A^^ niwiimtf iL 1 Iii möchte ic)i ^onächst hsrTorhieben, daA wir mit d«r 
M'-*hode für unsere Zwetko recht zufrieden waren. Ganz abgesehen von den 
zahlemuäliigen Resultaten lernt man im Laufe der Prüfuii;.' ;nfn!^'e ihrer Viel- 
seitigkeit das £ind in sainer Eigenart, in »einem Veihaiten auf Auiorüeruugen 
vanohiedeiier Art ia mqgueicbnetmr Weise kensen, mid eriiilt für die qoalitMdv 
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abfreichendc Keaktionsweise des SiAmehsinnigen guto Anli|lt8|l«Uikte. B« den 
von der Zentrale für Jugendfürsorge ges^aiidten Kindern, die mei«t nur zu einer 
eiomaligen Untensuchang zu bekommen waren, machte sich die relativ kwrze 
Zettdaaer der Prüfung (etwa bis l Stunde), in der mau zu einem verwert- 
Imiwi üitefl fiber die Litelligenz gelangt, äoitent «Bgpnshin geltemL In iDaii 
dem nUe&f in dnea auf OnuMl ananuiestiseher Daten oder auf QruDd klintsoher 
BeobAollteiigen sich sonst ein Urteil über die I. gewinnen UeB, haben sich Wider- 
sprüche 7.n dem Ergebnisse der Binetprülujig mit ganz geringem Ausnahmen 
nicht ergeben/^ (155, S. 27 ) 

Neuerdings äußern sicli aucli Hilf sschu Hehrer mit Wärme über 
den Wert, den die BÖ.-Metiiode für ihre Zwecke besitzt. So deckt 
Kannegießer (/5/a) die grnÜ4?ii Mißstände auf, die mit dem heute 
tiblichen, ganz ungeregelten und ungleichmäßigen Aufnahmever- 
fahren verknüpft sind und betont die unl^edingte Notwendigkeit 
emes exakten und gleichmäßigen Auf nahm ov erfahren s für 
die Hilfsschule; als solches könne die BS.-Methode trotz ihrer 
Mängel dienen. — Schmidt (/65a) gibt den HilfsschuUehrem An- 
weisungen, wie sie aus der Berücksichtigung der einzelnen Test- 
kistongen imd -ausfälle eine feinere psychologische Analyse ihrer 
Zöglinge gewinnen könnten. 

Der oben ausgeführte Oedanke, daß der Grad der intellek- 
tuellen Rückständigkeife kein eindeutiges E^inzeichen sozialer Un* 
zulanglichkeit sei, ist vor allem von Pearson und Jaederholm 
(16/) betont worden. Sie wenden sich g^n die Meinung, als ob 
geistige Schwäche überhaupt eine einheitliche Eigenschaft (eine 
„Mendelsche Einheit") sei, durch deren Besitz oder Nichtbesitz 
eine scharfe Grenze zwischen Abnormen imd Normalen gezogen 
werde; geistiger Defekt sei vielmehr eine in stetigen Abstufungen 
vorkommende Variante, wobei gleich** Grade oft genug bei Nor- 
malen und Nichtnormalen vorkommen können. Sie stützen sich 
hierfür auf vergleichende Untersuchungen, die Jaederholm an 
fast sämtlichen (301) Hilfsschulkindem Sto<-kbolms einerseits, an 
261 normalen Volksschulkindern vorschiedt n n Alters andererseits 
voEgenommen hat Die vnn mir auf TQ. uniL'"' !!^ iini d fi Ergebniss<_' 
sind in Tab. VIII zusanim» riL* alellt, weiche er Lil t wieviel Kinder 
absolut und prozentual auf die verschiedenen IQ. kommen. 

Die Talx'Uti bestätigt die Behauptung von Fearsoa und 
Jaederholm insofern, als ein breites Gebiet von IQ. beiden Kinder- 
gruppen gemeinsam ist. Aber das Bild ändert sich, wenn man auf 
die Häufigkeitsverteilung achtet Rund 90ob aller Hilfsschüler 
haben IQ. zwisclien 0,61 und 0,90, der Hauiigkeitsgipfel liegt um 
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Xkbdle VUL 

Yflrteüimg von aonnaleii und H2UBBdiidkiiidHai «if die veraohjedenep IQ. 
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0,91 
bis 
100 


101 
bis 
110 


III 

bis 
120 


über 
120 




in 


\ norm. 




I — 


3 


11 


43 


74 


80 


47 


3 


961 




} Hilfs- 






















Zahien 




6 


16 


6d 


130 


71 


9 


1 






301 


ia 
•/« 


1 nonn. 

} Hilfs- 
j Schüler 




6V. 


1 

23 


4 

43 


16V. 
23V. 


28V. 
3 


31 

V. 


18 


1 


100 

100 



0,7ö herum, d. h. bei der „Dreinerteis-Intelligenz" ; dagegen grop- 
fdenn sich die normalen Kinder um den Gipfelpunkt IQ. = 1 , und 
zwar sind 60 o/o zwischen 0,91 und 1,10 gelegen, also außerhalb des 
Hauptgebietes der Abnormen. Gibt also auch die IP. kein ein- 
deutiges Symptom für die Zuweisung an die Hilfsschule, so ist sie 
doch in hohem Maße geeignet, die anderweitige Diagiiose, die auf 
ärztliche und schulische Minderwertigkeit lautet, zu stützen und 
zu ergänzen bzw. zu zeigen, daß jene Unzulänglichkeit auf anderen 
Gründen als auf geistii^f^n Defekten benihon muß. Auch dies kann 
unter ümstÄnden eine wertvolle Einsicht bedeuten. 

Einen besonders heftigen Gegner hat die psychopaüioiogische 
Anwendung der Binei-Methoclf^ neuerdings in Ziehen (/79, S. 188) 
gefunden. Er sagt: ,,Di<^ TTntersui him?sniethode von BS., die leider 
wegen ihrer schematj sehen Bequcmhclikeit auch in Deutschland 
Eingang gefunden, ist nicht nur wissenschaftlich unbrauchbar und 
oberflÄchÜch, sondern gibt auch praktisch direkt zu Fehldiagnosen 
Anlaß." 

Nim wäre ja die Goialu solcher Fehldiagnosen nur dann vor- 
handen, wenn man sieh allein auf die BS.-Methode verließe — 
was v(in allen besonnenen Anwendern heute als unzulässig ange- 
sehen wird. Wie wertvoll die Methode aber gerade daim werden 
kann, wenn sie niit der ärztliciien Diagnose organisch vt rbundeo 
wird, liaben schon die Untersuchungen von Chotzoa und Kram er 
erwiesen, die neuerdings besondere, für Psychiater bestimmte, Dar- 
stellungen gefunden imben (134^ 156) ; ^ ist aber doch sehr zu be- 
grüßen, daß die Behauptung Ziehens jüngst von ärztlicher Seite 
einer besonderen Nachprüfung unterworfen worden ist — mit dem 
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Ergebnis, daß seine Bedenken im wesentlichen gegenstandslos sind. 
iW. Sauerbrej (163) hat in der Heil- und PJÜQgeanstalt JOein* 
Esofldoif bei Iieipzig 142 meut mit I.- und andflren Belelrten be- 
haltete Shabeo imd Midcheo im Altor von 9 — 18 Jahren geprüft 
und das Ergebnis mit den auf genauer persdnlicher Kenntnis be- 
ruhendsn Snetlichfen und p&dagogischeD Beurteilungen verglicbeo. 
"Er fand im großen und gansen ewischen beiden Bewertungen Über- 
einstimmuiig. In 6 KiUen schien die BS.-Miediode nicht lichtig an- 
gtz^igt zu haben; Ton diesen bekameot 4 nach der Ftflfmig ein an 
hohes» 2 «in aa oiedrigss lA. Wenn man bedenkt, daß die Eichung 
dee Staffel^stoms fdr deutsche Verhältnisse nodi keine endgOltige 
ist»' so muß man von Tomherein mit Unstinmiigkeiten rechnen und 
inrd angenehm übeixasoht eein, daß diese nur in so geringer Zahl 
auftraten. Sauerbiey hält daher aoch die gefundene Überein- 
stimmung für gut» das Yerfahren f6r brauchbar. Selbst die beiden 
lUle der UntorschfitKong der I. hfitten nicht ni schweren Fehl- 
diagnosen fahren können» da die Differenzzahlen zu niedrig waren» 
um anr A««nhnM» pathologischen Schwachsinns führen zu können. 
Als ein Glied in der Kette der psychiatrischen TTntersuchungs- 
verfahren will daher 8. die Methode angewandt wissen, schon des- 
halb, weil es ter wünscht ist, daß es eine einheitliche und damit ver- 
gleichbare Prüfungsmethode gibt 

Die diagnostische Bedeutung der IP. wird nun aber noch von 
einer anderen Seite her beträchtlich gestützt, nämlich durch die 
wiederholte Prüfung identischer Xinder. Denn die Wieder- 
holung scheint in den weitaus meisten Fällen die erste Diagnose, 
zum mindesten die der ersten Nachprüfung, zu bestätigen, liit 
Hilfe des IQ. sind wir jetzt imstande, die Prüfungs^rgelMiisse aus 
verschiedenen Altersstufen desselben Kindes auf ein vom Alter un- 
abhängiges Maß zu bringen, und es zeigt sich, daß wir damit wirk- 
lich ein Dauermaß, also einen Ausdruck für die konstitationelle Be« 
schaffenheit seiner I. -Anlage gewonnen haben. 

Solche wiederholten Prüfungen sind von Alice Descoeudres 
(58) an 24 Kindern der Genfer Hilfsklasse angestellt und von nur 
für die vorliegenden Zwecke umgerechnet worden. Die Kinder wur- 
den — immer ungefähr in Jabresabständen — zwei- oder dr^^imal, 
je eins auch vier- und fünfmal geprüft Ich glaube aus den Prü- 
fungen folgendes Ergebnis ableiten m können: 

Neben einicen atypischen Fäll^ r; }K>T( heii unter den Schülern 
der Genfer Miifsklassen zwei Tj'peu. Der eine Typ zeigt von 
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▼omherein eine ziemlich grofie Konstanz des IQ.; hierbei darf 
praktisch von „Konstanz'* gesprochen werden, wenn sidi die Werte 
der Terschiedenen Jahre in einem Spielraum his zu So/» bewegen. 
— Der andere Typ gewinnt die Konstanz erst nach einem Aufstieg 

von der ersten zur zweiten Prüfung; da die erste Prüfung gewöhn* 
lieh beim Eintritt in die Hilfsklasse stattfand, so bedeutet jener 
Aufstieg die Empfänglichkeit für die pädagogischen Einflüsse der 
Hüfsklasse. £s handelt sich hier also otfenbar um solche Kinder, 
deren an sich schwache I. durch frühere unzulängliche oder un< 
geeignete Schulung noch in stärkerer Latenz gehalten worden war; 
sie wird nun durch die dem Kinde angemessene Hilfsschule ge* 
yreoki und steigt auf den ihr möglichen Bruchteil der Normal-I., 
der nun für längere Zeit gewahrt wird. Übrigens findet sich dieser 
schroffe Anfangsanstieg nur bei jungen Kindern, nämlich bei 
solchen, deren erste Prüfung in den Altersstufen 7;1 — 8; 6 lag. 

Ein Abfall des IQ. von größerem Fmfang fand sich nur ganz 
selben und dann fast ausschließlich l>ei den höheren Altersstufen, 
bei denen schon aus methodischen Gründen damit zu rechnen ist. 

Zur Beleuchtung dieser Ergebnisse mögen einiiz^ bezeichnende 
Werte dienen, die aus der von mir aufgestelltea Tabelle nach Des- 
coeudres ausgezogen sind (Tab. IK). 



Talelle IX. 

Verlauf des IQ. bei eiuigeu mehrfach geprüften Kiuderu. 



Kind 




iLaderangen 
des l<i 



a 

b 



6; 10 
7; 10 

7 ; 7 
biü 
9; 7 

9;3 
bis 

12.3 

10; 3 
bis 
13; 9 

9;0 
bis 
18; 1 



0^ 
0.88 

0,74 

0,87 
0.86 

0,50 
0,64 

0,53 

0,ö9 
0,64 
0.64 
0,63 

0,71 
0,75 
0,69 

0.70 
0,63 



+ 0,13 
-0^1 

-i-0,04 
— 0,01 

+ Ö.06 

0 

-0,01 

-hm 

-0,06 
+ 0,01 
—0,07 
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Der Fall b gehört dem Typ mit anfänglichem Aufstieg des IQ., 
die anderen mehr oder minder dem Konstanztyp an. Für die Fälle 
c, d, e darf man wohl s^-igcn, daß hier bereits über eine 3 — 4jährige 
Zeitspanne hin ein einigermaßen stabiles i.-Maß festgestellt sei voa 
ruad ^/iQ hzw. Vio bzw. dar normalen Intelügeiiz. 



Alice Descoeudres {137} hat anoli aoeihinit Hilfe einer anderen Methode, 
nimlich der R!inp:korrelÄtion (s. S. 66), den diagnostischen "Wert von Testserien 
fiir schwachsinnige Kinder nach?ewie^fln. Rif berechnete nämlich die Über- 
ifffn^tiffiTnMng zwischen der geschützten I. und der Abätuiung der Teätleistungen. 
IKe mtasoditn M Kinder einer Anstalt geUrten zwar sehr t&nc M &dmim 
Altarsetafan la (von 6^1 bäi zn U Jahren), ab«r ea war dooh m^i^ioh. Um L 
nach dem Geaamteindmck, den sie zu Haus und im Unterricht machton, zu 
schätzen, und sie hiemach zu rangieren. Tabelle X enthält nun in der ersten 
Zaliienrubrik die Korr. der JBinzeltesta zu der geschätzten Rangordnung nach der 
Holte geordnet; sie schwanken zwischen OJSS and 0,61. Die TerfuaeriB be- 
ndnete aber auch die lendtiflNode Bangofdming für die gammln Testserie und 
fmd hier die Korr. 0^99 mr bitelligenzsoh&tzung, also fa.st TÖUige Übereinstim- 
muoo^ beider Reihen. Ob diese Zahl ganz korrekt berechnet i.st, hab» ich nicht 
festgestellt Degegea habe ich selbst nach den Rohtabeilen die Rangplätze für je 



Tabelle X. A, Desccuudres; Versuche an schwachsimiigea Kiuderu, 







Korrelationen 




Tests 

, 


der oinifllnfln 
Tests mit 

der ISch. 


▼on je 6 ver- 
einigt. Tests 

zur ISch. 


vonsämtLrer- 
einigt Tssta 
zur ISch. 



*1. Vergleichung von Begriffen . 0,878 

2. Rechnen j 0^68 

♦8. Bildbeschreibung I 0,842 

*4. Intelligenzfragen iX^ll 

Sw Unterscheidung von Körnern . 

mittels des Tastsinns .... 0,812 

♦6. Definitionen Ü,801 

7. Perlenaofziehen ÖiTÖO 

8. Einbildunpkraft (ein Bild wird 

gezeigt: was sprechen die abge- 

Udeten Leute?) 0,761 

9. Geduldspiel (zerschnittenes Bild 
zusammenzusetzen) .... 0.734 

*10. Kenntnis von 4 Münzen . . . 0^99 

11. Aofmerksamküt (alle a in einem 

Text anstraiehen) 0,671 

12. Visuelles Gedächtnis (ö ebea ge- 
zeigte Objekte nennen) . . . 0,646 

13. BrieiineD Ifiokenhaller Zeieh- 

nungen 0,687 

14. Auditives Gedächtnis (6 Worte 
wiederholen) 0,589 

•16. 60 Worte in 8 Hin. anfzltfilen 0,609 

6teta, lateVgeu. s. 



0,91 



0,84 



0,78 



18 
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6 Tests kombiniert and stet« ergaben sich starke Korrelationen zur geschätzten l., 
die beträchtlich höher waren, als die höchste Korr. der d^ran beteiligten Einzel- 
teete (fweite ZaUenrabilk)- 

Man darf nun atwr nicht glauben, daß sich in diesen indi- 
vidTial-diagnostischtiü Leistungen die Bedeutimg der IP. für die 
Kindes-Psychdpatholoenie erschöpft; vielm^ bietet sie uns auf 
dem Wege der Massen Statistik eine Reihe von Einsichten all- 
gemeinerer Art. D^n da sie eine uberall gleichnuüjig anwendbare 
Methode darstellt, ist eine weitgehende gruppeiniiaßige Vergleichung 
der Kinder und eine Erarbeitung von Durchschnittsergebnissen er- 
möglicht 

2. Masseauutersucliuugea au Hilfsschulen. 

Über deiL Yergkich von HilfsschlUeni und Normalflchvkni 
baben wir schon S. 174 im Ansobiiiß an Pearson und Ja^derholm 
gwprodien. JTetst seien andere Ergebnisse erwähnt, die innerhalb 
der HtlfBeehnle eraelt worden. 

Da fiUlt »machst in die Augen, daß die durchschnittliche L 
der Hil&scbuIinsasBea rieh durchweg innerhalb eines engen Be* 
reiche, zwischen den IQ, 0,67 und 0,77 bewegt Tth» XI, in der die mir 
zugSnglichen HilfsscfaulpiOfangeo unter gleichmäßiger Umrechnung 
auf IQ. Tereinigt sind, seigt» daß diese Geaetanäßiiglceit international 
gilt; denn neben drei deutschen Hilfissdiulen finden wir je eine 
aus der französischen Schweiz und aus Schweden. Hilfsschul- 
kinder haben also durchschnittlich Zweidrittel- bis Drei* 
Viertel-Intelligenz — welcher Satz natürlich nicht ausschließt, 
daß sich eine Reihe von Kindern von beträchtlich höherem und 
erheblich tiVforem L^Stande unter ihnen befinden. Solche be- 
deutenden Abweichungen Tom Durchschnittswert finden sich auf 
allen Altersstufen. 



Tal -die XI. T)nrfh<!chtnttlTC'he IQ. mv. IIilf"--i"h::lAiniicr« 
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10 


11 


1 12 


13 1 14 


15 


Chotzen (Breslau) . . . 


_ 


0,79 


0,72 


0,70 


0,67 


_ 1 _^ 




Weigl (München) . . . 




0.76 


0,76 


0,73 


0,71 


0,67 


- 1 - 




BIoch-Lippa (iiLattowitz) . 




0,74 


0,72 


0,69 


0,68 


0,68 


0,62 




DescoBodres (Oenf) . . 


0,78 


0,76 


0,75 


0,67 


0,67 


0,60 






Ja0d«rholm ^tookholm) . 






0,71 


0,77 


0,77 


0^77 


0,731 0^74 


0i71 
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Vergleicht maa die Altonrtufeii, so ist mit den Jahren mm 
gefinge Abnahme der durchschnittlichen IQ. festsastellen. Diese 
Eradisuiimg ist Tezmutlich anf swsi Chründe aurucksufuhren» deren 
enter i^ma &iißerliclier Natur ist In dem System Ton Bin et imd 
Bobertag sind bekanntlich die Tests noch nicht' genau den Alters- 
stofen angepafit, nehnehr die für jöngere Jahi]^iitge hBriammten 
w leicht, die der höheren au schwer. Infolgedessen erhaltan die 
alteren Sinder in der Berechnung nicht ganz das ihnen zukommende 
lA., und der IQ. wird zu tief. Daß dieser methodische Mangel stark 
mitspielt, geht aus den abweichenden Ergebnissen von Jaederholm 
hervor. Di^r hatte nach einer korrigiecten Staffelreihe mit geoaii 
geeichten Tests gearbeitet; infolgedessen ist in 6m Jahrgängen 
von 10 — 12 keine Spur des Absinkens bemerkbar; der durchschnittr 
iicbe IQ. bleibt völlig konstant; erst bei den ganz hoh^ Jahr- 
gingen, für welche die vorhandenen Tests vielleicht nicht mehr 
^11 «osreichtan, ist wieder eine geringe Ahnahme des IQ. Tor- 
banden. 

Bei den deutschen Hilfsschulkindem, vielleicht auch in Genf, 
mag dann noch ein schulbechnischer Grund hinzukonunen, der be- 
wirkt, daß die alberen Jahrgänge der Hilfsschule im Durchschnitt 
stärkere Schwachsinns^de enthalten als die jüngeren i). Die Über- 
weisung aus der Normal- zur Hilfsschule wird nämlich bei jüngeren 
Schülern leichter, bei älteren nur dann geschehen, wenn sie sich 
als hochgradig uiifäliig erwf^'sen; auch sind bei kleineren, erst 
kurze Zeit in der Schule befindlichen üindern viel eher Irrtümer 
ufx r die liefahii^'unL' möglich, ümcrekehrt werden jüngere Hilfs- 
schüler, deren LreistiL'e Sohwuche su h als nicht sehr stark In i;uis- 
stellt, später gele^^eiitlicii zur Nurmalschule zuriick überwiesen, so 
daß in den höhereu Jülfsschulklassea nur schwerere bchwachsiuns* 
grade übrigbleiben. 

Bober tag hatte t^anerzeit — al« ihm ItHfiflich die Zahlcu von Chotzoii 
vorLigen — die Abnahme des IQ. nut den Jahren anders gedeotet; er sah sie als 
ZeifilMii dafür an, dal der IQ. überiumptkein koettaater Aoadmok fftr denl-Giad 
«j, aoodem unter Reichen I-VerhWniBsen mit den Jahren langsam abnehme. 

TMc neneras TTnienmchoD^n von Descopudres (5S), Jaederholm (iffi), Weigl 
(174) zeigen, daß diese Annahine irrig ist; denn bei wiodorhnlter Pnifunp iden- 
tischer £inder oder beim Vergleich von Altersgruppen, die intellektuell wirklich 

*) Dies bestätigt sich aach in den ärztlichen Diagnosen Chotsens; denn die 

milden B<?urtciliingcn (,.nirht-schwachsir;nijr'. . debil-fraglich"-) tratt-n hei H9'^!q 
der 8)ährigen auf, dagegen nur uouh bei 20°/o und 1ö<'/q der 9- und lOjährigen 
Kinder, die zur Aninahme in die Hilfsschule gemeldet wurden. 
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pipichwprtig simi finriet sich nichts von siakender Tendenz mit i:_'r[]den Jahn-n. 
souiiers umühemUt; Konstanz (und tk^ar gelegentliche Neigung zu ^enn^em Au- 
stieg). Bs ist deduJb nioht saUtarig» ws olngem Befand ein Axguiieiit gegon die 
TerwendbatlEeit des (^toKentoPiniiltoD abmleiteii. 

Noch spezielleie Gruppier uoigea der Hilfosohulidiider wecden 
mögMch auf Grand der Uhtecsuchimgai WeigU {174) aa 93 Kin- 
dern einer Münchner ffinflrhggigen SQllMehule. Die Ton mir txh 
sammeogestellto Tab. XU erlaubt nämlich, die IQ. nach drei Bich- 
tungen zu yergleicheiL 

Tabelle XII. Verteilung des IQ. auf Alteisstufen und iüaüea nach Weigl. 

(Kl. I ist die unterste.) 



Altersstufe 
Jihr 

8 



10 



Klasse I 
AhmU IQ. 
S 0,74 

7 0»70 

(8) (0.6&) 



Klasse n 
Amniil IQ. 

7 0,77 



0,73 



8 0^ 




Vla«i«ie III 
Ansalkl IQ. 
(1) (ft76) 



0,80 



e 0,78 



Kladäe IV 

IQ. 



11 



m im) 



i 0,78 



7 0,76 



18 — — — — — — 7 0,67 

18 - - - - (1) (0,54) (2) (0,68) 

Die seaki-eciiteü Kolumnen euthalten je eine Klasse nach 
Altersstufen gegliedert. Wieder zeigt sich das Absinken des IQ. 
mit steigendem Alter, al>er jetzt in viel höherem Maße, was ja auch 
gunz natürlich ist; deua wenn ein älteres Kind noch in derselben 
Kla&sö wtiiit, in der auch jüngere Kinder sind, so wird es an an- 
geborener Begabung weit liinter jenen zurückstehen. 

Die wagerechten üeiiien zeigen, wie sich die gleichaltrigen 
Kinder auf die verscliiedenen iklassen verteilen ; hier nimmt der IQ. 
mit steigender Klasse zu (durchsclmittüch von Klasse zu Klasse um 
ungeßUu* 50/0). Auch dies Ergebnis entspricht pädagogischer Be- 
obachtung, die hier aber zum ersten Male ziffernmäßig fest- 
gelegt wird. 

Sndüch könueo wir noch in den verschiedenen Klassen die 
„gleichwertigen" Gruppen vergleichen, nämlich die Kinder mit 



Tgl. die soffldob ca bespneheiiden Srgebiiiase Weigls. 
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gleichem Abstand zwischfia Lebensalter und Elassengrad. Ben 
8jährigea in Klane I eDtspreehsn die 9jährigen in Eiasse n und 
dk lOjihrigea in Klasse HI; denn jene 8jährigen Anfänger werden 
jn Tontiusiehtlich selbst mit 9 Jahren in Klasse II und mit 10 Jahren 
in Klasse HI sein* Solche gleichwertigen Gruppen sind in der Ta- 
belle durch die schiigen linien verbunden; ihre IQ. zeigen fceinfl 
eindeutige Zunahme oder Abnahme, sondern nur ganz geringe 
Schwankungen innerhalb eines Spielraums von etwa 5<yo, also 
praktiBeh Konstanz: die in den verschiedenen Klassen und 
Altersstufen vorhandenen Vertreter gleichwertiger Grup- 
pen haben ungeffthr gleiche dnrchschnittliche IQ. — hierin 
sehe ich die wichtigste Fh>be auf den Wert dieses MaBprinzips. 

Insbesondere treten bei Weigl drei solcher »gleichwertigen*' 
Gruppen hervor: diejenigen Kinder, wdche erst mit 9 Jahren in 
die unterste Hilfes^hnlklasse kommen (IQ. um 0,70 herum); Jene, 
die Ton 8 Jahren an die Hilfaschule mit Srfolg absolvieren (IQ. am 

0. 74 hemm); diejenigeii, welche mit 8 Jahren schon für den zweiten 
Jahrgang der Hilf sschide reif sind (IQ. um 0,78 herum). 

Die gewonnenen Werte der dret Gruppen haben ^ne große 
Ähnlichkeit mit den durchschnittlichen IQ., die sich bei medizinisch 
zusammengehörigen Gruppen finden, worfiber im nächsten Ab- 
schnitt berichtet wird. 

3. Die verschiedenen Schwachsinnsgruppen. 

Weitere massenstatistische Untei^uchungen geben Auskunft 
über das Verhältnis der IP. zu den einzelnen ärztlich feststell- 
baren Schwachsinnsgruppen, den Debilen, Imbezillen, Idioten, 
sowie den moralisch Belekten. In zwei Hinsichten sind diese Grup- 
pen mit Hilfe von IP. meßbar und vergleichbar: so lange sich die 

1. der Kinder noch in der Entwicklung befindet, gibt der IQ. ein 
Bild des Hemmungsgrades, dem diese Entwicklung uuterli^; 
ist ihre geistige Entwicklung im wesentlichen zum Abschluß e:e- 
k mmen ist das lA. cbarakteristifich, bei welchem der Still- 
stand erfolgt 

Chotzen (53) hat über 2(H) Hiifsschüler, die zum großoren 
Teil dem Alfcer von 8 und 9 Jahren, zum kleinorrn Teil höheren 
Jahrgängen angehörten, sowohl psychologisch geprüft wie ärztlich 
imtersucht und auf Qrund der PiaL'-nose in die vier Gruppen: 
Nichtschwachsinnige (33), fraglich Debile (29), Debüe (55), Im- 
bezille (Iii) eingeordnet. Er gab das Prüfimgsergebnis nur als 
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Dtfiferenswert swischflii LA. und lA. an und fand» daO dieser IB. 
im DurchflclimU — wie aeibstTecstiiidlioli — von' Gruppe zu Gruppe 
wuchfl, daß er aber auch innerhalb jeder Gruppe mit steigend^ 
Alter stark sumdim. In diese verwickelten YeihiltniaBe brachte 
nun die von mir voigencmmene ümrecfanuDg der Ergebnisse in 
IQ. eine gewisse KlSruog; T^b. ZIH enthält diese Werte. (Die- 
jenigen Zahlen, die wegen au geringer Personeozahl nicht als 
eigentliche Durchschnitbriffem gelten kdnnen, sind eingeklammert) 



Tabelle XUL Ihuchachmttiiohe IntdUgenx-Qootienteii. 





Nicht- 
ächwachs. 


Deb.? 


Dob. 


tmh. 


f 8 

9 

LebeDaalter * • 1 }^ 
12 


0,92 
0,86 
(0,80) 

(0.7H) 
(0,75) 


0,84 
0,81 
(0,80) 
(0.68) 
(0,75) 
(0,73) 


0,76 
0,77 
0,74 
0,71 
(0,73) 


0,71 
0,67 
0,62 ' 
(034) 
(031) 



Die Tabelle zeigt nun für jede der beiden Hauptschwachsinns- 
formen zwar nicht konstante, aber doch sehr ähnliche IQ. durch 
mehrere Lebensjahre hindurch. Insb^ndere sind die Debilen 
überraschend gleichförmig; variiert doch ihr Durohschnitts- 
qiiütient durch alle fünf Jahrgänsre von 8 — 12 nur inneriialb des 
engen Oebietes von 0,71 — 0,77; ihre I. ist also, an der normalen 
gemessen, grob ausgedrückt, eine „Dreiviertelsintolligenz". Die 
Imbezillen woisen etwas größere Schwankungea auf ; doch stimmen 
die IQ. ^votiirr^tens für die Altersstufen 9 — 11 recht gut üher^in ; 
sie V« [Ii ili n W H j riiiii, i^rob gesprochen, ihren Inhabern eine 
knappe .,7jV, e i d r i t. t.H 1 s i ri t.el I i g-* 1 1 z " . 

Die beiden bei Uhotzen zutM\<t -^t^iiannten Gruppen sind so 
spärlich vertreten, daß die Durchsclmittswerte höchstens für die 
niederen Jahrgänge beachtet werden dürfen; und hier stimmt der 
IQ. trefflich mit der ärztlicheil Diagnose überein. Die „Nicht- 
schwacLsiimigen" haben einen IQ. nahe an 0,9 und die Fraglich- 
Debilen bilden mit ihrem IQ. zwischen 0,80 und 0.84 eine tat- 
sächliche Zwischenstufe zwischen den Nichtschwachsinnigen und 
den eigentlich Debilen. — Die vereinzelten Falle älterer Kinder 
(im ganzen 7), die Chotzen diesen beiden Gruppen zuteilte, wur- 
den ihrem IQ. nach zum giuIiLen Teil den Debilen zuzurechnen 
sein. Vielleicht kann in solchen Fällen der IQ. die schwankende 
medumische Diagnose unterstützen. 
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Da dfla pfaigeo Quotien t enliaten der Yorworf gemaclit werdeo 
könnte, daß sie nur BarchschniUswefto eathalton, und daß dieee 
som lyi auf zu gsringaa Anwhlon yon Einseiwerten aufgeliaut 
emd, babe ich noch eine Berechnung aufj^egtelUt in der die IQ. 
der einzelnen Kinder feetgestellt und in ihrer HÜufigkeiterer* 
teihing registriert worden. Hierbei wurde rom Lebensalter ab- 
gßsehoiL £8 wurden bei der Zihluog immer die Werte inaerhalb 
einee Zehners zusammengefaßt, also die IQ. awieehen 0,91 und 
1,00, zwischen 0,81 und 0,90 usw. 

Tabelle XTV enthält die so gewonnene Verteilung für jede 
Schwachsinnsgruppe, in absoluten imd in Prozentzahlen; die um- 
stehen Fi^r zeigt zugleich eine graphisobe Darstellung der pro« 
aentuellen Häufigkeiten. 



lUballe ZIT. Hbifiginitoa der IQ. in dea Taraohiedenan 8ch«aetMmii8gruppoa. 









deb.? 


debU 


imbec. 


IQ. 


Häufigkeit 


Häufigkeit 


Häufigkeit 


Häufigkeit 




abfi. 


•/. 












von 0,91—1,00 


6 


18 






' 1 








asi— 0,90 


19 


67 


14 


4d 


5 


9 


6 




„ 0,71-0,80 


8 


25 


3 


46 


37 


67 


30 


27 


„ 0,61—0,70 






2 


7 


13 


24 


49 


44 


„ 0,51—0,60 














15 


13V, 


„ 0,41—0.50 














9 


8 


„ o,ai-o,4o 














2 


2 




38 


100 


90 


100 




100 


III 


100 



Es ergibt sich eine doutliche Scheid uijg der HauligkeiLs- 
inaxima für die Hauptgruppen, und zwa; üabeu r— ganz «nt 
sprechend unserem früheren Ergebnis — die Nichtsch wachs! nuigeo 
am häufjgNti'n IQ. zwischen 0,81 und 0,90. die Debilen z^Nisohen 
0.71 und 0,80, die Im^xjziilen zwisolien 0,61 uud 0,70. Bei den 
Imbezillen ist die Streuung der IQ. größer als bei den auderen 
Gruppen, wie die Durclisc Im itts werte auch schon gezeigt hatten. 
Bemerkenswert ist die ziemlich symmetrische Form der drei Kur- 
ven ; sie bewirkt, daß sicii Jriauiigkeitsmaxuuum und Du^chschnitu 
wert einigermaßen decken. 

Der Übergangscharakter der Grupf>*^ ..fraglich debil" kommt 
ebenfallö zum typischen Ausdruck: ihre Augehörigeu verteilen sich 
ziemlich gleichmäßig auf die Gebiete, die einerseits für die Nicht 
schwachsinnigen, andererseits für die ausgesprochen Debilen die 
charakteristischsten sind. 
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I>i6 Zahl der von Chotzen untsniushten Emikr ist noch nicht 
groß gemxtg, und Tor alkin ihre Ttertähing atif die Tenchiddmd 
Altersstufen nicht weit genug, um obiger Berechnung schon einen 
endgültigen Wert susueehieiben. Neuere üniersuchungen, wie s. B. 
die Yon Sauerbrey (s. S. 175) und die Ton Weigl weisen in die 
gleiche Richtung; aber eine Nachprüfung mit sjstematiflober Ver- 
bindung der peychologiscben und firstlichen Diagnoee wire doch 
sehr erwünscht 




Als Maß des SchwachsiniLsgiudes kann der IQ. natürlich nur 
so lang« gelten, als die I. noch nicht zum Stillend gekommen ist; 
denn er be-aigt ja, daß in derselben Zeit, in der die normale I. um 
ein I.-Jahr wächst, die des Schwachsinnigen nur um dreiviertel 
oder zweidrittel l.-Jahr zimimmt Während der Entwicklung bleibt 
eben die I. des Schwachsinnisren im gleichen Verhältnis hinter 
'it^r d<3s Normalen zurück. Lits hört auf, sobald die I. des Schwach- 
sinnigen zum Stillstand gekommen ist. Denn nun nmimt in der 

lA 

Foimel des IQ= der Nenner (das Lebansalter) weiter zn, 

wihiend der Zähler nicht m^r wächst, imd zwar geschieht dies 
schon auf Altersstufen, auf denen der Nonnale sieh noch weiter 
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entwickelt Der ScfawarJimnnige hat eben nicht nur ein langsameiws 
Entwicklungstempo und Ausmaß als der Nonnale, sondern ist auch 
früher als dieser am Ende eeiner Entwicklung angelangt; und so 
.wird in dieser Zeit die Kluft swischen beiden gewaltig erweitert 

Aue düeeem und manchem anderen Gründe ist ee wichtig, neben 
dem IQ. der euuelnen Schwachstnnsgruppen auch ihre Entwich- 
lungsgrence festsustellen, d h. dasjenige lA., das, einmal er* 
reicht, einen endgültigen Schlnßpunkt fOr die PrüfungBleistüng 
bedeutet, so dafi auch das zunehmende LebensaUer nichts mehr 
daran ind^ Die These, die Binet für diese IfaBe dee „L-Still- 
Standes** aufstellte (s. 8^ 169X scheiiit nach weiteren Untersuehungea 
im wosontÜchen zutreffend m* wbSul 

Ooddard hat, wie beteits erwähnt, 400 Zöglinge einer 
großen Schwachsinnigenanstalt geprüft und ohne Bücksicht auf 
das Lebensalter lediglich nach d^ lA. geordnet. Sie verteilten 
sich ziemlich gleichmäßig mit je 10— 11 o/o auf die LA-Staffeln Ton 
1—9 Jahren, wihrend die Staffeln 10 — 12 Jahre zusammen nur 
mit 70/0 vorkamen. Wenn Goddard m h hierbei bedauerlicher» 
weise diejenigen Kinder, die ihrer Jug^d wegen vielleicht noch 
über ihre augenblickliche Staffel hinauskommen konnten, und die 
anderen Insassen, deren Entwicklung längst abgeschlossen war», 
gusammenwarf, so bleibt doch bestehen, daß Schwachsinnige das 
lA. 9 nur ganz ausnahmsweise überschreiten. 

Durch Vergleiche dieser lA. mit den ärztlichen Diagnosen 
ergab sich für Goddard folgende Aufstellung: 



'Et emioh« 


n: Lfioten 


stark 


mittel 
Imbezille 


schwach 


delnle („morons^*) 


das IA.'v( 




TT 


^6 


TT 


6 9 10 11 IS 

selten 



Weitere amerfkanisoh» sowie auch die deutschen Unter- 
suchungen decken sich im wesentlichen mit diesen Befunden 1^). 
So Isaden Bloch und Lippa (128) bei wiederholter IWuiig von 
Kattowitser HülaschuUdndem, daß diejenigen PrOfUnge, welche 
bereiti bei der eisten FkUfung die lA. 9 und 10 erreicht hatten, 
ein Jahr spater fast durchweg keinen Fortschritt seigten; sie hatten 
eben schon die Orenee des fOr ae überhaupt sa Bewältigenden 

») Ygl. i. B. Kramer {155), 6. 2«. Cbotien (5^), Ö. 494. bauerbrey {163). 
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erreicht Die miema Kinder mit tiefenm lA. waren dagegen eia 
Jabr ^ter meist auf eine höbero Stufe gelangt. 

Vor einer Mschen AufCusimg des Begriffes „Stillstand" mlige 
noch ausdrücklich gewarnt werden. Ein Imbesiller, der Zeit seiiUB 
Lebeos nicht über das ,JA. 7" hinauskommt, ist darum nicht ein- 
fach einem siebenjährigen Kinde gieichauaetsen; er wächst in vielen 
Punkten über jenen Geistesssostand hinaus, er sammelt Erfahrungien, 
die ein. normales siebenjähriges Kind nicht hat, erlernt manche 
Fertigkeiten, erlebt in sich das Erwachen von Triebe und Be- 
dürfnissen, die eben das höhere Alter mit sich bringt Der Still- 
stand bezieht sich also nur auf jene Gruppe speafischier L-Lei- 
sitangen, die in den Tests geprüft werden. Auch von diesen mag 
noch die eine oder andere eine Entwicklimg zeigen (vgl. dazuS. 187), 
aber es bleiben doch so viele endgültige Defekte übrig, daß im Ge- 
samtergebnis das Erreichen ^nes höheren Wertes als ZA. 7 un- 
möglich wird. 

Die Unbediogtheit dieses ,3til]8tuides^^ tritt besonders hei Prflfung er- 
wachsener Schwuthsinniger hervor. Miß Hinklt\v prüfte verglekhend 
die ju^ndiicheu und die erwachsenen ln5<a<?s{'n inner fji-oßon amerikanisdien 
Schwaehsinnigenanstalt miUdem Eiigebnis, daB die jüngereo (13- bis 14}äluigeD) 
BüfUnge dnrehachnitttidi anf dem lA, 9 standen und damit tun Intelligenzjahr 
die DordisohnittdiBlie der evwaclisenen Sdwaehrinnigen ttbemgteiu IXe Ver- 
fMBerin sieht dea Grund darin, daß die Älteren eine größere Trfigbeit und Tin* 
gewandtheit im Beantwoi-ten von Fragen besitzen und daher insbesondere in jenen 
Tests rückständig seien, diu eine dem AUtag unbekannte Forderung stellen. (Aber 
mag nicht vielleicht auch mitsprechen, daß die leichteren Schwachsinnsgrade beim 
EnraehMDweidflii die Anstdt TeriaBseo^ tun doeh onen Bmif sa eigieileB« ao 
driß die älterm Jafaziglnge sich nur aus schwereren Fällen zusammensetzen?) Bei 
deu Erwachsenen war die „Staffelsti-euung'- besonders g^roß: die Binetscho An- 
ordnung der Bchwierigkoitsabstufung der l&a(& toi füx sie in weit geringerem 
Grade zu als für die jüngeren. 

4. Das Verhalten au den einaelnen Tests. 

Hit der Möglichkeit der Giaduierung ist die Bedeutung der B8.- 
Methode für die Untersuchung Ekshwachsrnrnger fcdneswegs er- 
schöpft Vielleicfat noch wichtiger ala diese ist die mit ffilfe der 
Methode mögliche qualitative Analyse des einaehien PrOflings 
und die Bleststellung, wie die einaelnen Tests an den Besultanten^ 
werten beteiligt sind. Die Untersuchung ron Chotaen» der com 
ersten Male an diese Probleme heranging, hat bewMsen, welche 
Terwirrende Mannigfaltigkeit Ton Gesichtspimkben hier auftaucht 
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ZuzLädist muß sich ja gleich die BVage aufdrängen: Haben 
.wir denn überhaupt ein Recht dazu, ein lOjähriges debiks Sind, 
useil die Testberechnung das lA. 7 ergibt, einem 7 jährigen 
nonDAlen Kinde gleichssusetsen, also den Schwachsinn als ein wirk- 

lidiea „Zurückbleiben" zu kennzeichnen? Es wird ja oft genug 
jbehaiiptet, daß dieser Ausdruck irreleit^d sei, da Schwachsinn 
etwas qTialitativ anderes als Normalität sei. Nur die BS.-Meäioda 
ennögiicht es, diese Vergieichung exakt durchzuführen. 

Und da erkennt man denn in der Tat, daß das lA* 7 beim 
10jährigen debilen Kind nicht auf ganz dieselbe Weise zustande 
kommt wie das gleiche lA. beim 7jährigen normalen Kind; 
die Staffelstreuung ist nämlich beim schwachsinnigen 
Kinde sehr viel größer als beim normalen. Das heißt also: 
die Treffer "und Versager rert rilen sich beim älteren schwachsinnigen 
Kinde über sehr viel mehr Aitersstaffcln der Tests als beim jünire- 
ren normalen ; der Debile versa!Tt unerwartet bei einzeiueii ganz 
leichten Tests, er genügt dafür veremzeiten viel höheren Anfor- 
derungen. Es ist eine gewisse Dissoziation zwischen Leistungs- 
fähigkeiten eingetreten, die normalerweise in stärkerer Korrelation 
stehen. 

Wir sind nun auch in der Lage, einen Haupti,'rundsatz für 
diese Dissoziation ausfindig zu macheu. Es gibt nämlich irewisse 
Leistungen, die wesentlich eine Funktion des Alters sind, 
relativ unabhängig von der I., andere, die rein durch eine 
bestimmte Höhe der erreichbaren I. -Entwicklung bestimmt 
sind, gleichgültig, in welchem Alter diese erreicht wird. 
In bezug auf die erste Gruppe wird das 9- und 10jährige Kind, 
auch wenn es debil ist, weiter sein, als das 6- und 7 jährige nor- 
male Kind; bei der zweiten Gruppe von Leii^iuugfu muß der 
jüngere Normale den älteren Schwachsinnigen übertreffen i). 

A priori wird man vermuten, daü zur Gruppe der L<Mstungeu 
mit reiner Altersentwickluntr solche fir«;hören werden, die von einer 

CT ' 

Summe luiufii: {gemachter Alltagsei iahiungen und standig geübter 
Alltagsveiiichtuügen abhängen. Aber solche vagen Vermutung«! 
nützen nicht allzu viel, und so wird es denn von Wert sein, daß 
wir aus der Analyse der BS.-Ergebnisse lernen können, welche Tests 
hei den Schwachsinnigen mehr mit dem Alter und welche mehr mit 
der eigeatlioheii InteUigeaz korrelieren. Bisher sind hiecfttr haiipt> 



*) Vgl. hierzu d<ja ilbchnitt über BegabungH- uud ^twicklniigstests, S. löl ff. 
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sichlicfa die Befunde von C hetzen verwendbar; doch geben sie 
nur ein unvollständiges Bild, weil Ch. es ganz überwiegend mit 
Schwachsiimigea einer beBtünmten Altersgrappe (8— Sjähiigiea) sa 
tun hatte. 

Ch. gibt eine ganze Reihe verschiedener Berechnungen, um 
die „Wertigkeit" der Terschiedeaen Tests für die Schwachsinns- 
dii^ose niuduiaweiBen. Am einiachflten ist natürlich der direkte 
Vergleich von schwachsinnigen mit normalen Kindern gleichen 
Lebensalters (nach Bobertags Befunden). 

Hier war die BttokBtlndigkmt der SohwaofasiiiBigeii am geringsten bei 

folgenden T^tsO: Vor- und Nadtunittag unterscheiden; Definitionen durch ZwBck- 
•anf^bfu; Altt^rsangalifi; ilstlu'tischesri-ten; Anpubedi>r Fingerzahl; Bildbescliivil<iui^; 
AbKäbieu von 13 l'feimigen. Dagegen war die Rückständigkoit seiir groB bei: 
Kachsprechea von 16 Silben und von 5 Zahlen; auf 1 Mark 80 Pfennige heraas- 
geben; ROobilrtBillilen von 90 Isis 0; Definition doroh Oberbegriff; Vei^leichung 
«Weier Oegsnetinde wob dem Ctodiohtms; Wiedeigabe einer kiflmen Geednohte; 
IConatd an&itaten; 6 Gewichte ordnen. 

Bei cintr anderen Altersstufe wird sich der Eindruck vermut- 
lich wieder ändern. So ist es zweifellos, daß die Bilderklarungj 
die von älteren veriü.iigt wird, einen gewaltigen Unterschied zwi- 
schen Schwachsinnigen und Normalen zeitigen würde, während 
die von jüngeren geforderte Bildbeschreibung nach Chotzen 
keine solche Wirkung hat. 

Immerhin zeigt auch schon obige Aufzählung Chotsens, 
da0 die geringe Yefwdiietaheit namenfliolb hei soldiea TosIb be- 
steht, die sich aof häufig ^übte Leistungen (Abzählen, Altena 
angäbe) tmd AUtagserfahrungen (Fingerzahl, Vor- oad Nadmutbig) 
beol^n ; dagegen springt die ganze Bttckständigkeit des Schwaeh- 
sinnigen sofort hervor, wo Ungewohntes verlangt, Neues dargeboten 
und eine scharf» Aofmerksamkeitsspannang beansprucht wird. 

SSnen ähnlichen Vergleich kann man nun aber innerhalbl 
der Hilfflschüler vornehmen zwiachen den vefschiedenen Schwach- 
Sinnsgruppen, wie sie dro ärztliche Diagnose zeigt; Gh. stellte fes^' 
welche Tests bei gleichem Lebensalter von eineETGruppe zur anderen 
besonders stark abnahmen. Ich erwähne nur diejenigen, welche deoct- 
lieh doppeltm Ab£dl zeigten (von den Nichtachwadislnnigen m 
den Deifaikn, und dann wiederum su den Imbezillen)^. 



') 63, S. 440. 
^ 55, 8. 466. ' 
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Bei 8- bis 9jähripen Kindorn: R'i mibuN abzeiuhaen, 5 Zahlen nachsprechen, 
leichte L-Fragen; etwas geringer wur der Abfall für; fünf Münzen, Vergleich 
von swet Gegenständen. 

Bei iltorea Xiadem (Gh. lutte naelilxl^oh su Veij^aioliatweolran noch eine 

Reihe älterer Hilfsschüler geprüft): Vei^leich, Wiedergabe einer Zeitungsnotiz, 
5 Qewicht(> ordnen^ auf 1 Mark 80 l'feimig herausgeben. Definitioneo darob Ober« 
begriffe, Kenntnis aller Münzen, Nachsprechen von ö Zahlen. 

Eine dritte Berechnung veranstaltet endlich Ch. durch Vec- 
gieichung derjenigen Prüflinge, die auf demselben lA., aber in 

verKjhfedenem LA. stehen. Dasselbe lA. (z. B. 6 Jahr) kann dadurch 
mstande kommen, daß ein 8 jähriges Kind um 2, oder dali ein 9 jähriges 
Ulli 3, oder daß ein lOjäliriges um 4 Jahr im "Rückstand ist Xun 
g-ibt (ES Tf^stv-, welche bei Kindern einer L-btule deutliche Zu- 
nahme der Leistungen nüt dem Lebensalter zeigen, andere, die 
Konstanz, ^dlich solche, die su^ar eine Abnahme aufweisen. Die 
en?ti:eiiaiinten Tests mit „Alterszuwaehs" sind zweifellos solche, 
die am wenigsten mit der T. zu tun liaben, da sie bei gleicher L 
von den älteren Kinde tu besser geleistet werden. Dagegen stehen 
dl« anderen T^^sts (irtitlich mit der L in Korrelation. Kauz be- 
&»nde[\. diüjemgeii, .bei deiien die älteren Kinder sogar schlechter 
abschnoideu. £s ergibt sich nun : 

Starken Alterszuwachs züi^'eu : Abschjtäiben, Diktat schreibfu. da-s Wieder- 
geben von zwei Einzelheiten aus eintjr Ues<jhichte, Aufzählen der Wuohentage. 

,,Die Tests mit dem starken Alterszuwachs betreffen also ausschließlich Kraint- 
niffie, insbeBondere Sohulkenntmase, bei deren Aneignung es anf die Daner des 
Untetxielite ankamnit Wo mir ein gecinger ZawaohB m veneioliiieii iet, da 
spiele Kenntnisse bei einigen wohl auch eine KoUe (5 Münzen, Alter), zumost 
ahor ^hv\ Tests, bei denen Übung, aK>er auch die natürlichi' Zuiuihnu' der L*'i<tnn£rs- 
fäliigkeit die K«eiultate fördern wird (z. B. Ausfüliren dreier Aufträge, Kückwiirtj»- 
sählen. Nachsprechen von 16 Silben). Bei allen diesen ist der Alterazuwacks 
gering. Ott» ohne ilin sind ürteib- und KomlnnalioiiflleiBtnngea oder eololie, die 
holie Anfonlcriu)gen an die Anftosimg steUen OTergleiolie» L-Flngenf IMen er> 
Innnen, 5 Zahlen nachsprechen)*).'^ 

Wahrscheinlich gehören zur tetzten Gruppe auch: Wiixlertrul'e von sechs 
Einzelheiten ans einer Geschichte, Ordnen der 6 Gewichte, Bilde rklnrung, 80 Pfennig 
auf 1 ISmA heraamseben; dodi sind hier die Zahlen für fcete Ergebni«» mi Idmn. 

Vereleieht man nun diese auf verschiedenem Wege gewon- 
ueu'^ii r.-tsU'ii mitBiiiauder, so zeigen sie zwar in manchen Einzel- 
heiten Abweichungen ; ai>er im großen und ganzen treten doch 
immer wieder dieselben Tests auf, als diejenigen, in welchen sich 
der I.-J>efekt uuverhüllt imd unkompensiert offenbart, während bei 

S3, & 458. 
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«ideren die vermgeite L durch das höhere Alter wettgemacht 
werden kann. 

iZiir Ergänzung obiger Angaben sei auf die freilich recht dürf- 
tigen Angaben Mngewieeen, die Bloch und Lippa (128) auf Orund 
der Prüfung von 71 zweimal geprüften Hilfsschulkindern verschie- 
denen Alters machen. Als besonders kennzeichnend für Schwach- 
sinnige haben nach ihnen solche Tests zu gelten, -bei denen erstens 
die Leistung gegenüber normalen Kindern einen besonders stnrk-en 
Rückstand zeigt, imd bei denen zweitens die wiederholte Prüfung 
nach einem Jahr keinen Altersfortschritt aufweist. Solche Tests 
sind z. B.: das Ordnen von 5 Gewichten, das Nachspreclien von 
nielir al^ drei Ziffern, das Hnraus^eben von 80 Pfennig ;iiif eine 
IVtark, Aufsahen der Wochentage, Wiedergabe von Hauptpunkten 
einer vorgek^- nen Gescliiclite. 

Auch aus den Weiglschen Tabeiien (^/Z^) lassen sich die 
Tests herausziehen, in denen die Hilfsschulkiuder Ixjsonders weit 
zurückstehen: es sind zum groüeu Teil dieseibtiii, die Chotzen 
und BIoch-Lippa fanden: Behalten von 5 Ziffern, Wiedergabe 
der Zcitungsgeschichfce, 5 Gewichte ordnen, ferner die höheren 
Formen der Bildbeschreibung (Erkennung der Pointe) und der 
Definition (durch Oberbegriffe). 

Eiue iu/it^etzung solcher Analysen bei gröücicü Zahlen von 
Schwachsinnigen aus verschiedenen Lebensaitem wäre dringend 
zu wünschen. 

d. Intel ligensprüfuB gen sittlich Minderwertiger. . 

Beeonderes Interesse verdienen IP. bei solchen Jugendlichen, 
die sich als moralisch minderwertig erwiesen haben. Gelegenheiten 
zu ihrer üntersudiung bieten einerseits die Jugendgerichte, anderer- 
seits Schwachsinnigen- und Fürsorgeanstslten. Es zeigte sich nun 
durchweg, daß stacker sittlicher Defekt nicht mit gleich starkem 
intdlektoellem Defekt yerbnnden ist Die moralische Haltlosigkeit 
kann in den Vormen der ITngehemmtheit des TrieUebens, der Wil- 
lensschwäche nnd der Oeluhlsstumpfheit als offenkundig patho- 
Iqgische Ersch^nung auftreten, während die L nur wenig — oder 
überhaupt nicht merklich — fm Bückstsnd zu sein braueht 

Bdege hierfür lieferten aunSdiflt die Untersuchungen von 
Goddard (/43). In der Schwadisinnigenanslalt zu Yinelsnd he- 
fiinden sich 22 Individuen mit moralischem Schwachsinn; die IP. 
ergab fOr diese, daß 16 das lA. 9, 5 das lA. 10 und je 1 das 
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lA. 11 und 12 hatten, daJi demnach ihr goisliger Stand nie unter 
leichte Debilität herabgegangen war. Jugendliche Deliaquenten 
untersuchten in Amerika Williams {177), in Deutschland Kra- 
mer (156). Unter den 150 Prüflineren des Erstgenannten waren 
22 Ob knapp normal, 25 o/o Cjrfn /falle und 28 o/o schwachsinnig, und 
zwar durchweg debil. Kramer berichtet über die Prüfung Jugend- 
licher, die ihm von der Jugendfürsorge zur Begutachtung über« 
wjt^n worden waren, folgendes; Bei den (kriminellen und ver- 
wahrlosten) Jugendiichon, die meist im Alter zwischen 12 und 
16 Jahren standen, fehlten schwerere intellektuelle Defektzustände 
fast ganz. Weitaus vorherrschend waren die lA. 9 — 11. Von 
denjenig^ 2.3 Prüflingen, bei welchen eine offenkundige moralische 
Psycho|)athie vorhanden war, waren 11 nach der IP. durchaus nor- 
mal (von denen manche durch ihre psychomotorische Regsamkeit 
sogar übernormale I. vortäuschten); bei den übrigen entsprach der 
intellektuelle Defekt durchaus nicht der Schwere des moralischen 

Wie ist nun diese Tatsache zu erklären? Goddard stellt für 
sein Ergebnis, daß die moralisch Minderwertigen nicht unter das 
lA. 9 herunterreichen, folgende Vermutung auf: Gewisse unsittliche 
Instiiikte» wie Trieb zum Lügen, zum Stehlen usw. erwachen ner- 
malerweü» um das neonte Jehr herum; spiter entwickelt sidi die 
Vernunft, weldie die Hemmung diesen Instinkten gegenüber liefert. 
Bei Eindam unter dem lA. 9 sind Jene Inetinkte noch nicht ent- 
wickelt» die Kinder aber, die ungefiihr auf lA. 9 stehenbleiben, 
zeigen jene Instinkte, ohne tns su der Entwicklung der Hemmung 
zu gelangen und werden so gittUch defekt 

Dieser Erklttrungsrersuch ist wohl etwas eng gefafit Doch 
scheint mir so Tie! daran richtig zu sein, daß sittliche Minder- 
wert^keit als pathologische und zugleich antisociale Erscheinung 
nur dort möglich ist, wo weder zu gelinge noch «ne zu hohe 
I. Toriianden ist. Menschen mit stark rückstlndiger 1. (Imbezille 
und Idioten) mdgen wohl in moralischer Hinsicht völlig passiv 

*) über einen entgegengesetzten Ikfund berichtet der Ungar Bela 
Tabajdi Kan (i;96a), der bei jugeodiichen Erimindlen wdit sdiwerere I.- 
Difoki« ib bei HillMdilliem gefandiii bdwii wiU. Die Aibdt irt aber ledig- 
lich ein Bdeg fttr den IfiSbrauofa, der mit jder B8.-Methode getrieben werden 

kann. Denn die geprüften Hilfs^liQIer standen zum Teil, die jugendlichen 
Kriminellen pfimtüch jenseits rl« r Altersgrenze, für die die Tests der BS.- 
Uetiiode ausreichen und lA.-Berechuungen zulassen — kein Wander, tiali 
die 14 — 19jährigen Kriminellai nadi dieser Methode besonders rückstandig 
endiemen nmfiteal 
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und gleichgültig sein, Willensstihwäch© und Gofühlsstumpfheit 
zeigen; aber zur Tliiisetzuiig dieser Anioralität in tätige Anti- 
moralität fehlt ihnen jene jEin?icht und Urteilsfähigkeit, die zur 
Durchführung kriminoUor Hainilun.u'-t-ii < rfjrderlich ist. Solche In- 
dividuen worden nielir zu den Süssial Unbrauchbaren, als zu den 
sozial (Teiaiiriiclieü gehören. Andererseits wird eine hohe I. zwar 
niemals allein einen sittüch guten Willen gewährleisten (es gibt 
pohr klug© Verbrecher); aber sie wird doch immerliin diejenigeu 
Denkmittel zur Verfügung stellen, die als Voraussicht, Abwägung 
der Vorteile und Nachteile, Einsicht in die Verbindlichkeit sitt- 
lieber, staatlicher und religiöser Forderungeu* usw. eine Hem- 
mungswirkung auf das reine Trieblel:>en auszuüben vermögen. 

Als Gesamtergebnis bldbt bestehen, daü siLtliciie Minderwertig 
keit in relativer UnublLaiigigkeit vom I.-Grad bestehen ka.an und 
diüj insofern die alte Bezeichuuu^ „mural insanity" nicht ganz 
■unrichtig gewesen ist 

Wälirend der Schulzeit drückt sich moralische Rückständigk^t 
zum größten Teil in der Unfähigkeit aus, sich den erziehlichan An- 
forderungen der Schule zu fägen ; und aucli hier zeigt sich wieder 
eine relative Unabhängigkeit dieser ,^hal-ünfaiugkeit** 7on der 
L 80 gibt es unter den 8- und 9jihrigeD Mflingen Chotsene 
eine große Zahl, die nicht den (toil Binet für die Zuweisung sur. 
Hüf ssehnle gel ordarleB) Rflelwtand Ten 2 I.-Jahrea hatten und 
dennoch durchaus in die Hüfssofalule gehörten, weil sie in der 
Nennalschule vSüig ▼•^sagten. Ebenso fand Krämer bei den von 
der üugendfQisorge überwieeenen ilteien Jugendlieben folgende 
Ziffern: Während in 89 ElUen L-Gtad und Sohuklter des PlUf- 
üqgB übereinstimmten, stand in 36 RUlen die Schulftbigkeit hinter 
der L mehr oder weniger eiliehlich xurück. 

Es aeigt sich somit bei den abnormen Individuen eine Erschei- 
nung, die im folgoiden Kapitel auch bei den nonnalen nach- 
auwieiBen seoi wird: daß die Schultachtiglnit nicht allein durch 
ESgenschaften der geistigen 'Begaboog bestimmt wird. Zum Tieil 
beruht ja ein soldier, nicht intellektuell bedingter Schuhückstand 
auf äußeren Umständen: schlediten häuslichen VerhSltniBsen, Ver* 
wehrlosungi Orts- und Scfaulwechse!, Ubogerer KianUieii Zu einem 
anderen Teil wiikt hier aber ein inneres Manko mit: jene Willens- 
eigenschaften, welche sur I. eiginsend hinsutreten müssen, um 
brauchbare Menschen su erzeugen, sind nicht der I. enispzechend 
entwi(^lt „Kinder dieses T^pus fügen sich naturgemäß sehr 
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Bchlecfat in die Schuldiszipliii, schwäoaea den TJnterricIit, tEoiben 
allerlei Unfug in der Elasae, sind dnich; Strafen ganz onbeeinfluB- 
bar usw., so dafi sie trote gater I. mehr oder minder iiäofig dtieiL- 
bleiben. Als besonders ungünstig erwiesen sieb diejenigen FÜle^ 
in denen neben diesen psfdiisofafln Anomalien anoh inteUafctneUe 
Defdie geringen Grades bestanden*' (Kramer (/55)t S. 31). 

A nhMigsweiite mi auf drei wtjiteru Uutersuchungtju m nioralif«ch abwegigen 
JugezuUichea hingewiesen, bei der nicht die B.-S.>Uethode^ sondern andere Prüf- 
mittd dflir I. vonrartet mudciL Dte Et^^boiaso stämiMii gvt zn den btohsr gn^ 

Margot Dösai ßevösz {138) prüfte 40 Knuhon einer luijrarischen Fürsorge- 
©raaehiingsjmstalt auf drei Fuuktionen : Recheoiahigkeit, Gedächtnis (für Wort- 
paare), Aussagefähigkeit. Wurdeu aua die FriLflinge in die Gruppen der geistig 
aomMlaii, der moialiMik Yertniiiiiimni und dw inteUekfaiell Sohwaohsuin^n ge> 
^Uedert, so 9xph noh, dal die TMleistuDgea isrt dmroligehendB die eben ange- 
gebene R^ihi rifolge zeigten« d. h. die moralisch Defekten standen zwar hinter dea 
normalpii Intelligenzen mrflok, abertnfem aber meiBt die Knaben mit au^ge- 
Sprochfoem I.-Defekt. 

Riebesell {161a) untersuchte 125 Insasäen aus Hambuiger Waisea« 
UUueni und Erriehnngsenfllaltea f Ar Verwahfloete mit einer Reibe von Teste, 
die zum Teil denen von Moede und Piorkowski neflhgebildflt waren (Aos- 
streicfaen bestimmter Buchstaben, Lflckenergänzung, Dreiwortmethixle tisw.). 
Er fand boi d^ Verwahrlosten keinen L-BOckstand gegenüber den moraliaoh- 
normalen WaisenhaiMKÖglingen. 

Welt eingebender noch sind die Inalysen, die Gregor und YoigtUnder 
(/d5, & 16S 0. 144) an je IHO mmiiieben and «eibliohen TennhilOBtBn, In- 
»asen einer Heilwiieibnngaanstalt bei r>eipzig, vomahmon. Diese Jugendlicheo 
wiinfen zunäfhst nach ihr^rnioralisnhenund kriminellpn B »sehaffenheit geschildert; 
sodann wird ihre L emorseit« auf Qmnd der klmischen B^iobathtung beurteilt^ 
andererseits mittels der Definitionsmethode geprtlft. Zwei Ergebnisse sind für 
ona y<m Wlditii^nit IMe Art, wie sieb die FHIffinge m dar Anfjpibe eteUtea, 
bekannte Begriffe zu erklaren, ist naob Gregor und Voigtlümier so]ir sym- 
ptomatisch für ihre 1., ja darüber hinaus auch für ihre charakterolo^nsche Be- 
schaffenheit Freilich kann man sich nicht ganz des Eindrucks erwehren, daß hier 
eine Überschätzung eines immerhin einseitigen L-Tests vorliegt (vgl. 8. 107 dieses 

Boflhea). ««»t. hi^r .«« toa»^*» n««M.a.ig^[fcai» Aaa wui^lmAtMt IWalrf« 

von mteDektneHerBOoketlndigbeit berver. Insbeeoodere aind sehr viele „asonale^ 

Jugendliche von ausgesprochen unversehrter I., während man unter den „moralisch 
«ohwachen" und ,,moraIi5»ch min'i^rwertigen" Tn'li^ndnen zu etwa ploichen Teilen 
geiiitige Normaütat und gölstige Beschränktheit bis Miuderwertigkutt findet. ÜÖbere 
Grade geistiger UnteraotmaUtftt (Debilität und ImbenDitlt) sind unter den Ter- 
wahrioeten sdir Seiten, ein Ergebnis, das sioh dorehana mit den oben angegebenen 
Befanden anderer Forscher deckt 

Alle im obigen l^pnx'heJTcn T^nter-=^Tirhur!r''n van moraIi«r-h Defekten 
arbeiteten mit I. -Tests, die mit Moraifragen nichts zu tun hattrji Lm andere« 
Problem tut sich auf, wenn wir diejenige Seite der I., dxe sich auf Moralisches 
Stern, Iat«ttig«ns. I. AvO. 18 
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beäebt, gesondert imteitsnidien, ateo die mormlisohe Einsiaht, die morsliaohe 

Urteils- und Kritikfähigkeit. Es sind hierfür neuerdings PrQfmethoden aus- 
Cf^)!!^^^ wnrdfn. die fäl«rhliph >ff>thodoii der „GreainnmigsprQfung" genannt 
wt-rdeu; über sie ist an anderer btelie (S. 98 f£.) Ixjrichtet. Die Anwendung 
dieser Methoden an sittlich defekten Jagendlicheo wird wohl deutlichere Aus- 
fUIe aU die indiffannt« IP. «rgAm; dooh dnd «OBtkt wsMoluiide Unttr- 
indmiigcD mdiies Wiaaeiii noch nicht in der OOentüciiksit iMkumt gumosdm, 

X. KapitoL 

Ixitelü^enz und Scliulleifitujag. 

Bas Yerhältois der 1. zur Schulicistung (SchL.) ist von un- 
mittelbarer Wichtigk^t für Fragen der praktischen Pädagogik; 
denn hier dürfen wir hoffea» «ineo £inblick in die Faktoren zu 
gqwiiiiian, welche das Fortkommen der Kinder in der Schule, den 
Platz, den sie auf Grund ihrer Leistungen unter ihren Mitschülern 
emniehnifin, den Ausfall ihrer Zeugnisse bedingen. Man ist im 
allgemeinen geneigt, die Beziehung dieser schulischen Leistungs* 
fittiigkeit zur intellektuellen Leistungs&higkeit für eine sehr enge 
zu halten: gute ISchüler werden von Tornhefein als intoUigent an- 
gesehen, und von intelligenten Eindem werden mit einer gewissen 
Selbstverständlichkeit gute Schoileistangen erwartet, umgdcehrt bei 
den schlechten Gruppen. Solange wir freilich keine besonderen 
Prüfungsmittel der 1. hatten, fehlten alle Grundlagen für eine 
exaktere Kenntnis dieser Verhältnisse; man mußte sich mit Ver- 
mutungen oder mit V^nllgemainerungen geleg^tUcher fieobach* 
tungen begnügen. 

Das ist nunmehr anders geworden ; wir «iiid imstande, die mit 
exakten Metlioden festgestellte I. mit der SchL. in Korrelation 
zu setzen, und es ergibt sich, daß die Beziehungen zwischen beiden 
Faktoi-en durchaus nicht so eng und eindeutig sind, wie man früher 
meist geglaubt hatte. 

Zum Zweck einer solchen Vergieiclumg müssen sowohl für 
die I. wie für die SchL. i'-o*M'j7iete Maßstäbe gewählt werdc^n. 

Ein gröberes Verfaliren begnügt sich hier mit der lier.-U^ll img 
einiger weniger Gruppen auf jedem der beiden Gebiete: so wird 
zui- Bestimmung der SchL. das Klassenalter oder die Gesamtzensur 
gewählt und mit dem I.-Alter nach dem Binetschen Staffelver- 
fahren verglichen. Die Ergebnisse solcher gröberen Vergleiehung 
werdet, um im ersten Abschnitt dieses Kapitels beschäftigen. 
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Aber diese MaBslabe reichen fär feinere Feetskellungea nichfc 
melir aus, iasbesondere dann nicht, wenn man L- und SchK-Unter' 
schiede innerhalb einer siemlich homogenen Gruppo, also 
z. B. bei Kindern gHcfaen Alters oder gleicher SchnlUassen, unter- 
suchen und in g^genseilage Beeiehusg setzan will Hier nmft man 
veisudien, an Stolle der allsu groben Staffelprüf nng Untarsucfaungß- 
mittel der I. zu wählen» die fOr feinere Untoisohiede empfindlioh 
sind; und man muß andererssits die SchU in weiterem Mafia diffo* 
renzieren» als es etwa durch die 3 oder 5 Zeugnisprädikato mög- 
lich ist Diese Forderung wurde ecffillt durch die Ausbildung von 
Bangmothoden* I^e Angehörigen einer homogeoeo Gruppe wer- 
den nach einem bestimmten Wertgedchtepunkt in eine Bangreihe- 
geordnet, in der oua jeder Schüler einen Bangplats ezhült Legt 
man au dieselben Personen verschiedene Bewertimgsgeeichtspunkte 
an — z.B. einmal die I., das andere Mal die SchL. — , so erhält man 
zwei (oder mehr) Kangreihen, für die dei^ Grad der Üb^rouigtimmung 
durch KorrelatioDsredmungen^) bestimmt werden kann. 

SchuUeistungsrangordnuogen sind allbekannt und in den 
forschiedenston Formen in Gebrauch. So erhalten die Schüler 
PlatKnummem nach dem Ausfall eines Extemporales; der Fach- 
lehrer ordnet sie aum Vierteljahrsschluß nach der Gesamtheit der 
Leistung^ in seinem Fach; eodUch werden alle diese Fachreihen 
verbunden zu einer „Elassenrangordnung", in der jeder Schüler 
seinen „Klassenplatz" erhält 

Intelligonzrangordnungen sind auf zwei Arten herstellbar: 
durch Prüfung- und durcli Schützung^. Gewisse Tests oder Test- 
reihei! können so gestaltet werden, daß sie eine mehr oder minder 
große Anziilil verschiedener Lösungsgrad© aufweisen; hiemach wird 
eine Testrangordnung- gebildet Daneben aber tritt hier als ganz 
neue Methode die Intel Ii gen zschützung, die sich nicht auf das 
Exp^ninent, sondern «auf die Beobachtung und HeurteilunET des 
. Lehrers stützt Sie bildet ein außerordentlich -»vt'i tv iUes Mittelglitxi 
zwischen der T^istiuigsreihe und der Testreilif' imd kann nacli 
beiden S^ iti-u hm zur Kontrolle und Sif ii ■nmg »^er ErgebiiLssö 
dienen, zugleich ist sie dem Lehrer, der sie anwendet, ein sehr 
brauchbares Hilfsnuttei zum psychologischen Verständnis seiner 
Klasse. 

Indem wir die L-Schätzung den Prüfungsmetliodeu als gleich- 
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berechtigt zur Seite stellen» soll der metihodiflchfi Gnmdeafz nocb- 
mak deutliok zum Ausdruck gebcBcht werden, daß es nicht ge* 

nügt, die I. nur in üuen rein reaktiven, krlnstlicli hervorgeruleuen 
Äußerungen featzuetollen; die natürliche L ^^ld iasbeeondere ihre 
spontane Betätigung verlangt gleiche Rücksicht und muß sogar dazu 
dienen, die Ergebnisse der Ezperimentalprüfung zu deuten und zu 
eichen. Aus diesem Grunde wird die I.*Schätzung vor der Erörte> 
rang der experimentellen Rangordnungen besprochen werden. 

1. Klassenaiter und Schulzeugnisse in ihrer Beziehung 

zur Intelligenz. 

Das Klassenalter ist das normale Altar der Klasse, der das 
Kind angehört. Nehmen wir das Alter von 6 Jahren als Schul- 
beginn au, so ist das Klassenaiter einer Klasse, die eben in das 
vierte Schuljalir tritt, 6 -|- 3 = 9 Jahre. Befindet sich in dipser 
Klasse ein Kind von 11 Jahren, so hat einen Schulnick stand 
von 2 Jahren, dagegen hat ein 8jäiing«'i Klassengenosse enieo 
ScJirilvorspning von 1 Jahre. Schulvorsprünge smd bei uns, wegen 
des p;ciiau geregelten Versetzungsturnus, sehr seU^n ; sie kommen 
höchstens vor, wenn Kinder nach privater Voib^reiLung oder von 
einer anderen Schule her eingesoliijU werden. (Im Ausland scheinen 
sie häufig'er m sein.) Schulrui kstiuido sind dai:o;;:^(Ti ivcht häufig 
infolg-e des Sitzenbleibcns, feraer durch länger': fMkranlning usw.; 
sie gewinnen gelegentlich einen ziemlich hohen Grad. 

Die Vergleich un gen des Klassenalters mit der Binetschen 
Stalfelprüfung ergab nun eine vorwiegende Übereinstimmung 
zwischen Rückstand im Klassenalter (d. h. Überalterung) und I.- 
Rückstand; entsprechend beim Vorspruug aul beiUeu (iebieten. 
Die älteren Schüler innerhalb einer Klasse sind gewöhnlich auch 
die weniger intelligenten; die jüngsten Sciiüler gehören meist zu 
den höchsten I.-Stufen. Aber diese Beziehung ist keine durch- 
gehende; es gibt stets Fälle, die sich dieser Regel nicht fügen, 
indem Kinder, die in der einen Hinsicht rückständig oder vor^ 
schritten sind, in der anderen zur normalen Mittelgruppe gehören. 
Oan£ selten kommen wohl aucli paradoxe i<älle vor: hohe I. bä 
übecnltorton Schfilem und umgekehrt. Solche erklären sich aber 
fsst immer durch äußere Umstände, wie spftte Umschulimg vom 
Dorf in die Stedt, lange Krsnkheit usw. 

Tergleichungen Ton Klassenaiter und lA, sind Msber foo 
Binet, Ooddard und Wiersma angestellt worden. 
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Tabelle XV. 



Binet 



BaB Klasiteoalter 
zeigte 



Die ^toUigBDE stand 
unter | auf | über 
dem Niveau dee Lebeoaalters 



Kuckstand 


14 


9 


1 


24 


Nornuüitftt 


16 


33 


16 


66 


Voreprung || 


0 


5 


7 


12 


Sninnia || 


30 


47 


! H 


I 101 



Binet (4, 8. 162) gibt eine Vertolungstafel von 101 Kindern 
und ündet die Überainstinuaang aemlidi befiiedigend. In der Tai 
fehlen wenigitene paradox« SftUe so gut m gua; im ftbrig^ nnd 
aber doch merkliche Abweichungen fogtisusteUen^ 

Von den L-YorgeBdurittenen neigt nur ein knappes DiitbeL auch 
SchiÜToisprung, Ton den L-BOekstindlgeu ist nicht gaujfi die Httlfle 
suglaioh scholrückständig; and die schuinonniilen Kinder stehen 
sn einem Yiertel ftber, 2a einem Viertel unter der L-Höhe ihres 
Leb^isaltets. 

Zu einem entsprechenden Ergebnis kam Goddard (i44} bei 
seinem MassenTersuch; er fand, daß mehr als die Hälfte aller ge- 
prüften Kinder in einer Klasse wann, die nicht ihrem LL eai> 
sprach, und zwar befonden sich die meisten von diesen in einer 
zu tiefea Klasse» nur wenige in einer zu hohen. 

Eine nur teilweise Ül>erein8timmung zwischen SchL. und IP. 
fand auch Wiersms {176} ; er hatte Volksschüler von 6 — 11 Jahren 
nach BS. geprüft; eine besondere Statistik der sitzengebliebenen 
(also klassenrückständigen) Prüflinge ergab, duU 71 o/u unter dem 
L-Stand, je 14Vs<yo dagegen auf und über dein Niveau üires Alters 
waren. 

TabeDe XVI. 



Bobertag 



Die Intelligenz stand 
unter | auf | über 
don Niveau des Lebensalters 



I 



schlecht . 
genügend 
gat 



SoiDma |] 65 



80 
26 
0 



17 
79 
13 



10» 



0 
21 
81 



Summa 



46 
196 
44 



62 II 916 



Den Vergleich des lA. mit den Scfaulsensunn zog Bobertag 
{51, n, S. 501, TUft. B)l Seine Vecteiiuugstafel seigt wieder das 
Stahlen der paradoxen lUle. 
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Was bedeutet niai diese L'iivollstiindigkeit in der Überoin- 
ßUmmung zwischen der SchL.-Fähigkeit imd dem Ausfall der IP. ? 

Man könnte einerseits sagen, es sei dies ein Beweis für die 
Mangelhaftigkeit der Tests. Denn da das Schulalter und das Zeugnis 
d^r verdichtete Ausdruck für die ständige und luiuioigfaltige hei- 
Stungsfäliigkeit d<3s Kinder und daher weit bezeichnender sei als 
der Ausfall einer halbstündigen Testprüfung, so sei der letzterea 
nur dann Vertrauen zu schenken, wenu sie sich mit jener decke; 
tue sie es nicht, so taugen ol>en die Tests oder wenigstens die auf 
ilinon aufgebauten Staffelordnungen nichts. 

Nun haben wir ja schon oben die Schwaclien der bisiierigen 
Graduierung nach BS. üachgewief?en, und oj» ist üwoLfellos. daß 
diese auf die Unstiumiigkeit mit den SchL. mit eingewirkt hal>en*). 
Denn da z. B. die Teste für Tjaiinge zu leicht sind, werden auch 
viele weniger begabte Kinder von 7 Jahren nach der Prüfung noch 
den SUiiid üirts> Alters erreichen, während sie in der Schule nicht 
„genügend" stehen. Umgekehrt l>ei den alLeron Kindern. Ich glaube 
indeesen nicht, daß dies die eiu^ge Ursache der Unstimmigkeit sei ; 
der Grund liegt tiefer. 

Man kann andererseits meinen, daß nur die Tests ein wirk- 
lichfis Bild der geistigen (''eranlagung geben, und daß daher die 
gaoad Schuld aa jmBt ünstinunigkeit der Schule zugeschriebea 
werden müsse; die Lehrer hitton eben die Sohfiler falsch beurteilt, 
wenn sie ihnen Zeu^sse gegeben bitten, die nicht ihrer L-Hdhe 
entopiftchen, und falsch behandelt, wenn sie sie in einer Klasse 
surQckhielten, über die ^ie der L nach bereits hinausgekommen 
wfiren. So schreibt z. B. Goddard jenes Ergebnis fast ganz einet 
verfehlten Yersetsungstechnik a.i]f Bechnung (144, 8. 241 und .249). 

Bas heifit aber doch, das Kind mit dem Bade ausschtUten. 
Freilich gibt es auch bei den Lehrern mensdiliohe Irrungen, und 
nicht wenige ihrer MaBnahmiwi mögen durch ein falschee 0tteil 
über die geistige Beife des Schulers bedingt sein. Aber dafi dsTon 
die Hälfte aller Kinder betroffen werden sollte» ist TdUig undenkbar. 

Mir schont nelmdbr gerade aus jenem Ergebnis hervor- 
sugehen, daß die Yoraussetsnng der beiden bisher genannten Stand- 
punkte falsch ist. Eine völlige Übereinstimmung von SchL. und 
KP. ist gar nicht su erwarten und zu verlangen, woil die SchK 
außer von der L noch von ganz anderen Faktoren abhftngt 



*) IK«8 wild «odi Ton Bobertag aMligewiea«B. 
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So spiVIt" ja die Stärke des Gredächtnisses, die bekanntÜcli aur m 
mäßi-^r KorrelatioD zur I. steht, beim Zustandekommen und bei 
der Beurteilung der SchuUeistuugca eine L^roße — viollricfit eine 
zu große — Rolle; auch die verschiedenen Sunrl rkileULe hrenmn 
die Wirkung der allgemeinen I. Sofia nn al>pr kuniuien Faktoren m 
B*»tracht. die gar nichts mit der inteiioktucll' ri Beschiiffetüieit zu 
tuu haben, sondern dem Willensgebiet (in weitestem Sinne) an- 
gehören: die Intensität und Ausdauer der Aufm^^rksamkeit. der 
Fleiß und die Gewissenhaftigkeit, das Pflichtbewuiitsein und diö 
Fähigkeit der Einordnung in die soziale Gruppe. 

Sie bilden vor allem den Einschlag, der zur I. limzukurnmen 
muß, imi die bloße Leistungsmöglichkeit in wirkliches Leisten 
umzusetzen, und sie sind andererseits imstande, auch da, wo die 
L g^rinper ist, eine achtenswerte Tüchtigkeit zu erzeugen. Das 
gilt itu Leben, und es gilt auch bereits in der Schule; und es ist 
docli gut, daß diese Yerliältnisse einmal mit zahlenmäßiger Ein- 
dringlichkeit klargelegt werden konnten. Denn eben dies lehren 
die Zahlen, daß die L niemals mehr als ein Teilfaktor der Schul- 
tätigkeit ist; und der einseitige Intellektualismus, der an den 
Schülern nur ihre Begabung beachtet und wertet, darf damit als 
widerlegt gelten. Darum bleibt doch die betrichtliche Wkhtigkeit 
difises Slalrtois bestehen, und es wird seine genauem Kenntnis durch 
IP. und andere psychologische Hilfsmittri in den Schulen noch viel 
Nntsen stiften und Irrungen und falsche Behandlung Terhindeni 
kdnnen. Dies aber um so mehr, je mehr man sich über ümfsiig 
und Grenzen seiner Bedeutung klar wird. WennT jetzt z. B. in einem 
individuellen Fall gute ScihL. mit einem mittehnkfiigen Aosfoll der 
IP. zusammentreffen und auch nicht ein Speeialtalent (das ja leicht 
eckeaaibar ist) entscheidenden Einfluß gehabt haben kann, so isU 
eine an Sicherheit grenzende Wahrscheinlichkeit Torhandsn, daß 
die Stirke dieses Schülers vornehmlich inEügenschaflen der Willens- 
und Charaktorseite zu sucheiL ist 

So ist denn, die ühstimmigfceit zwischen IP. und SchL. gerade 
geeigneti unser Yertrauen zu dem psydiologischeii Prfifnngs* 
vec&hven zu erhöhen. Sehr treffend bemerkt hierza Krämer^): 

nWenn wir . . . «inen strikten FuaUdismiiB swisdt«»*^ Emebniasm dar 

IP. and den SchL. gefunden hätten, so müßten wir das gröQte Mißtrauen gegen 
die Methode habra. E» Ugo der Vanlaciit aelur nahe, deS wir niohto weiter tun. 

*) (i55), S. d0'31. Bai K. b«Mt sidi die Beneckung anf die Ptftfnng 
nichteemiala- Kinder; öe gilt aber ebeoao fttr nonnale. 
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als die SohnlkemitiuBse direkt oder aof äaem Umwege sv prüfen, ond dran 
wKie die Methode ab BegabungsprOfung rmbraachbar und ihre Auwendnng flber- 
fittang« dn wir ans nur naoh den BehnDetetmigen su entandi^ Imneliten." 

2. InteliigeiLsscli&tziing. 

üntfer IiiteUigepgaehäteimg QScb.) Teretelieii wir ▼«r- 
gkkihaidd fieurteUung und danol gegrOndete HentaUung «iner 
Bangoidiiuug der gedstigea AllgememTeraiilaguiigen inn^riialb diMr 
Schnlklasse auf Grund der dem Lebrer rar Yerfü^g steheDdea 
Beobaehtungen. Die Au^tie solcher IScL ist eine doppelte: eiiimel 
dem Lehrer zur SelbstbesiiiiLUiig Ikber die Fähigkeitsrerteilaiig in 
seiner Klasse und über das TerfatUais der SlihigkeiteiL 2a den 
Leistungen ▼erhelfen, sodann für die EjfihttDg experimenteUer 
Ptfifmittel den V^leichsmafistab absiigeben. Wir besprechen in 
diesem Abschnitt nur die erste Aufgabe. 

a) Der p&dagogische Wert der Intelligensschfttsiingeni). 

Zunächst stellt die JSch. den L&hrer vor den sehr nützlichen 
Zwang, sich m die ladividualitateu seiner Schüler zu vertiefen und 
das, was an psychologisch«! Beobachtungen im Laufe der Monate 
unbewußt und ungewollt angesammelt worden ist, unter einem gan^ 
bestimmten Gesichtspmikt zu verwerten^). Stets empfanden die 
Lebrpersonen, die eine solche ISch. Yomahmen, die Aufgabe als 
fecht schwierig; zugleich aber hatten sie das Oeftthl, daß sie da- 
durch ihre Schaler cum Teil von ganz neuen Seiten sehen und be- 
urleiüen lernten. Beides, die Schwieri^eit wie die Pörderlichkeit, 
hat seineoL Qrund darin, daB die Intelligenssclifttaung den 
Lebrer zeitweilig loslöst von der sonst ganz vorherrschen- 
den Sinschätzung der Schiller nach dem &uBeren Leistungs- 

') ünter teilweise wörtlicher Benutzung meineu Aufsatzes: (169). 

•) Dies Sich-Itechens<^haft-G€'benmüssen über konirote psychologische Tat- 
bestände ist. wie mir (?cheint. eine weit eindrucksvollere Kinführung in die Psy- 
chologie und ihre pädagugische Bedeutung als das rein theoretische ZergUodero 
p^yioliologiBcib«r Bi^giifle öder das Kennenlernen psychologischer Appante nnd 
fiiparimnite; und loh habt daher oft ÜboqgBn mr Jugendkonde mit solchen 
Aufgaben der Bdh. (oder iluiliehen konkreton Anlgalien der Sohttlerbewtaifauig) 
eingeleitet. 

Auch der Fsychologieuntezzicht in Lehrerbildungsanstalten sollte durch 
aok^ didaktisdieQ IDUBnutlel dstttr sorgen, daft nioht nnr Uulkee p^cho^ 
logiaelio yoEcatallmigen. aondani Idbaoavolle pqroboloc^Bcho fimaftHllwiigeo ge> 
sohaffen werden. 
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erfolg. Jetct soll ftun. einmal von der landl&ufigeD Unterscheidonip 
der „^ten", „gonügendeii" und „schwachen" Schüler abgeaehen 
werden ; jetzt kann nicht mehr auf rein rechuerischem Wege aus 
lauter einzelnen Leistungsnaoimern ein Oeeamtdurchachnitt »nd 
damit &n. !Baagplatz abgeleitet werden, sondern es soll aus unbe- 
stimmt vielen und unbestimmt flüssigen Eindrücken, die der Lehrer 
im Laufe der Zeit über die geistige JEteife, Selbständi^eit und An- 
passungsfähigkeit gewonnen hat, ein Ergebnis gezogen werden, 
das dem einzelnen Schüler eine bestinunte Stelle in der Beihe seiner 
Mitschüler anweist 

Dieser neuartigen Anforderung gegenüber werden sicli ver- 
schiedene Lehrerindividualitäten sehr verschieden verhalten^). Der 
eine wird zum eigenen Erstaunen bemerken, wieviel psychologisch 
bemerkenswerte Erlebnisse er über seine Schüler und ihre Be- 
fähigung' dnch in seinem Innern aufgespeichert liabe; er Imttc >;ic 
sich nur nicht früher zum Bewußtsein gebracht, weil die anders- 
artiLo Einstellung der Schulintaressen es nicht begünstigte» aber 

Und Miilb hatte Biaet selir leoht, weui «r hervoiliob, daE die IBch, 
TieUflioiit ebense irertvoQe Btiteige nir Payoliologie die Lahrms m» m der des 

SdiiUers liefere. 

Binet (4, 50) hat finmal an xahlroi'^he VolVsschullehrer eine Fmfragp go- 
richtet, in der er a. a. Angaben erbat über das Verfahren, nach welchem sie zu 
einer Schätzung der L ihrer Schüler zu kommen suchten. Die Antworten waren 
t. T. Mhr Ifihmioh. Boium die AufbamugHi des Bagiüb dm L nigtea die 
groBte Mannigfaltigkeit. Von der schuhneiaterlkdini Bngherzigkeit, welche in der 
T. lediglich die Fiihigkeit sieht, sich Kenntnisse 2ru erworben, bis zu der feinen 
Erklärung einer Lehrerin: ,4jint©Uigenre ne sert pas seulement ä apprendre, eile 
sert surtout k ^^uxe sa vie'^' — begegnete man allen möglichen DeiinitionsTer- 
Rachen. Und mm die Symptome, nach welchen die Ldirar ihre Schltzang Tdl- 
SMbenf Bft wird dmut hiögewieeen, da8 man der EiUiehkeit nadifeheft mliate, 
da bei Kindern intelüpenter Eltern höhere T. zu erwarten sei. Empfohlen wird 
die Berücksirhti^riniL tes Gesichtsau'^dnu V*- : Ii ' Ici tiafte, offene beweglich« Phy- 
siognomie unterscheide das intelligentere Kind deutlich vom geistig trägen schwer- 
fälligen Kinde. Einige betonen die Beobachtung beim freien Spiel; Kinder, die 
hier InHietive and PiodiiktiTitit «eigen, eeieB inteUigent Der Hanptiract wird 
aber natürlicherweise gelegt auf da.<4 Verhalten des Kindes beim Unterricht Hier- 
|>ei wird — mit mehr oder weniger Glück — der Versuch gemac^ht, die eigent- 
lich intellektuellen Momente der rnterrichtsleistungen von den m^hr gcdächtnis- 
muüigon 2u scheiden : Schnelligkeit der Auffassung, Fähigkeit, angewandte mathe- 
matiBoh« 'AnijgdMa sn Ueen, YenUndnie Ktr geeeUohtliche Bewqggrttiide vad 
Zasammenhing», gute Orthogiaphie, usdnidkvollee Lesen und nsnohee andere 
wird als Symptom genannt das den Lehrern war ffioh. dient Endlich kommen die 
l>>hrpr aucli von selb'^t auf die Testrneth<nif r sie richten an die Schüler be-stimmte, 
eigens hiertür erdachte Fragen, deren Beantwortung ihnen als Maßstab der L dient 
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es wird ilim jetzt nicht allzu schwer uud ist ihm eine reizvolle mit . 
mancherlei Überrasch uii^n gespickte Aulgabe, aus ihnen nun Bil- 
der der Eiaderintelligenzen abzurunden. — Ein anderer wird im 
Oegt?nteil so stark an der gewohnten Emstcliung haften bleibe, 
daß die ,,Güte" oder Schlechtigkeit" der Ijeistungen auch für seine 
TSeh, maßgebend bleibt, er ist nicht imstande, aus den Schul- 
lejstungen den Anteil anderer Faktoren, die nicht „Intelligenz*' 
sind, also des Gedächtnissos, des Fleil ljs, des Sondert^ilent- s aus- 
zuscheiden, sondern sieht die Tx-istung in ihrem k(>iiij>]<\\e£i Ge- 
samtertrag als Ausdruck des kindlichen Begabungsgrades (der 
Klugheit" oder „Dummheit ") an. Andererseits vermag er nicht 
die vielen versteckten Symptome der I., die außerhalb des Schul- 
pensums sich bekunden, gebührend zu berücksichtigen, und seine 
Sehät^mgsreihe wird letzten Endes eine nur geringfügig veränderte 
Neuauilage der SchuLrangordnung seiner Schüler sein. — Zwischen 
diesen G^ensätzen gibt es nun [latüriich alle iriagiichen Ül^er- 
gänge: so den Lehrer, der wohl das Bewnßtsein iür die Unstimmig- 
keit hat, die oft zwischen Schulleistungen und Yeranlagungen be- 
stoiht, der aber nicht die analytische Gabe besitzt, den einen Faktor 
Ton d«ni anderen bei seiner Beurteilung loszulösen. Und auch. 
9o]ah» Ldukräfte sind mir, wenn «och selten, begegnet, bei deofln 
das Büd, das sie ron den Ekshülem in sich' tragen, ron Toraheraii 
yiel meihr durch deren T-eranlagungsart als durdi Leistongeii 
stimmt var, so daß sie tlbeirascht wauen, imm der itehaerische 
ScliiuUeistimgsdiirclischnitt zuweilen so wenig su dem intuitiv ge- 
formten Befihigungsbüd des Schülen passen wollte. — Endlidi 
wird das «Yerlialten des sehätsenden Lehzm natfiirlich auch stuk 
durch das Fach oder die Fücheir eeines tJnterxichts faestinmit — 
worauf weiter unten zuruoksuh>nmien sein wird. 

Der Zwang zur Selbstbesinnung und zur Analyse seiner 
BenifBerfahrungen ist also der evste Vorteil, den die Intelligens- 
schatsang dem Lehrer bringen kann. 

Der zweite besteht darin, daß ihm die Sohfitzong zu einer 
neuarttgen und anders orientierten Gesamtkenntnis seiner 
Klasse TsrhilfL Er erhilt eine Übersicht darüber, mit welcher! 
Yersdiiedenhieiten der AUgemeinbegabung er in der Klasse zu 
rechnen hat, ob die Klasse in sieh verhältnismiifiig gleichartig oder 
ob sdir Tiele Abstufungen tmd insbesondere Ti^e und starke Ab- 
weidmngen von der normalen Mittelbreite nach oben und nach 
unten Torhandm sind. 



1 

Digitized by Google 



X. Eipitel. LiMMSMi oni SofauUeiatDiig. 



203 



£r kann drittens die BefälugTingsordniuii^ vergleichen mit 
anderen Q«6icht8piinkten, die ihm für seine Ebsse zugleich zur 
Verfügung elehen: so mit dem Alier, der sozialen Schicht, der 
Schtilleistung. Steht die steigende I. in direkter oder xmigekehrtor 
Korrelation zum Lebensalter? Findet sich ein Zusammenhang zwi- 
schon der Gunst bzw. Ungunst der sozialen Lage und der höheren 
bzw. geringeren I. ? Ist die Übereinstimmimg zwischen L-Reihe 
und Schulleistungsrangordnung eine ziemlich jroßp oder eine .ge- 
ringere? Beruht die mani^lndp Ühereinstinimung darauf, daß die 
große Mehrzahl der Schul r m beiden RMhen merklich verschieden 
rangiert, oder daraut, daß einzelne ScliiHer <^imz beson'h'i-s 
starke Widersprüche zwischen Befähigongsgrad und Sohulieistung 
zeigen ? 

Die letzte Betraehtun£r niaeht ihn viert iis auf einige be- 
sonders bemerkenswerte Individualitäten seiner Klasse auf- 
merksam, die auch in pädagogischer Hinsieht Beachtung erfordern. 
Denn es ist klar, daß jene — sagen wir einmal „harmonischen" — 
Schüler, bei denen Befähigungsgrad und Leistungserfolg im Guten 
oder Schlechten einigermaßen zusammenstimmen, viel leicht-er der 
unterrichtlichen imd erziehlichen Bohandlune: zugänglich sind als 
jene „unharmonischen", deren allgemeine Begabung mit ihrer Lei- 
stungstüchtigkeit in Widerspruch zu stehen scheint. Da tritt denn 
plötzüch aus dem .Sciuitzaiigsergebnis der gutl:>efähigte, alx'r wenig 
leistende Schüler hervor: er bedeutet eine ernste Maimuug für den 
Lehrer, nachzuprüfen, ob Faulheit und moralische Minderwertig- 
keit, oder Kränklichkeit, oder häusliche Vernachlässigung, oder \ 
Umsoliiiliing und ihnliches Ursache dieser Unstinunigkeit sei. 
Andererseits lösen sich die Schüler mit den typischen WiUens- 
begabungen ans der Masse hmos: jene, die auf »Grund ihres FleiBes 
und FfÜchtbewuBlseins (vielleicht aber auch auf Orund des Streber- 
tums oder der FShigkeit zu stompfem, uninteressieftem Büffeln) 
höhere Leistuugserfolge enaelen, als nach dem Mafie ihrer X. so. 
erwarten ivire. Freilich wiid die genauere Analyse auch hier 
seigen, daß die G^te der Leistungen nicht so sehr in deren Setb> 
stftndigkeit und Originalitit als in den rsseptiTen YorsQgen der 
Genauigkeit, Sauberkeit, gedichtnfsmäßigen Sicherheit beruht 

Bezog sich alles bisher Gesagte auf den einselnen Lehrer, so 
treten fünftens neue Gedöhtspunkte auf, wenn mohrere Lehrer 
die Schüler derselben Klasse schfttsen. Hierzu wird ja vor allem 
in der höhersn Schule mit ihrem Fachlehrersystem, zuweilen aber 
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doch auch in der VoUoascüule Gelegenheit sein. Natürlich muß 
die methodische Focderimg befolgt werden, «laß joder Lahrer un- 
abhängig vom anderen die Schätzung der iiLlasse vornimmt; 
das Ergebnis werden dann Schätzungsreihen sein, die wiederum 
keine völlige Übereiuütimmung, zuweilen sogar ziemlich starke 
ünstimmigkeit zeigen. Die Unstimmigkeit hat iiiren Grund einer- 
seits in deu Schätzern, andererseits in den Gescliätzten. Jeder Fach- 
lehrer ist natürlich gcneii:!, die 1. der Schüler vornehmlich nach 
di'ii lytäistuügen in seiuein Fach bzw. in seinen Fächern zu begut- 
achten ; es wird sich also die typische Verwechslung zwischen 
Talent (Spezialbegabmi l:) und I. (AligeinfMiil>egabung) bzw. zwi- 
schen Untalentiertheit und Unintelligenz bemerkbar machen. Dies 
Hafte»! des Jy-hrerur teils am Fach ist zuweilen ein fast unüber- 
wiüdiiciies. Su ist mir euj Faii begegnet, daß eiue Lehrkraft, die 
in einer höheren Mäd( lu iisehule zwei recht verschiedene Fächer 
unterrichtete, zunächst erkiäite, nur gesondert für jedes dieser 
Fächer die Begabungsliste ihrer Schülerinnen aufstellen zu können ; 
es war ihr ein ganz fremdartiger Credanke, daß auch abgeeeheu 
hiervon so etwas wie ein allgemeiner Befähig ungsgrad bei den 
Kindern feststellbar sein müsse. Aber gerade solche Fälle zeigen, 
wie wertvoll der Zwang für den Fachlehrer sein kann, sich einmal 
ein über die Fachleistungen iiuiausgreifenda«; Bild von d»'ii Indi- 
vidualitaten der Schüler zu machen; denn die Schüler sind doch 
einheitliche Fersönlichkeiten, nicht bloße Empfäuiger von Prädikat- 
uummern in Mathematik hier oder in Geschichte dortl j— Unter 
den SchtUflm werden sich auch hier wieder harmonischere und 
. UDliumoiiiiacdiefe scheiden: euierseite diejenigen, die den verschie- 
denen Lelhrein einen ziemlich gleicharttgen Eindruck bezüglich 
ihres allgemeinett FUügkeitsgrades mielMn, andererseits die inner- 
Jiqh imgleichm&ßigen, die wai verschiedeiien Gebieten oder auch 
in ihrer Beaklionsweise auf vecsehiedene Lehrerpersönlichkeiten 
ganz abweichsnde IhteUjgensbflder darsubieton scheinen; solch» 
problematnchen Naturen werden zu gans besonderer pädagogischer 
Aufmerksamkeit aufifordem. 

Aus den Schätzungen, die mehrere Lehrer an derselbeo Klasse 
vorgencmmen haben, läßt sich dann sechstens eine resultie* 
rende Intelligensreihe der Schüler bilden, indem für jeden 
Schüler die Bsngplätse, die er in den. Sehatsangen der TerscMedenen 
Ldirer erhalten hat, lu einem Mittelwert vereinigt werden und 
nach diesen ICttelwerlen eine neue Bangordnung aufgestellt wird. 
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Eb ist ansunehineii, daß diese „Iroiiibiiiierte Reihe" das relatir zu- 
treffendste Bild Yon den L-Abstufungea der Schüler gebea wird, 
da sie die ÜinseitiglDeileD der einselaea Schätzer ausgleicht. 

h) Methodik der Intelligenisschätzuagea. 

Das Tom Lehrer aomwendende Verfahren setst zoniofast Klar- 
heit darüber voraus, was beurteilt werden solL 

Es haadelt sieb nicht um ein voUstandiges iieeliBches Qe- 
samtfaild des Schülers, sondem um eins Seite seines Wooooa, die 
,,Intelligen«", die sieh nicht nur von der Willens- imd Oemütsseite» 
sondern auch voü andereo ßigensohaften seiner geistigen Beschaf- 
fenheit (wie Gedächtnis, Phantasie, Soudertaleot) untersuheidet. 
Bei der Abgrenzung r«nnag die Ton uns TOtgesohlageoe Befiniton 
der L (S. 2/3) Dienste zu leisten. 

Danach muß der schätzende Lehrer r^r^bens achten auf die 
Allgemeinheit der zu beurteilenden Fälligkeit Nicht das Be- 
nehmen des Schülern in einem Einzelfalle oder auf einem einzelnen 
Gebiete (z. B. der MaÜiematik oder der Sprache) entscheidet über 
die L, sondem seine Sfthigkmt, in den verschiedensten Lagen 
und Lebensanfordenmgen jeweilig diejenige Denktätigkeit zu voll- 
aicthen, die der gegebenen Lage angemessen ist 

Zweitens ist die Neuheit der Anforderungen für die Ein- 
schätzung der Intelligenz maßgebend: die Fähigkeit, früher da- 
gewesene Leistungen zu wiederholen, alte Eindrücke wieder zu 
beleben, ist nicht I., sondern Gedächtnis. Nun gibt es freilich im 
Leben keine Lage, die genau die Wiederholung einer früheren, 
aber auch keine, die in allen Stücken völlig neuartig wäre. Viel- 
mehr ist Neu^ und Altes in den Anfordeningni dr-g Lebens stets 
verbunden, nur in verschiedener Verteil un:^'. Darum hat hier der 
schätzende Lehrer eine analytische AulgatM-: er muß an irgend 
einer Verhaltungsweise des Schülers h^rauss puren, was und wie- 
viel an ihr auf Gedächtnis, Übung, Gewöhnung beruht, und was 
und wieviel an ihr Neuorientierung, besondere Einstellung auf die 
besondere Konstellation der Aufgabe ist Nur der letztere Anteil 
darf als Symptom der I. gelten. 

Das dritr*' Merkmal der L, das der geistigen Anpassungs- 
fähigkeit, schrankt sie ein gegenüber der eigentlich schopienschen 
Fähigkeit, der Genialität. Diese ist ein von irmen herausquellendes 
Streben, neue Werte zu schaffen, di-e der Welt ein anderes Gesicht 
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▼6rleÜL«i ; L ist dagegw doch nur ein Ferti^Tfrerden mit der Wdk 
tind ihren mannigfachen Ansprüchen. FroQich darf man, m 
schon S. 5 ausgeführt» „Anpossang" nicht nur auf CS^genwartdageii 
hesidien, sondern muß anch das vorwegnehmende Anpassen 
beachten : das Planen und Abwägen, das Torbeqigen und Vorsoigen» 
Auch in der Jugendzeit gibt es schon genug Gelegenheiten zxl Tor- 
ausBchauender Strat^ie: beim Anordnen von Spielen und beim kon> 
strukturen Bastehi» bei der planmäßigen Verteilnng der hanslichen 
Arbeiten oder bei der Vorbeiraitang eines Aufsataes, beim Ausbau; 
von Sammlungen und — auch bei Durchführung mancher listen 
und Schliche. 

So muß denn der schatseude Lehrer vor allem die mdglichste 
Vielseitigkeit der Gesichtspunkte vor Augea haben, um erst aus 
ihrer Gesamtheit ein angemessenes Bild der höheren oder miudeieo 
Intelligenzgrade der Schüler abzuleiten. Er wird Ja in erster linie 
das Verhalten der Schüler im Unterricht berücksichtigen; daneben 
aber wird ihm die Beobachtung der Kinder in den Pansen, auf 
dem Spielplatz und bei Spaziergängen wertvolle Züge liefern. 
Er wird vor allem auf ausgesprochene Denkleistungen acht^: auf 
das Verstehen schwieriger Zusammenhänge, das Suchen nach Be- 
ziehungen und das Zerlegen von Zusanmienhängen in ihre gedank- 
lichen Bestandteile, das richtige Kombinieren vereinzelter Elemente, 
das Finden von Lösungen, das Erkennen von Fehlern und Wider- 
siniiigkeiten (Kritisieren) ; er wird aber andererseits auch an den 
Anteil der I. bei Gedächtnis- und Pliantasie]oi3tung:'^u, beim werk- 
tätigen Schaffen, beim praktischen ,,Sich-zu-helfen-wissen", beim 
Plänesclunied^^n usw. zu denken haben. Er ^^^rd sich vor Verwechs- 
lungen hüten müssen: daß er nicht das bloße Vorhandensein von 
bereitem Wissen oder eine bedeutfjnde Sprachfertigkeit oder geistige 
Eegsamkcit schon ohne weiteres als '^ntsprfx^hend hohen Grad der 
T. einschätze, und lungekehrt gerin zpro Ausl)ildung jener andf^ron 
Eigensciiaften sofort für geringe 1. halte. Auch Schüchtemlieit 
ebenso wie ilir Gegenstüclc; der sich hochmütig in sich selbst ver- 
schließende Stolz, können oft das irrige Bild mangelnder Allgemein- 
begabung vortäuschen. 

Eine Erschwerung liegt femer darin, daß lediglich Gradunter- 
schiede der I. in der Schätzung zur Geltung kommen können; der 
Seliätzer muß versuchen, über etwa vorhandene quahiaLive Ver- 
schiedenheiten der I. hinweg zu einem quantitativen Gesamturteü 
zu gelangen. 
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liaa erkennt aus diesen Andentungen die Schwierigkeit der 
Aufgabe, die hier gestellt ist, sugleidi aber den starken Anreix sa 
feineren psychologischen Analysen. 

Unbedingte Voranssetsung m fruchtbaren Durchführung der 
iSch. ist es, dafi der Lehrer mit den 'Schülem mindestens schon 
eine Beflie von Monaten xusammea ist und Oelegeoheit hatte, sie 
genau und vielseitig kiennen su lernen^). Man wird dann noch za 
unterscheiden haben, ob ihn die Aufforderung sur ISoh. toiTor- 
bereitet trifft, oder ob er Zeit hat, sich langer mit dem Gedanken 
vorbereitend au besehiftigen. Bisher galt meist das erste: die 
Lehrer wurden unenvartet gebeten, sum Zweck irgend welchev 
p^choiogisohen Untersuchungen haldigst eine ISch. vorzonehmen« 
Natürlich konnten sie dann im wesentlichen nur rekonstruierend 
verfahren; sie mußten sich nachträglich Beobachtungen und Er- 
lebnisse vergegenwärtigen, die das I.-Bild der einzelnen Schüler 
abzusteckt^n geeignet erscheinen. Anders liegt es, wenn sie sich 
selbst den Termin' der Sciiätzuug setzen; dann können sie schon 
in den vocangehendeu Woc^ieu die Schüler beobachten auf solche 
Äußerungen und yerhaltungsweisea hin, die für ihre L kenn- 
aeidmend sind. 

Bau £rgebuii> üoi- äcliätzung soll in einer Rangreihe der 
Schüler zum AuiKU'uek gebracht werden 2). Um diese nach Mög- 
lichkeit exakt 2U gestaltea, sind vecschiedene Maßregeln 2u berück- 
sifihiiigen. 

Zunächst muß «lue gewisse Auslese unter den Schülern ge- 
troffen werden: 

Nur solche Schüler dürfen ihrer 1. nach in ein Rang-- 
verhältnis gebruclit werden, die im übrigen unter genügend 
glüichurtigeu Bedingungen stehen. Denn die feinen Unter- 
schiede der I., welche bei der Schätzung in Betracht komman,- 
haben nui' Befi^utung auf dem gemeinsamen Untt ri^ruii i<j emer 
sonst gleieiiarügen Gruppe. Desiialb liat man die iiSch. last steta 
auf Schüler je einer Xlasse besohräukt; aber auch innerhalb der 



M Deshalb empfiehlt es «'ich nicht Lehrer mit ISoh. za betrauen, die nur 
ein Jdeines Nebenfach in der Klasse unterrichten. 

') Natürlich ist es sehr wertvoll, wenn der nMtMtide Ldmrnodi dtrttber 
binmsgeht vnA fOr jeden Schüler eine «nsfOhilkdMie Besohreibaag 8«iMr L 

entwirft. Doch fast stet^ wird diese Aufgabe die ArbeitBkraft des Lehrers über- 
steigen, Wilhren J Jie bloße Einfügung des einzelnen in eine Raogreitie leichter 
ohne allzu groBeu Zeitaufwand bewerkstelligt werden kann. 
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Klasae müBte uum noch für die Gleiduurtigkeil; aorgen, nicbt nur 
indem man offonliar abnome Suhüler ausschließt, sondern indem 
man sich auf ein Altersgebiet bestimmter Breite beschiSnkt 
Wenn sich je. B. in einer Elaese des fünften Schiüjahree, dem nor- 
malerweise ein £iA. der Schüler von 10—11 Jahren entspricht, 
ISjäbrige Knaben befiud«fu, su siud diese nicht in die L^Bangord- 
nimg einzabeeiehen; deim derliehvervennagmohtfeBtsästeUen, wie- 
viel «n der bei ihnen vorbandeneo I. dem höheren Alter ma- 
schreiben ist; dies müfite ja beim Yergleich mit U jährigen in Ab- 
zug gebracht werden. Deshalb debe man jede Klasse, innerhalb 
deren man eine ISoh. vornehmen will. Es ist nicht möglich, hier- 
für eiue schematische B^l aufzustellen. IHe Breite der Alters- 
unterschiede, die mao noch einbeziehen will, hingt von verddiie* 
denen Umskändeu ab; bei höhereu Jahrgängen kann man einen 
größeren Altersspielranm zulassen als bei jüngeren usw. Im allge^ 
meinen ergab sich bei meinen Berechnungen, daß etwa 20 — 25<^ 
der Schüler jeder Klasse ausgeschaltet werden mußten. 

Für die übrigbleibenden Schüler soll nun eine Bangordnung 
hei^geeteUt werden. Hierbei darf aber nicht das Prinzip der Bang- 
Ordnung so weit getrieben werden, daß nm jeden Preis jedem Kind 
ein besonderer Platz zugewiesen werden müßte. Oft genug wird 
man es, namentlich in der mittleren B^on, als eine Willkür emp- 
finden, daß N einen schlechteren Platz als M erhalten solle, da 
man zu keinem eindeutigen Urteil il\xir den verschiedenen Wert 
ihrer Tntollifn^nzpn gelang! Hier gilt dir- Rei^el. daß man gleich- 
wertigen Individuen eine ?^Ieiehe Rangnuiimier verleiht, die dem 
Durchschnitt der auf sie kommenden R.inq-plätze entsprif^ht. Wenn 
z. B. vier Individuen, welche die Rangplätze 5, 6, 7, 8 emzuiiehnien 
hätten, gleichwertig erscheinen, so erhalten sie sämtlich den Rang- 
platz (5 -f- 6 + + 8) : 4 = 6 Vs- Wenn dieses Verfahren wieder- 
holt vorgenoramAn werden muß, so wird ja dadurch die Anzahl der 
Rangversciuedeiih* itt n, über die man verfügt, vermindert; die^r 
Nachteil wird aber metir als ausgeglichen durch den Vorzutr, daß 
Wiiikürlichkeiten in der Rangierung vernuedeii smd. Es isL kein 
Unglück, wenn bei einer Klasse von 30 Schülern nur 20 oder s^^lbst 
nur ein Dutzend verschiedene Rangnummeru der I. vorkommen. 

Notwendig ist es endlich, daß der Lelirer sich von einer etwa 
vorhandenen Schulrangordnung oder Fachrangordnung möglichst 
wenig beeinflussen laJ^t. Es geht nicht an, diese voriiaudone Rang- 
liste zugrunde zu legen und an ihr herumzubessern, bis man glaubt. 
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die L-Boihe zu haben. Empfehlenswert iBt vielmehr folgendes Yer- 
fiüiren: Man schreibe die Namen der ZU rangierenden Schüler auf 
lauter einzeln« KartiDaUÄtter, die zunächst alphabetisch geordnet 
werden. Nun erst beginne man die Verteilung der Blätter auf ver- 
schiedene L-Gruppen, endlich suche man innerhalb jeder Gruppe 
Rangplätze herzustellen. Die so gewonnene Beüie mit den dazu* 
gehörigen Nummern wird dann notiert 

Sehr wertvoll ist es, nach einem gewissen Zwischenraum fetwa 
3-4 Wochen) die garnze Rangierung noch einmal von vorn zu be- 
giün*"'n, ohne Benutzung der zuerst j^ewonnonen Reihe. Der Grad 
der Übereinstimmung diesf^r l>o](iea .St^liatzuagen ist nach der 
KormlationsraeÖiode zu be&Unimen , nur wenn der Zuverlässigkeits- 
wert hnrh ist (d. h. die beiden Koihen sehr ähnlioh sind), dUlleit 
sie weiteren Untersuohuni^n zugrunde gelegt werden. 

Eine wirklich exakte Durchführung der ISch verlaugt von 
dem ausfiihieüden Lehrer zweierlei: eine Keuntnia der psycho- 
logisrbeTi Gesichtspunkte, unter denen du^(> Aufgabe steht, und 
die Faiügkeit zu guter psychologischer Beobachtung und Beurteilung 
seiner Schüler. Deshalb ist es zwar erwünsclit, daü sich recht 
viel Ijelirer in ISah. versuchen, weil sie selber davou für ihre 
berufliche Arbeit Nutzen haben ; aber dort, wo die ISch, za weiter- 
gehenden Zwecken, insbesondere der Testeiciiung, verwandt werden 
sollen, kommen nur solche Beiträge in Betracht, die den obigen 
Anforderungen aufs strengste outsprechen. Wie groß die Unter- 
schiede der Zuverlässigkeit solcher Schätzungen sind, wird im 
nächsten Aüscliuitt dargelegt. 

3. Intelligenzschätzung und S^chulrangordnung. 

Der Vergleich der durch. ISch, gewonnenen Fäiugkeitsreifaen 
mit den übliqhen ScliL. -Rangordnungen ergibt durchweg eine posi- 
tive Korrelation von bedeutender, aber von Fall zu Fall schwanken- 
der Höhe*). Als Gesamtdurchschnitt kann man etwa einen Wert 
p = 0,70, also knappe „DreiviertolsüberBinstimmung'* zwischen I. 
und SchL. feststellen. Im einzelnen sind die Werte natürlich von 
den anpewandten Maßwertstäben, den schätzenden Ijehrem, der 
Art der Soiiuie und der Beeouderheit der K'lft«^ abhängig. 

1) Zur Methodik der KofreUtioosberecbouDg vgL S. 63 and das Bei- 
spiel im Anhang. 

Bfwu, UMI^ßn, I. AalL 14 
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Die ersten Vergleichun^^en dieser Art stammen durchwep «ii^ 
England; sie sind in Tabelle XVII zusammengestellt. Dif^ SchL. 
•wiirdc auf verschiedene "Weise gemessen; teils benutzte man 
iiiv Kla.^senp(ätze, teils den Ausfall vnu Srliulprüfufig-en, wie sie 
iü England in allen Kliissen re^elmaliig stattfinden. Leider werden 
über die spezielleren methodisdien Maßuahmen bei der ISeh. nicht 
80 genaue Ane-aben gemacht, daß wir uns über die Sicherheit der 
Ergebnisse em Urteil erlauben konnten. Isui so viel erfahren wir, 
daß man in einigpn Fallen auf einp L-Kangoidnunfr verzichtet*' 
und sich mit der Herstellunt^ vuu 4 uder 5 I. Gruppen begnügte. 
Biirt ließ zwar eine Itaugordnung geben, erlaubte aber den 
Schätzern bedauerlicherweise, die Schulrangordauug hierzu zu l>e 
nutzen und an ihr nur die etwa notwendigen Verschiebungeo vor- 
zunehmen. ' 



Solral^ittQDg 

X} ^^^^^ 
Ajt der ISeh. .... 



Burt 
(iÄ2) 

Volks- 
schule 
30 
12»/, 
bis 
13«i. 



Burt 

im 

höhere 
Schule 
13 

12 V. 

bis 

13V. 



KofT. 

der 
ISch. 



nur Schnlrang- 
Ordnung . . . 
zu Schulprü^. 
SQ mdsraB 

8ch.anden8elk 
Sohülem. . 



Ban^OTdnuQg 



i (Mn 



0,88 



0,78 



04» 



Jones Gilbey ft Waite Waite 

(W2) Pearson {173) {173) 
! (142) I 

Volks- höhere höhere 

schule j Schule Schule 

1726 I 182 838 
für glei( hes Alter Und 
gleiche Klasse 



Volks- 
schule 
249 



4 L- 
Stofen 



0,70 



M o 



0,67 
0,08 



0,74 
032 



0,83 



0,68 
0,76 



Die gefandenoii Koirelatioiien amd dnrcbweg hooli, und xwar 
merklich höher msohea L und PrOlimgMosfall, als xwiaoiND L 
und Ekttsenplats (0,76 gegen 0,68). Dies ErgebiuB ial nkdit un- 
intetesaaBt Soweit es flimüch die Dttcstollungeii ersehen haieB, 
wniden die ISch. vorgenommen» ohne dafi der Aiufall der Schal» 
präfungen bekannt ge wooon wftre, ja «mi Ttdl wohl, elie dieee 
statigefo&den hatten. Die Schitsungen waren alau^uicfat beouiflnfit 
Tom dem Prfifungsplatz, und die neoilich hübe Korrehikion wiie 
als echter Ausdruck für den Qnul der Überemstünmung 
L nnd Prfif ungskistuog ansusehen. 

Burt hat taneir Bbk. dAneEbca SohSkr von Buhzarn Lahm 
betefligten lülBohfikni vonahnMa iMseo; dte Xoir. diäter Soliitnagm imtor< 
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eiaander ?md üühr hoch; aber da. wie erwähnt, alle Schätzer von der bekannten 
Schai-K&Dgordnung ausgingen, so ist diese ITbereinstimmiuig nicht weiter Ter> 
wunderlich und wissenschiiüftlich nicht branchbar. 

Dk deutschen Feststellungen dieser Art sind alle aus Be- 
sprechungen hervorgegangen, die ich in meineu psychologischeo 
Seminarühungen (früher in Breslau, später lu Hamburg) dem Thema 
der IScL widmete. Dies hatte den Vorteil, da Ii die an den Üb an gen 
teilnehmendea Lehrer aus spontanem Inltiesse uud unter gründ- 
lichster Beachtung der in Betra^^ht kommenden psycholog-ischea 
Gesichtspunkte imd methodischen Forderungen an die Arbeit gingen. 
Auikrilem veraniaßten einige Schulleiter, die gleichfalls Mitglieder 
des Seminars waren, ihre Lehrerkollegien zur Vomalune von ISch. 
Dies führte zu einer an sieh willkommeneLi Verniehruug des Ma- 
terials, da wir nnii ulxr alle Jahrgänge von gewis.-^eu Sciiuion ver- 
tugU'ii ; ilalur aber war die QuaUtat du^er Arbeiten zum Teil merk- 
iich gennger, da die Lehrer nur auf äußere Verania-s>img hin die 
ListenaufsteUung vorgenommen hatten, ohne immer das rechte 
Interesse und Verständnis für die neuartige Aufgabe aufzubring<m. 
Auch wurden sie nicht genügend auf die anzuwendende Methodüd 
vorbereitet In einem Falle der Schulleiter ihnen eine schrift- 
lich© Anweisung; in den anderen Fällen erhielten sie nichts als 
die mündliche Aufforderung, ihre Schüler nach der i. in eine ileihe* 
zu bringen. 

Die Breslauer Schätzungen, die von den Herren Oberlehrer 
Scheifler und Rektor Rindfleisch (Liegnitz) veranlaßt waren,, 
wurden von mir verarbeitet ; die sehr viel zahlreicheren Hamburger 
Schätzungen, die sich auf Volks- und höhere Schuko beider 
schlechter erstrecken, sind von Oberlehrer Boloff (162) berechnet^ 
vergliehen und in ihrer Zuverlässigkeit hewteiH fporden^). 

Die Ergebnisse sind zu scheidea nach Volksschulen und 
höheren Schulen, da diese wegen dss FscfalehrerBtystems unter 
guz anderen Bedingungen standen als jene. 

a) Bie gründlichsten Schitsungen Ton Yolhsschulklassea 
stammen Ton 5 Mitgliedern des Hamhiuger Seminars, die unter 
Innehaltung aller notwendigen MafinahoMn (z. B. auch Weglassimg; 

In den Berechnungen Roloffs sind die wahrscheinlichen Fehler nicht 

mitfenannt. Sie sind Tn^^i^t «phr gering tinJ erreichen a^Kh in den HiVfliKtfälleK 
nicht ein Drittel d<'s Wertes p, ao daß die Gültigkeit der Korrelation durch sift 
uirgeiMls in Fra^^e gestellt wird. 

14* 
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der zu alten Schüler) und mit gabem psychologischem Verständnis 
gearbeitet haben (TaLXYIII). Ihre Schätzungen sind nicht einfache 
Ziffemlistcn, sondern lunfaograiohe Arbeiten mit Charakteristikea 

der Einzelschüler, Anmerkungen über häusliche Umgebung, Her- 
vorhebung besonderer Gründe, die auffällige Abweichungen dar 
L-Beihe Ton der Schulreihe zu erküren vermögen. Die Korr»- 
lationen schwanken bei diesen 5 Klassen zwischen 0,50 und 0,86; 
ihr Durchschnittswert beträgt 0,72. Von diesen stachen die meisten 
anderen Schätzungen, die von psychologisch nicht besonders inter- 
essierten imd vorbereiteten Ltehrem im Auftrage und nach st lirift- 
licher Anweisung des Schulleiters ausgeführt wurden, deutlich 
ab — auch schon in der äußeren Form, indem luer rnrnst nur nackte 
Numerierungen der Kinder vorliegen. Tab. XIX enthält einen Teil 
dieser Schätzimgen ; die Korrelationen schwanken zwischen 0,59 
imd 0,95'; ihr Dur(;lLschnitt beträgt 0,79. Aber diese Ziffer muß 
noch erhöht werden ; denn die Lehrer hatten den methodischen 
Fehler gemacht, zu alte Schüler mitzuzählen. Bei der Hälfte der 
Klassen gelang es, diese noch nachträglich in Abziu? zu bringen i 
es entstanden die eingeklammerten Korrelatious werte, deren Durchr 
schnitt 0^ beträgt. 



Tab. XVTH. Zusammengestellt aus Tab. 1 and fi von Roloff. 

Yolksschulklassen. Geschätzt von Mitgliedern des 

psychologischen Seminars. 



SolniQahr . . . 


\ « 


l 


2 


3 


6 




flchüTerziihl . . 


36 


41 


47 


25 


45 




lorr. (p) . . . 


0,75 


0^ 


0,82 


0,67 


0,86 


m 



Tab. XDL 

Volksschulklassen. Geschätzt auf Grund ausführlicher 

schriftlicher Anweisung. 



Sohnljahr . . 


4 


4 


Schul 
5 


e 1 
5 


6 


6 


t: 

9 


4 


4 


Schul 
5 


e 2 
5 


6 


6 


Mittelwert 


4.* 


Schülerzahl | 
KoiT. (p) 1 


39 
(29) 
0,76 

am 


62 

0,73 


42 
(38) 
0,95 
(0,96) 


50 
0,78 


42 
(29) 
0,81 
(0,88) 


37 
0,74 




42 

(32) 
0,83 


39 
0,59 


33 

(29) 
0,74 


SB 
0,86 


34 
(29) 

am 


84 

' ■ 1 ▼ 
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Sme dritte Gruppe vou SohäUimgeu» die lediglich auf mflnd- 
liehe Anforderung der Schulleiter ohne jede nilhere AnwMsung 
erfolgten, also methodisch noch tiefer stehen, stammt aus einer 
Liegttitzer und einer Hamburger Schule. Wir Tersiehten darauf, 
die Ergebnisse der insgesamt 25 Klassen im einaelnen aufsofuhren 
und heschiünken uns auf folgendes Hauptot^bnis. Scheidet man 
eine einzige liegnitier Klasse des zweiten Schuljahres aus, die 
aus besonderen Orflnden die ungew(ihn]ich niedrige Korrelation Ton 
0,47 aufweist, so schwanken die Werte der Liegnitaer swischen 
0,78 und 0,97, die der Hamburger awischeo 0,61 und 0,94 Die 
Durclischiütte betragen dort 0,87, hier 0,83; aber dieser letztere 
Wert ist wieder durch die Hinzunahmv der überalterten Schül^ 
bedingt Nimmt man au, daß deren Weglassuii-,^ ebenso wie in der 
xweiteiL Gruppe eine IBihöhung um 0,04 herbeiführt, dann w&rden 
wir auch hier 2U einem Durchschnittswert von 0,87 kommen. 

Verfolgt man die 3 Durclischnittswerte 0,12—0,83—0,87, so 
ergibt sich mit einwandfreier Deutlichkeit, daß die Korrelationen 
um so höher sind, je geringer die Gründlichkeit und das psycho- 
logische Verständnis der Schätzer ist Im einzelnen mögen besonders 
hohe Korrelationen auch durch andere Gründe (z. B. durch eine 
besondere Zusammensetzung: <^er Klasse) veranlaßt sein, im Durch- 
schnitt gilt zweifellos der obige Zusammenhang. Man ersieht dar- 
aus, wie stark der Lehrer im alli^emeinen bei der Beurteilung- seiner 
Schüler von den äuß<^ren Leistungserfolgen und der duraui gegrün- 
deten ISchulrangordnuut: L>eeinflußt ist; er unterliegt der Suggestion 
der ihm wohlbekannten Klassenranirordnung um so melu:, als er 
ja — im GeerensaLz zum Tx^hrer It r liuheren Schule — der alleinige 
Schöpfer dieser Klassen i;Migordnuüg ist; denn er unterrichtet ja 
seine SchiilT in allen oder fast allen Fächern. Derselbe Umstand 
also, d< r iJiju die vielseitige Beobaciitwjitr seiner Schüler ermi^- 
licht, er^^ Ii wert ihm zugleich die Eumimpation seines Urteils von 
den rein sciiuimäßigen Leistungsergebnissen. Es erhellt aber /.u- 
gleich hieraus, wie wertvoll die Anr^ung zur ISch, für die psycho- 
logi&ciie Si huhmg des Lehrers werden kanji. Ein Lehrer, der von 
vornherein glaubt, daß die SchL. in völliger Parallele zum L-Grad 
stehe, hat sich noch nie klar gemacht, welche Rolle andere Fak- 
toren (s. S. 194) beim ZusLandekommen der Schnlorfolge spielen. 

Besonders bemerkenswert ist lu dieser liinsiciil Jio eine aus 
der Reihe fallende Liegnitzei Jilasso des zweiten Schuljahres. Der 
Lehrer war offenbar mit groi^r Selbständigkeit und feinem psycho« 
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kgifloliem BEck aa die Arbeit gegangen, hat die Nummern ia der 
L-Beifae ohne Seitenblicke auf die Sohalrathe gesetst und lUle 
besondeier Unstimmigkeit swisoheii ScbL. und L durch beeondeie 
Bemerkungeu („vom Lude Eugozogen", „lange krank gewesen**, 
„ecUedifte häusliche yerhältnisse**) erläutert Das Ergebnis war 
überraschend: eine Eonelation von nur 0,47! 

Ich stellte nun an dieser EUttse noch eine andere Berechnung 
an, indem ich diejeni^ 6 Schüler fortliefl, bei weldien nach den 
Anmeckuni^ des Lehrers „bescndece Umstände" Torlagen. Für 
die übriggebliebenen 34 stieg nunmebr die Korrelation sofort auf 
0,74r nähert» sich also schon sehr dem DurchschnitlBwerte. Daraus 
ei;gibt sich aunächst für diese Klasse, vermutlich aber auch ak 
aUgemdaer Sats: Eine etwa auftretende basonders niedrige Kone- 
lation ist nicht dadurch bedingjt, daß durchgängig die L-Gkada 
merklich von der Scbultüohtjgkeit differieien, sondern dadurch, 
daß für eine Minderaahl von Schülern ungewöhnlich stark» Un- 
stiniinjgkeiten gwiscfaen Begabung und SohL. yorhanden sind. Diese 
Icleine Gruppe verlangt das besondere Augenmerk des Lehrers und 
eine individualisieieiide B^ndlung, denn hier ist die Gefahr am. 
gröBten, daß die übliche Einschäizun^ der Kinder nach den SchL. 
SU einer falschen Beurteilung und Behandlung führt 

b) In den höheren Schulen ist die Aufgabe der ISch. für deo 
einzelnen Lehrer bedeutead schwerer. Denn er unterrichtet nur in 
bestimmten Fächern und lernt daher die Schüler nur einseitig 
kennen ; die Gefahr liegt nahe, daß er die in seinen Fächern hervor 
tretende Sonderfähigkeit (oder -Unfähigkeit) mit allgemeiner I. (oder 
deren Mangel) verwechselt. Da nun die Klassenrangordnung der 
Schüler aus der Berücksichtigung der Leistungen in allen Fächern 
hervorgeht, so ist es verständlich, daß die ISch. des einzelnen 
Fachlehrers stärker von der Schulrangordnuag abweicht, als es 
ia der Volksschule der Fall ist. 

Dies Willi durch Tnb. XX Ivst^itigt, die die Schätzungserg^b- 
nissT' \ (Iii 20 Fachlehrern an höheren Schulen Breslaus, Hamburg"? 
und Bergedorfs entliält. Die Korrelation dieser Schät-'ungen zum 
Klapsenplate schwanken zwischen 0,33 und 0,79; ihr Durchschnitts- 
wert beträgt 0,61, lie'j^ noch b^ioutend unter dem, tiefatea 
für Volkspchiilen erreclmeten Durchschnittswert 0,72. 

Die Eiiiseiti<:keit der Fachlehrerschätzungen kann nun aber 
dadurch überwunden werden, daB wir für dieselbe Klaaee 
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ftnhaimittgHfin der yersduedeiiea dort imlerrichteaden Lehrer hetm- 
ziehea und zu etner kombinierten Schätzungsreihe verbinden. Dies 
ist in den genannten Städten mehrfach geschehen ; der eine Fadl- 
lehrer (A), der als Mitglied des psychologischea Seminars Intewwno 
für die Aufgabe gewonnen hatte, stellte nicht nur selbst ISch. an,^ 
sondern forderte die mitimterrichtenden Kollegen^) (B und C) zu 
gleichem «uf. Die aus diesen Schätzungen kombinierten Raogroihen 
«ageo. nnn eine merklich höhere Korrelation zur Klassen rang* 
Ordnung, nämlich im Durchschnitt 0^; die Korrelationen würdeo 
wohl noch etwas höher sein, wenn nicht nor 2 oder 3, sondern 
alle in der Klasse unterrichtenden Lehrer zu der komhinietteo 
Beihe beigetragen hätten. 

Aber immerhin bleibt bestehöi, daü in den hölioreu Schulen 
dip Korrelation hinter der in den Volksschulen zurückbleibt; ver 
muthch TxTiiht dies darauf, daß die schätzenden Lehrer dort nicht 
80 sehr der Suggestion der Klassonrangordnung unterliegen. Denn 
keiner von ihnen ist, wie der Voiksschullehrer, der alleinige Ur- 
iM>ber dieser SchL.-Reihe; sie sind deshalb selbständiger und un- 
befangener in ihrer Sciiätzung. Duich diesen Vorzug wird der vor- 
her grenannte Nachteil «der drohenden Einseitigkeit vieUeicht auf- 
gehoben. 

Das Vorliegeji mekrerer Lchrerscbätztmgen an derselben Klasso orlaubt auch 
einen gegenseitigen Yergleich, Wenn jeder Lehrer, wie oben augeuommeu wurde, 
«Bseitig durob die EMdmang seineB Jatim Mmuot iräd, dum moS aeiiie 
Schützung von denn dw anderen Lehrar attiter abweuheii, als to& der (im 
den Oesamth^istungen abpczopcnon) Klasfienrangordnnng. Dies ist mch in der Tat 
der Fall bei der Qnarta des Gymnasiums in Berfrt'dorf. In allen anderen Klassen 
dagegen ist die ivorrelation der Lehrerschätzungen ^tereinander größer als die 
des eiBaebea Ldners rar KhaMnrmgofdming. hi maaohep LywnaioBiinoott 
überalieg jene tS^erahMtinimiuig der Lehilillfie nnterniiuider die Hfllw tob 0i«90! 
Roloff (162) erklärt dit-^^e Bneheinung daraus, dafi die schätzenden Lehrer sich 
ver der Anstellung der ISch, meist mit den ebenfalls l)L'toilif,'teu Kolleffun über 
verschiedene Schüler ausgesprochen haben werden, um ihre eiusöitigeu Erfahrungen 
za TervoUständigen; in der Oyxnnasialquarta fand eine solche Verständigung nicht 
iladt, imd das lirgelmis war die geringero KoiTelatk». IMese SiUänmg ist aller- 
dings nicht allein ausreichend; denn bei der Breelauer SchätTiung gingen die drei 
Lehrer in all^r Unabhängigkeit voneinander vor; dennoch sind ihre Korrelationen 
untereinander höher als die — allerdings hier besonders niedrige — Korrelation 
jedes einzelnen mit der Klassenrangordnung. Die ganz hohen geg^iseitigen Kor- 
lelatienai im Lyseom aeheineii freOicli nur durdi den OedankBiURiatanBch der 

Natürlich liegen hier ähnliche methodische Bedenken vor, wie bei den 
Yolkbbchuilehrern, die lediglich anf äufieren Ansiofi hin die Sohätsungen vor- 
nehmen. 
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Ijehrerinnen möglich geworden zu sein. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
d&B die Herstellung kombiniortf^r Schätzungen nur dann einen mcthodisclu'n Wert 
hat, weim jede beteiligte Lehrkraft ohne vorherige Verständigung mit den anderen 
Um Rdhe «osarlwitet 

4. Testran^ordnuageii iu ilireo Besietiuugeji su anderea 

BaagordAung^n. 

Wir kehren nun widdor su den axperiimxiteilieu Methoden der 
L-ÜnteEsußhnng sorück^ jtm ta» su den bufaer besprocbmen Lei- 
Stange- und Schätsnngsreilien in Beeiehung nx BekuD. 

Sind wir mit Hilfe ron abstnfbaren Tests oder Test- 
reihen imstande, die feineren Unterschiede der Intelli' 
gens innerhalb einer homogenen Gruppe mit Wahr schein* 
lichkeit zu, treffen? Die Frage ist toh bedentender Wichtigkeit; 
denn wird sie bejaht, so hätten wir ein Mittel, mn in kärsester Zeit 
ürtdle über den Elhigkeitsgtad von Kindern absi^geben, zu deneo 
sonst Dur eine genaue Bekanntschaft und ausgedehnte Beobachtung 
befiüiigte. Auch die Möglichkeit, Testprüfungen sor Auslese von 
Schülern heranzuziehen, hingt von der Bejahung dieser Frage ab. 

Die Beantwortung der aufgeworfenen Frage ist aber innerhalb 
der experimentellen Methode allein nicht möglich. C!- uiß lassen 
sich viele Tests finden, die sich nAch theoretischen Erwägungen 
auf die I. beziehen imd die auch fein genug abstufbar sind, tmk 
die damit geprüften Kinder in eine Stufenleiter zu bringen. Aber 
ob diese Stufenleiter die tatsächliche Fähigkeitsabstufung der £in^ 
der wiedergibt, geht aaia dem Experiment als solchem ni^nals 
hervor ; denn es liegt in sdnem Wesen, daß es gewisse rein reaktive 
Toilerscheinungen der I. aus ihrem Gesamtbild künstlich heraus- 
löst (s. S. 48 ff.). Wir müssen demnach die Eichungsmittel für di^ 
Tests bei einem außerhalb des Experiments g>elegenen Kritenum 
"fliehen; als solches bi<'t<^n sich die Urtole der Lehrer über die 
Fähigkeiten der j^chüler an. 

In den ersten «Stadien unserer Arbeit zog man zu diesem Zweck 
einfach die üHirhfn Schulrangordnungeo heran. Ebbinghaus (60) 
war hier im Jahre 1897 voran g-^^ra n 2;xjn ; viele andere folgten ihm 
nach. Ebbinghaus hnftf^ an iiH^hn i'-ii Schule n T* >ts verschiedener 
Art angewandt: Recheaunt rsui hmiL'^r ri, MerkiaiiiL'kt'iUproben, Text- 
lückenergänzungen. Um nun festzu-tclkMi. welcher dieser Tests am 
besten die eigentliche „geistige Leistungsfähigkeit" wiedergebe, 
teilte er die geprüften Schüler nach der Schulrangordnung in 
die drei gleich starken Gruppen: gute, mittlere und schlechte, und 
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biUM» für jedes Drittel die IGttelwerte der Tesäsistungea. Eb ergab 
sich, daß die Ergebnisse der beiden ersten Tests von einem Bang- 
drittel sunt anderen nur unbedeutende und regellose Abweichungen 
aeigton, dafi dagiegen die LQckeiiergfinaung nach Menge und Qüto 
deutlich und ragdm&fiig von dem guten zu dem mittlerMi und Ton 
diesem Eum schlechten Drittel abnahm. Daraus schloß er, daft 
dieser Test ganz anders als die beiden anderen eigentliche L>Untsr- 
schiede prflis. 

Dieser Schluß hat seine fierecbtiguüg ; dean wir wiesen ja 
jetzt, daß die Schulrangordnung ia bedeutender Eorrelatioii zur 
I. steht. Und deshalb sind auch die Ergebnisse anderer Forscher, 
die sich der Einteilung der Schüler nach den Sohl* bedienen, um 
danach den Qymptomwert von !DBSts au bestimmen, durchaus nicht 
gering zu sch&tzen. 

Die Zahl dieser Versuche ist sehr groß; es seien hier die 
Namen: Meumann, Winteler, Cohn und Dieffenbacher, Binet, 
Stern, Minkus genannt. Sehr oft mußten die Psychologen dar- 
auf verzichten, alle Kinder einer Klasse zu prüfen, insbesondere 
dann, wenn Kinder verschiedener Schul- und Altersstufen unter- 
sucht wurden. In solchen Fällen ließen sie durch die Lehrer eine 
■Auswahl treffen mit der Anweisung, gleich viele .,?ute" und 
„schwache" (zuweilen auch „mittlere") Schüler zu benennen. Daß 
die Lehrer bei dieser Auswahl vornehmlich die SchL. zugrunde 
legten, war natürlich. 

Ah eine der neuesten Feststellungen dieser Art sei hier noch einmal d'- 
Mas^enuut«>rsnchTmg von Minknä (31) s^enannt, die sich ebenfalls auf die Metinjdi' 
der Lückeae^n m ng bezieht. Es warun aus mehrerMi VoUiäschul- und Fort- 
bildoognolntlkUsseii je acht ^to» und „aoUedhte^ Sohfllsr mit eiDsm LOokoti- 
text geprüft Warden, m wetoham aaoh «iaein i HwUmmtmi IQjrstein die Bindewörter 
(damit, statt dessen, weil usw.) zu ergänzen waren. Die von mir nach Minkus' 
Tode zu Ende geführte Berechnung erstreckt sieh auf die zwei nhersten Jahr- 
gange der Volksschule und zwei FortbUdongsschulkiassen beider Ges^chiechter 
also mf die A]lBsaatnfe|L 11—16. Das bereits a 31 altgebOdete Diagramm ver- 
aiMciianliclit die starkea Untewehiede in denTseteigBliiusBeii der beiden SdiOler» 
grnppen. Dies ^nlt vor allem in den Yolksschulklassen: in der IL Tdksächul- 
Wa«se haben die .,guten" Schüler 48**/^ Treffer tind nur 17\i,°fo unauspefüllte 
Lücken, ii>^^en 31Va*/o ^fff" "ud i2fj^ Lücken der ..schlechten'- Schüler; in der 
LVolksscJiuiklasse lauten die enti>preohenden Ziffern für Treffer: 67 ^'/^ gegen 42^/,*^^. 
fOr LOfllen 10% gegen 2V[t%. Bs steht somit fttr die Aitetastnfen 11— 13 Jahr 
der Mndewertertfto ron g He et in starker Xmrelaäon sor aUgemsinen Sobnlfihi^BiL 

Die Vergleich img der Testleistung mit der SchL. luvt den au 
lei/gbaren Vorzug der Bequemlichkeit; denn iSchuLrangorduungtJii 
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oder iifond welcbe fthntictwn GradmeBser |ür die SchL gibt es 
übentU; sie Inetoa sich als stets benitUegeade Vergleidisinittol 
dar. Aber gans snfnedensteUend ist diese YeirgleichsmeÜlode doch 
nichL Denn die Schnlraogordnuig ist non einmal — wie der ▼orige 
Absdmitt bewiesen hat — kein eindeutiges Zeichen der Be> 
gabongsstafe; sie ist audi ven Ftoifi, PfliehtbewofitBein, Gedicht- 
nid und anderen ESgeosoihaften abhfingig; diese bringen eine Fehler- 
i)uelle in den Yergkich mit dem Heele^gebnis hinein. 

Deshalb ist es ein swenfellos eiakteres Yerfidiren, w«nn man 
nicht die Schnlnngordming, sondern die Intelligensschfttanng 
der Lehrer an die IMnngordnnng als liaßatsb anlegt Dadurch 
wird freilich die Untersochirngsoifiglichbeit sehr eingeschiinlct; 
denn ISch. Ton Lehrern sind durchaus nicht 

1 Tumor gm ecrsichen. 

\md vor allem nicht in der Güte za eneicben. wie sie für solcbe 
Zwiecke die umungän ijliche Yoraussetsang bildet Der rorige Ab* 
schnitt zeigte mu ja, dafi IBch. n\ir dann emsthaft sa wissenschaft- 
lichen Zwecken verwMtbar sind, wwn sie von psychologisch leb- 
haft intere^^i^^rtAn und gründlich geschulten Lehrern stammen. 

liiegen für eine Klasse einerseits die abgestuften Leistungen 
in verschiedenea Tests, andererseits die Rangieihe der ISch. vor, 
so lassen sich swei Fragen mit Hilfe der Korrelationsmethode unter- 
suchea: 

1. Wie gtoß ist für jedea Test die Korrelation mit der ge- 
ach&tzten L? 

2. TÄßt sich eine solche Kombination von Tests findpn, daß 
kombinierte Xestcangordnung eine möglichst hohe Korrelation 

zur I. zeigt? 

Die bisher vorliegenden ünt^^rsuchuiiiren vnn Bart, Ries. 
Lobsien, Piorkowski u. a. geben nun auf beide Fragen setr 
lehrreiche Antworten. 

Zu 1. zei?t sich, daß verschiedene Tests sich in ihrem Symptom- 
wert zur Festsb 'Illing der L ganz gewaltig unterscheiden: es ^bt 
manche, nach deiu n sich die Schüler ganz anders ordnen, als es 
die TSch. des Lflin r;? zeigt — solche Tests sind damit aus dem 
Inventar der TP. eudg;ültig auszu«;cheiil*^ii. Es yibt jinilr-iv, di»^ eine 
bemerkenswerte Korrelation zur Lehrerseiiatzi;!!-' aulwfisi'ii und 
imter diesen wieder einige wenige, bei denen die Übereinstimmung 
eine sehr hohe ist 

Zu 2. Jeder einzelne Test, auch ein solcher, der hohe Korre- 
lation zur geschätzten L zeigt, trifft doch immer nur eine be* 
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stimmte Seite der I. Haben wir mit mehieren Tests geprüft, so 
^nmien dieee vou verschiedeaeu Richtuugeu her ao die I. heran, 
und wegen dieeer nicht yermeidbaren £ia8<»itigkeiteu bilden die 
Testerg^nisse untereinander oft eine geringere Eorrolation ala 
jeder einzelne Test mit der ISch. Man kann nun aber diese Ein« 
aeitigkeiten wiederum ausgleichen durch eine kombinierte Bang- 
reihe, in der für jeden Prüfling die einzelnen Testrangplätze zu 
einem Gesamtwert vereinigt sind (s. S. 208). Ein solcher kom- 
binierter Rangplatz entspricht besser als irgend eine Einzelleistung 
der — ja ebenfalls auf vielseitigen Eindrücken beruhenden — ISch. 

Diese Erwägung findet sich nun in der Tat immer wieder be- 
stätigt: durch geschickte Verknüpfung von Tests, die an sich schon 
eine bedeutpnde Korrelation zur ISch. iiaben, kann schließlich 
eine Eangreihe erzielt werden, die zuweilen eine geradi zu ver- 
blüffende Übereinstimmung mit der vom Lehrer gegebenen 
Schätzungsreihe zeigt Mit anderen Worten : Durch die kurzfristige 
Testprüfung kann unter Umständen eine Klasse bezüglich der in 
ihr enthaltenen Fähigkeitsgrade ebenso fem abgestuft werden, wie 
eö der Lehrer sonst nur auf Grund einer monaieiangen Beobachtung 
versuchen darf. Besonders optimistische Schlüsse werden hieraus 
von englischen und amerikanischen Untersuchern abgeleitet^). Ich 
Inöclite etwas zuriickhaltender sein. Denn noch sind wir nicht 
so weit, diejenigen T^ts anzugeben, deren Kombination nun ein für 
ail<jnial ein mit der Lehrerschätzung stet« übereinstimmendes treff- 
sicheres Urteil gäbe. Die wonigen bisher vorliegenden Versuche 
sind nichts als erste Erprobungen, die dmch weit umfangreichere 
Untersuchungen nachgeprüft werden müssen. Und noch in an- 
derer Hinsicht miiii emer gai zu optimistischen Ausdeutung dieses 
Satzes entgegengetreten werden: was die Test-s leisten können, ist 
bwtenfalls eine rein graduelle Unterscheidung der Kiüder» die 
Beobachtung des Lehrers, die ja über die bloi^e Gradabstufung 

^) So sagt Burt (132): „So gind wir mit Hilfe von «nem halben Duteend 
Tests imi?tande, eine Reihe von Knaben in eine L-Reihe zu ordnen, welche ent- 
schieden genauer ist, als dit; durch Schnliirflfnngen zrti errpichendn. und wahr- 
BahainHoh genauer, ala die vom Lehrer gegebene, die auf mehrjährigem persün» 
fioben Yeikehr Imniht und mit nngowillmlioluir mhe, Soigfalt nnd Otmatm» 
faaftigkeit hergestellt worden war." Und Scott (18S^ beCout, daft duFoh ein gB-> 
eignetes Testsystem ein I>.>hrer in den Stand gesetzt wäre, sich bei Übernahme 
einer neuen Klanse von der I. und dem T.-TJnterschied seiner SchüJer ein vor- 
läufiges Bild zu verschaffen, das hohe Wahrscheinlichkeit habe, dem später auf 
Grand aicttUitelanger KrfMhrungen zu gewindundtn Bilde sn entsprechen. 
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binauB auch die FflUe qualitatiTer FUägfceitsunterschiede mit eu 
«fuBen venna;, kann duieh eine noch so etnwandfraie Testraag- 
ordnung nieiaals eiaetsi, hdchsteas ergSnzt und kontrolliert werden. 
Aber auch dies ist schon eine weitroUe An^gabe^ die mehr als bss^ 
her in Angriff genommfin werden sollte. 

Wir stellen nnn die wesentlichen bis jetzt vorliegenden Eigeb- 
nisse xusammen. 

Als erst» hat wohl Burt (132) in England 1909 derartige 
Untersuchungen veröffentlicht Seine Prüflingszahl ist sehr ge- 
ring: 30 Volks-, 13 höhere Schüler. Von den 12 angewandten Tests 
«igen 6 eine Korrelation unter 0,50, 6 eine solche über 0,&0 zur 
Schatzungsreihe. Zu den Tests mit geringerer Korrelation gehören 
tiberwiegend sensorische Tests; dies Ergebnis ist deswegen be- 
merkenswert, weil bei manchen TTntersuchem die Neigung bestand 
(und auch heute noch besteht), Prüfungen der Unterschicdsempfind- 
Uchkeit /.ur IP. zu verwerten. Höhere Korrelationen zur ^geschätzten 
I. zeigten dagegen solche Tests, welche die Aufmerksamkeit, die 
Ck'schiekliehkeit, das Ordnen und dns Gedächtnis prutten ; Tab. XXI 
gibt deren Liste. Die Kombination dieser 6 Tests aber ergibt im 
Vergleich mit der Schätzungsreihe die starke Korrelation von 0,85 
(bei Volksschülern) und 0,91 (bei höheren Sr hfilem) — Ziffern, 
dh3 . üu den einzelneu Tests auch nicht annähernd erreicht worden 
waren. 

Tri». XXL 



Bart, Tennohe «a noffmilmi Kindfln. 





Korr. der Test 
zur 

YoUffischoIe 


;-Kau^rdnung 
ISoh. 

Höh. Schule 


1. ^Otting*' (eine uuü Punkten betituheade Ziükzaok- 
linie ist während gieittfimMigm YodbäiiehBnB 

2. „Spot pattera^' (eine Ponktfigur ist nach 5inali|;em 
Zeigen im Tachistoskop nachzuzeichnen) . . . 

8. nMirror*^ (ein nur im Spi^I «chtbares Master 
mit mariderten Ponkten ist anazmiedien) . . . 

4. ,.3J«niory'' (Mt'rkfähif^keit für konkrete Oiul äb- 
strakta Worte und für sinnlose Silben) . . . 

5. „Alphabete (Kirtohen mit den BnobfRaben des 
Alphabets sind rii hti^' jidiien) .... 

0. ,^rtin^* (50 äuiolkarten von 6 yerschiedeneu 
Futeo in 5 RdKlieii in <Mdiian> . . . 


0^ 
0,76 
0^7 
0^7 
0,$1 
OfiSf 


0,76 
0,64 
0,78 

0,66 


Bamltimwl» Baogordnong ans allaiL 8 1Mb . . 
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In Deutschland wandte zoßrat Bies {95) das Verfahren an. Er 
benutzte in 5 Volksschulklassen zwei Methodea: Merkfähigkeit 
für kausal verknüpfte Wörter und Assoziation^ auf Orund der 
Beziehung Ton Ursache und Wirkung. Die Korrelationw zur ISch. 
bewegten sich (mit einer Ausnahme) zwischen 0,85 und 0,91, waren 
also durchweg sehr hoch. Weitere Berechnungen hatte Ries selbst 
nicht angestellt; aus den Kohtabellen, die er für eine Klasse ver- 
öffentlicht, vermochte ich aber noch die folgenden Korrelations- 
werte abzuleiten : Die beiden Tests untereinander zeigten eine ge- 
ringere Korrelationshöh*^ (0,6V) ; aber die aus beiden kombinierte 
Rangordnung besai5 zur geschätztoa 1. die Korrelaäoa 0,98» also 
fast absolute Einstimmigkeit! 

In einem besonderen Buch hat Marx Lobsien (/57) seine 
Untersuchungen an 40 Schülern einer iüiabenmittelschule dar- 
gestellt, die er mit 11 verscliiodeneu Tests im Massen verfahren 
prüfte. Die Prüflinge waren etwa 10 Jahre alt Das Verfahrm 
iril>t ircüich zu kritischen Bedenken erheblichen Anlaß; denn die 
iTiundsätze der Test\\> itung- wan-n r* i ht willkürliclie; daher büÜeu 
die daraus abgeieiteien iiaiigordiiuii^öu Uiid dio zwischen ihneo 
gefundenen Korrelationen einen Teil ihrer Bedeutung ein. 

So wurden lieim Bniwörtertest sehn Orappeo von je drei Wörtern dargeboten 
die Wortgruppen waren na'^^i der mutmaBlichcn Schwierigkeit pprirdnet und hipr- 
oach mit verschiodenon Wertzitfem vers»ehen worden; durch Summation der ^\>m- 
uSiem für die gelösten Wortgmppen erhielt jeder Schüler einen Individiuüwert 
für diesm Test und damit seänen Rangplatz. — Beim TBfWnghirm-Tfff^ 
fimm$ von Teitlttckmi'* «ridfllten die LItokeo je nach der Schwierig^ 
^fftini 1—6; usw. 

Die KorrelaLLuncu der ein2ielnen Testrangreiheu zui geschätzten 
1. waren verschieden hoch, am höchsten beim Dreiwörtertest (0,82), 
beim Ordnen verstreuter Wörter zum Satz (0,73), beim Ebbing- 
haus-Test (0,66); eine Reihe von Tests zeigte Korrelationen um 
0,60 herum mit der Schatzungsreihe; am geringsten war die Korre- 
latioD. (0,25) meikwürdigerweise beim Vergleich sw^er konkreter 
G^gtnstiinda — Die aus allen 11 TesÜeiBiutagea kombinierte Bang- 
Ordnung korrelierte nun aber mit der ISoh. in dem hohen Qiada 
Ton 0,83. Eine Verbindung der beiden ITeets mit den höchston 
Sinselkorretlationen ergab die Korrelation 0,86 mit der SchfttmngS' 
reiben 

Lobgien glanibt beraits, auf .Gnmd aemer SEgebniaae em 
für 10 jährige Schüler geeignetes neues Test^yrtem ▼erschlagen xa 
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köDiMii, dtt aus den oben genannten drei Tests mit den höchfifen 
EjorrelatioiisweilieD besteht Wie mir eoheint, werden aber duroh 
die Ton ihm angewandte Methodik imd die geringe Anzahl der 
geprüften Schüler nicht die Voraussetsungen erfüHt, die einen 
solchen Vorschlag schon rechtfertige könnten. 

Sehr hoch war die Korrelation, über die Moede und Pior- 
kowski anJäfilich ihrer Berliner Begabimgsausleee berichten. 
Das Prüfun^sysiem (über dessen Zusammensetzung wir an an- 
derer Stelle [Sb 301] berichten) war außerhalb der eigent- 
üchen Begabungsauslese lediglich zu KontroU- und Yergleiehs- 
swecken in dem 8 Schuljahr einer Berliner Gemeindeschule durch- 
geführt wurden (206 & 17311). Vorher hatte der Bektor eine ISch. 
dieser 22 Schüler vorgenommen. Die Testprüfung: war recht um- 
fangreich ; die aus ihren sämtlichen Einzelwerten komUnierte Rang- 
ordnung korrelierte mit der Schätzungsreihe in der Höhe von 0,91. 
Der wahrscheinliche fehler war gering^). 

In einem gewissen Ocggusatz zu dieser besondttS httbm Korrelatioil stehen 
freilich die 8ch"alerfahningen. die mit den nach dem tTwähnten Testsystein atT«- 
geleseneu Schülern in den B*^pibten3dassen gemacht wurden; denn bei einem Teil 
dieser Schüler deckus sich der Grad, in dem sie den exhöhten Anfordenio|;en ent^ 
flachen, dnroliaiiB oidit ndt dem Bangplatz, den sie in der IM^parttloiig eriudten 
Mn. TgL Uenm & 808. 

Auch Dr. Bobertatr berichtet über Erfahrungen mit emeor 
Tf ^treiiie, die für Zwecke der Begabungsauslese bestimmt war. 
Die 6 Tests (vgl. S. 282) lieferten eine koEibinierte Begabungs- 
rangordnuag, für die in einer Quinta von 19 Schülern gewisse 
Korrelationen berechnet wurden. Die Korrelation zwischen Be- 
gabung und Kla*äeuplatz betrug 0,71, zwischen Begabung ,und 
ISch. des Lehrers 0,91, also ebensoviel wie bei Moede und Pior* 
kowski. 

Eine besondere Stellung nimmt die Untersuchung von Susanne 
Engelmanii {itiTa) eiu, die an 19ja.iirigen Semirmristinnen mit etwas 
abweichender Methodik vorgenommen worden ist Die angewandten 

^ IMUoh amd Iwi deieen Bereohnnag dnrdi Moede und Piorkowski 
BW« Fahkr vnlerianfen. Entana ist die ■ngenrandte VanoäL ftdsoh; «e aebte 

t0F= ± 0,708 |/^ ^ "2^ ^ ^ wükrend im Nenner n stehen müSte. Denn der ganze 

Sinn ÜBs wF beruht daratii, daß er um so kleiner ist, je größer die Zahl der Per- 
sonen ist In der Berechnung aus dieser falschen Formel irren sich die Verfasser 
dum nodimata im eine Dedaule: ne schreiben 0^081 statt <^S1. 



I 
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Tests schlössen sich an die Hwiibui^er Methoden an, waren aber 
dem höheren Alter der PrttfÜDge eatsprechend erschwert Es .waren 

die folgenden: 

1. Aufsätze über einen Miiaoheuer Bilderbogen, 

2. TextliickeneigänzuDg, 

3. Kritik t-'^t. 

4. Ordnungstests (Figuren verschiedener üröße, Heiligkeit, Form). 
Bei der Bewertung jeder Testlösung wurden auch die dabei hervor- 
tretenden pSTcholnpschcn ^Fähigkeiten" beurteilt. Zum Vergleich 
hatten nun die Lrlir« r der Prüflinge {(iriun der PrüfuDfT'^iiisfjdl 
unbekannt war) über dieselben ,,Fähigkeiten" ein. Urteil abzugol»pii. 
Ergebnis: bei 12 von 35 Prüflingen war die Übereinstimmung /-wi- 
schen den beiden Fähigkeitsdiagnuseu i^- ^- mindestens 
6 von 8 Punkten vorhanden), bei 16 „genügend" (in mind^teus 
4 Punkten vorhanden); somit sind in 80% aller Fälle die Über- 
einstimmungen gut oder genügend. Mit Recht weist E. darauf liin, 
daß die Unstimmigkeiten nicht immer auf Unzulänglichkeit des 
Testergebniss^ beruhen müßten; denn auoh das Lehrerurteil war 
zuweilen nur unter Schwierigkeiten uud iiedonklichkeiten zustande 
gekommen und darf daher nicht ohne weiteres als zuverlässig gelten. 
Psychologisch wichtig ist insbesondere der Übereinstimmungsgrad 
bei den einzelnen Fähigkeiten. Testergebnis und Lehrerurtiül waren 
im Einklang: bei der Fähigkeit „selbständiges Urteil'^ in 77 7o aller 
ESOe, bei „Einfühlung*' in 62 7o, bei „Phantasie", „Kritik", „sprach- 
lichem Ausdruck^ in 60 bei „Verknüpfung von Wissen und Er- 
&bni]ig^ in 64 bei „Beobachtung'* und „Hiunot^ in bl%, — 
Sän EontroUreESnoh an IBjihiigdn ScfatUerimien, bei denen B. Belbst 
aof Grund der Crntemchtserfahningen vor Anstellang der Tests die 
Fähigkeiten beurteilt hatte^ ergab 100% ,^tei^ Übereinstünmangea. 

Zwei Ergebnisse seien angefügt, die mit emsdnen Brttf- 
medioden erzielt wurden. 

Piorkowski (p(f) hat bemi Breiwörterteet (Bilduag emes 
Ssiaes ans 3 Wörtern oder Wottgru|q9efi) sehr gfinatige Eozr»- 
latioDflii «raelt Nach dem Ausfall der Prüfung mit 24 Stich- 
worlgrnppen wurden in ISSchulUaseen Bangordnmigen hecgesfeeUt, 
die mit den gewahnlicfaeiL Sitsordnungen veEig^chjGn wurde^L Die 
Eorrelationswerto stsndea durchweg (mit Ansnabme des 7. 8ohn^ 
jahies) über 0,50, meist mn 0,70 hemm; worde an Stolle der 
Sitarangordnung die ISoh. durch den Leitrer gesetzt, so erreichte 
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die Eorralatiiui in 15 toil 18 Klasaen eman noch höhereo Wert 
Besonders deiiüidi ttst die Bedehung dm YefsudiMnisbUs cur 
geacb&tztetn I. in den Untorklassea (3. und 4. Schuljahr). 

Hit dem J)ofinitionstest hat Roloff an 10 — 12jährigen 
SchtUem noch nicht Teröffentlichto Masseauntenochungeo au^e 
stellt Wurde hei den Früflingea auf Grund der I9ch. der Lehrer 
ein gutes und ein schlechtes Viertel Yon der mittlerea Hälfte ab- 
^etramt, so ecgab sich: die intelÜgentesbeii 2&ofo hatten Tor den 
unintsU^entesten 25<jA» auf dem Gebiet der B^griffedefinitioneQ 
einen Leistongsvorsprung Ton mehr als ly« IntelUgensJahreo — 
also gkichfalls eine bedeutende Eoirelation. 

Werfen wir schließlioh einen Gesamtblick auf die Ergeb- 
nisse der Teat-Schul'Yergleiohew Hierunter yerstehen wir alle 
Eonelationsuntersuchungen, in denen Testargehniase su Lehrer- 
urteilen in quantitative Beaiehungen gesetzt werden — gtoichgOltig, 
ob die Ldirerurteile in Form einer gewöhnlichen Gruppierung nach 
SchL. oder in ISch. vorliege. Die folgenden Angabm sind aus 
äm Ergebnissen vieler Forscher geacgen, die nicht einseln genannt 
werden kOnnen^). 

Geringe oder schwankende Korrelation zur SchL. besitzen 
Tests aus den Gebieten der motorischeii Leistung, der Empfindlich- 
keit für Sinneetäuschungen, der mechanischen Lernfähigkeit, der 
fiechenfähigkeit, der SuggestibUität * 

Eine mittlere Korrelation — die aber von manchen ünfc(>r 
Suchern angezweifelt wird — besitzt die sensorische TJnterschieds- 
ompfindUchkeit, die Aufmerksamkeit, die Merkfähigkeit für un- 
zusammenhängende Einzelelemente (Ziffern. Worte usw.). 

Starke Korrelation zur SchL. besitzt die Merkfähigkeit für 
logi&cho Zusammenhänge, die Zuordnun»- ' .,A!5soziatioQ' ) eines 
Bogriffs zu einem gcgrbonon nach bestiumiter logischer An- 
weisung, die Lückeeerganzung, die Analogiebildimg (Finrlen 
der viertcji Proportionale zu drei Begriffen), die Dreiwortmethode, 
die Definition. Nach neuesten Untersuchungen scheinen auch 
Ürtoilstests, Kritiktests und Ordnungstests in diese Keihe zu 
gehören. 



M U. a. ist dit" Tiste benutit worden, die ich im Jahre 1911 als Anhang If 
der ,4)i{ferüaticllen Psychulogie'' {12) aofgieBteUl bsbe unter dem ütel ^Test- 
SchulTergieichuagen'' (S. 486 u. 487). 

Stern, InteUigeiu. S. Aafl. 15 
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Ob die Prüfmittei der praktischen I. eine bemerkenswerte 
Korrelation zur Schulrangordnimg und zur ISch. liefern, ist noch 
nicht untersucht worden. 

Eine Verbindung mehrerer Tests mit hoher ^Korrelation zu 
einer kombinierten Reihe liefert den Höchst^rad an Korrelation 
zur schulischen Beihe, der mit expenraentellen Methoden ernei- 
bar ist. 

XL Kapitel 
Die foitfalen Bedingungen 6m IntelUgena. 

Die Abliängigkeit oder Nichüibhäiigigkcit der I. von der sozialen 
Schicht sbpllt ein Problem dar, das nicht nur von Üieo retischem, 
sondern auch von weitgehendem praktischen Interesse ist. Denn 
die Einrichtimg der Einheitsschule, welche eine von sozialen Be- 
rluigLUigen unabiuji^ige, gemeinsame Beschulung aller Kinder vor- 
sieht, scheint ja eng mit der Beantwortung dieser Frage verknüpft 
zu sein. Bedauerlicherweise hat gerade die praktische Seite des 
Problems bewirkt, daß an seine Bearbeitung nicht immer mit der 
wünschenswerten Objektivität ruhigen Forscheas, sondern oft mit 
der Yoreingenommenh^t hfti^<jw»tn*ffl' Farteistandpunkte hecan- 
gegan^n wurde; und zwar ist auf beides Seiton gesündigt worden. 
Indeesen baben diese .Erörterungen doch das Gute gehabt, mit 
allem Nachdruck darauf hineuwieiflen, daB die Einheitsschulfrage 
nicht nur ihre soziaktfaiscbe» sondern auch ihre psychologische 
8eite hat, ja daß die Einheitsschule erst dann ihre sozialethisdie 
Wirkung toU entfaltan kann, wenn sie zugleich die von der Psjcho- 
kigie herausgestellten üntarschiede imd Bedingtheiten der Be- 
gabung berücksichtigt 

Wir bduukdeln zuerst die siffemmäßigen Ergebnisse, welche 
Prüfungen nach der B8.-M0thode und andere L-XJntecsuchungeii 
bisher bezüglich der sozialen Schichtung zutage gefördert haben, 
sodann die möglichen Bedingungen der festgestellten ünterschiede, 
endlich (andeutungsweise) gewisse Folgerungen für die Schulfrage. 

1. Vergleichende BS.-Prüfungen von Kindern ver« 
schiedener sozialer Schichten. 

Die hierüber bisher Torliegenden Baten geben ein eiemlicb 
buntscheckiges Bild, dem noch die volle Klarheit und SSnheitlidi- 
keit fehlt Immerhüi ist wohl eine überwiegende Tendenz in der 



Digitized by Google 



XI. Kapitel Die «onaien Bediogongw der IntwIKgnnis. 227 



Richtung festeiisteU««!» daß im Duiehachnitt sozial Iweser gestellte 
Gruppen gfinBÜgere Prüfangseigebiiisse Uefecten als die sosial 
acbwichereiL KOraHch hat Karst&dt (753) alle emschliigigea Er- 
gebnisse in einer kritischen Znsanmifiastellung yeröffentlicht Seane 
Arheit ist von der offen behindeten Teadens getragen, die ge- 
fundeuoD Leistungsunterschiede der sozialen Schichten als unbe> 
trächtlich darzusteileu. kann ihm nun darin recht geben» 

daß namentlich die älteren Vergleichungen — so die von Binet 
und Meumann — ihre Schlußfolgerungen auf methodisch unsa- 
reichendes Material gründeten. Die neueren Untersuchungen ver- 
mochte K. nicht mehr mit voller Objektivität in ihrem positiven 
Werte zu würdigen. 

Die ersten Ergebnisse dieser Art w.uvn dadurch gewonnen wor- 
den, dafi man die Befunde verschiedener Forscher an verscliiedenen 
Orten (ja in verschiedenea Ländern) verglich und die Abweichungen 
auf die verschiedene soziale Höhe der geprüfte« Schüler zurück- 
führte*. Dieser Schluß hat keine volle Beweiskraft; denn wenn er 
sich auch durchweg auf die gleiche Prüfungsmet} lode, nämlich das 
BS.sche Staifelsystem. stüt-Zto, so ist doch dir» Anwendung der Tests 
im einzelnen und die Art der \'eri*ochnung' bei verschit^denen Prü- 
fern nie völlig: gleich; außerdem können nationah', didiiktisclie und 
ajidere Verschiedenheiten ebenfalls mitgewirkt haben, so daß es 
nicht angeht, di«^ L't fundenen Unterschiede lediglich der sozialen 
Schichtung der Kinder zuzuschreiben. 

Binet war auf ^lie Pragi^ durch einen äußeren Anlaß ge- 
iiümmcn. üntersuehung^'n vtm Decroly und Mlle. Degand in 
einer Brüsswler Privatschuisj (736) waren zu Ergebnissen gelangt, 
die zum Teil den Wert seiner Tests in Frage zu stellen schienen, 
da sich diese als durciiweg zu leicht erwiesen. Von sämtlichen 4.5 
geprüften Kindern war nämlich kein einziges unter dem I.-Staude 
des Alters, 9 auf diesem Stand und die übrigen über dem Niveau 
(13 um ein Jahr, 17 um zwei Jahr, 9 sogar um drei Jahr). Binet 
ist nim der Ülx^rzeugung, ditii djt^st- Z.ililea keinen Beweis gingen 
den Wert der Tests überhaupt, sondern einen positiven Ikntrag 
zum .Studium der sozial Ix/dingteii Differenzierung darstellen. Denn 
(Üe Brüsseler Kinder stammten siuntlich aus Kreisen des gebildeten 
Mittelstandes, die Pariser Kinder aber, auf welch© die Tests zu- 
geschnitten waren, gehörten den ärmeren Volkskreisen an. Binet 
berechnet hiemach den durchschnittlichen üntenndiied im lA. 
swiBchen Kindern der biHieren und niederen Stinde auf ungefiUir 
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iVs Jahn. Diese Zahl kann -naturlich nur dnen gans groben An- 
näherungswert bedeuten; de wird vor aUem bei verscfaiedenea 
Stuta des Lebensalters sehr verschieden sein, worauf Binet be* 
daaerUcherweise keinen Beeug nimmt. 

Eami man den Besehen Schlufifolgerungen eine gewisse Wahr- 
scheinliehkmt immerhin uksfat abspi«cbea, so sind die von lleu- 
mann (P, Bd. S. 764) angefühlten intemationalea Ter- 
gleiche nicht mehr «]s ernsthafte Beweismittel anzusehen. IL 
zählt auf. 

nl. Die Pariser Kinder «am tmr von sieoiUcli gOBUSoMen IGlieii, alwr 

fiip stammten im Dun h schnitt aus Arboitork reisen der Vorstäd^. 2. Am tiefsten 
unter ihnen stehen der I. nach die Moskauer Kinder (Frln. Dr, Schubert), di« 
den ärn^tea Arbeiterkreisen der Moskauer Vorstädte angehörtea, sie stehBU um 
▼(rile swei Jabre biater den FuiMni nullok. 8. Zwei Jabce Ober den Paiiseni, aiM 
Tier Jahre über den Moskauer Kindera, stehen dieSohfilar aua den besten BBtenbufsr 
Intornalan (Rau Wolko witsch). 4. Diesen ungeMir gleich — vieDeidit noch 
etwtis hö?if>r — stehen an 1. die Brü.sseler Kinder (Dfcmly und Degand), sie 
gehörtäu euiem Internat mit Schülern der besten Stande Brüssels an. 5. Die von 
Filn. John» ton geprüften Sheffielder Kinder der VoIkHächule stehen denen Ton 
Binet glakdi; die vom ihr gB^Oftan 86 Kindnr «iner baberen Schule omd den 
FariBem ttberlesen. 6w Ooddarda 8000 PMHinge gebllran «iner un ganaen lind* 
liehen Bevßltemng an, ihre I. ist wieder nnge£^ gleich der der von Binet ge- 
pr{lftf>n Kinder. 7. Genau da«5S€ilhe Büd bieten Tins die italienischen Kinder- die 
in Horn geprüften (Jeronutti) gehören besseren titaoden an, sie stehen über den 
Farisen; fthnlioh veriudtsn sieb die in Turin (Trevea und 8af f totti)." 

Bei diesen nntTsnehunereu wissen wir zum Teil gar nichts 
iiber die ang''\v.i!iih<'n methodischen Maßregeln; zum Teil sind die 
nmw( lt,v* I lialtm; :>e derart verschieden, daß die ^elundeneu Ab- 
weichungen gar nicht möhr zur i. Beziehung zu haben brauchen, 
sondern durch ganz äußerb'che O^ninde wie Analphabetismus usw. 
bedingt sem können. Die Schlußfolgerung, die Meumann aiLS 
diesem Vergleich zieht: „wir können es schon jetzi al^ feststehende 
Tatsach© annehmen, daß die internationale Priifung mit den BS.- 
Tests eine absolute intellelituolle Abhängigkeit des Kindes von 
der sozialen Lage der Eltern zeigt" — ist jedenfalls verfrüht ge- 
wesen und kann dazu Ix^itragen, daß nun auch emstliafte Ergeb- 
nisse psychologischer Vergleichung nicht nach Oebühr gewürdigt 
"werden. 

Wir dürfen also nui solche Befunde heranziehen, welche unter 
genau vergleichbaren Bediaguiigen und mit identischer Me- 
thodik an Kindern aus verschiedenen sozialen Sclüchten ang^estellt 
worden sind. Da sind nun die Möglichkeiten vorhanden, daß uum 
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a) Kinder verschrad^rar sozialer Herkunft aus einer und derselben 
Schule, b) Kinder »lU zwei Scholon derselben Schulart, aber in 
aoziai verschieden gearteten Gegenden, c) Kinder aus tiwei Schul- 
arten, deren Schüler aus verschiedenen Schichten stanuaen, ver* 
gleicht. 

a) Bei Kindern einer und derselben Schule besteht der Vorteil, 
daß die Unterrichtsbedingungen durchaus gleich sind; dagdg» ist 
es für die Lehrer sehr schwierig, die Kinder in „soziale Gruppen" 
zu teilen. Meist muß dann die Angabe des väterlichen Berufs aus- 
schlaggebend sein; aber hier sind doch große Täuschungen über 
die damit verbundene soziale Lage möglich. Auch sind die sozialen 
Unterschiede inn^^rhalb der Kinder einer Volksschule meist nicht 
allzu ^-oß. Es ist daher nicht sehr verwunderlich, daß die Unter- 
suchungen von Morlö (159), die auf Binets Anr^eiuig in Paris 
unternommen wurden, ferri^^r die von Jaederholm (7/, JÖf) in 
Stockholm und die von Ma.x Schmitt {164) an Zöglingen Hner 
Würzburger Erziehungsanstalt abgehalt':'nr^n Prüfungen keine merk- 
lichen Unterschiede in den I.-Leistung^ni dei Kinder verschiedener 
Gruppen zutage fördertöi. Etwas positiver liefen die Unter- 
suchungen von Treves und Saffiotti (W4, 172) ab, denen Kar- 
j^tädt wohl mit Unrecht dit; Beweiskraft abspricht Freilich, die 
ÖMedenmg der Volksschüier in sechs soziale Gruppen geht zu 
weit; und es ist daher nirdit zu erwarten, daß di« T. -Leistung sich 
gejiau nach dieser Sechserreiiie abstuft Jmjiteilim aber zeigt gerade 
die Umrechnimg von Karstädt, daß l)ei den ßjährigon des ersten 
Schul jalires die drei höheren sozialen Gruppen auch die drei besten 
l.-Durchschnitte zeigen. Daß sich bei den 12jährigen des sechsten 
Schuljahres das Verhältnis zum Teil geradezu umkehrt, erklärt 
sich mit Selbstverständlichkeit mi< den S<;hul Verhältnissen in Rom. 
Nach füll! Jahren der Gnmdw hulu fiudcL iiiniilich die Abwanderung 
an die höheren Schulen bUxtt , es bleiben deshalb nur die ganz un- 
begabten Kinder der bessergestellten Kreise in der Volksschule. 

b) Der Vergleich von Volksschulen gleicher Art, die aber in 
wichiedenen Stadtteilen gelegen sind, liefert dech schon deut- 
lichere ErgebnisMi Hierher gehören wiederum Yersncfae, die MorU 
auf Binets Y^rankssung angestellt hat Er Tecglich swei Ter- 
sehiedeae Yolksschnkn, tob denen die eine -im irmsten Yiertel 
Tcn Fsiis, die andere in eaner rdatir wohlhabenden Gegend 
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lag. Aus jeder Schule wurden 30 Kinder entsptocheDder Alters- 
stufen, die ohne Rücksicht auf die Schulleistungen ausgewählt 
"waren, geprüft Tab. XZII zeigt, um wieviel zahlreicher 
die rückständigen Intelligenzen in der ärmeren Schule waren. 
Binet berechnete hier den durchsciinittlichen Vorsprang des lA. 
bei den günstiger gestellten Volksschülem auf ^/^ Jahr. 







Kückst. um 


Auf d. 


Yorgeschr. uro 






2 J. 


1 J. 


jKiveau 


1 J. 


2 J. 


Je 30 VoUisschüler 


in sehr anner Gegend 


1 1 


11 


! 13 




1 


einer Schule 


iu guter Gegend . . 


1 1 


3 


1 10 


t 10 


6 



Em stärkeres Maü dos Vnterschicdos tritt hervor bei Unter 
s\K'huri!ren, welche York es und Anderson in zwei Schulen von 
Cambridge? (Mass.) angestellt liabeu (/7S). Sic wäiilten solche städti- 
öch*^ Schulen a\is, die auf Grund ihrer hage ein sozial seiir vor- 
schjedetuirtige- Schülerraaterial hatten; die eine l)ezei('hneten sie als 
die ,, günstig' gestellte'", die andere als die , .ungünstige " Schule. In 
jeder Schule wurden 54 Kinder ijeiderlei Geschlechts aus der Kinder 
gartenkiusse und d^m ersten Öchuljalir (meist im Alter von 5 bis 
7 Jahren) geprüft, wotyei möglichst für die gleichmäßige Heran- 
ziehung entsprechender Altersstufen gesorgt wurde. Der Alters 
durchschnitt betrug in beiden Gruppen rund 6 Jahre. Die Anwen 
dung der „Punkt-Skala-Metiiode" (s. oben, S. 156j ergab nun, daß 
die sosdal begünstigten Knaben 37 Puiil ri , die anderen 29, die 
bcgünsügteü Mädchen 41, die anderen Punkte im Durchschnitt 
erhielten. Beschiankk- iuan . i. h aui" du: aai stärksten vertretenen 
ßjälirigtm, s(t war der Uutorscliied noch großer: bei den Knal>eQ 
„günstig ' 40 gegen „ungünstig" 29, bei den Mädchen 40 gegen 
30 Punkte. Die Yolksschulkinder aus einer sozial bessergestellten 
Gegend übertreffen also die aus dem ärmeren Stadtviertel an in 
tellektueller Leistungsfähigkeit um 20o/o bis 30o/o. 

Der festgestellte ünterschied ist ausgesprochen und deutiidi 
— dies ▼eranJaBt Karstädt, nach Gilinden zu suchen, die seine 
Bedeutung herabzusetzen geeignet wiren. Wie aber TerfiUut er 
hierbei? Eine Nachprüfung zeigt, daß er den englischen Text ao 
verschiedenen Stellen mißverstanden hat und daß er infolgedessen 
auf einer einzigen Seite (S. 459) diei TJnrichtigkeiteii vor- 
bringt, derai eine ihm sogar Anlaß gibt, mich eines unmtreffeadeo 
Zitierans su bedchtigeii. 
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1. K. behauptet, daß ich den Unters« lüed der beiden sozialen rrmppou mit 
der obigen Angabe n^^U — 30"^" zu groß darstelle: ,^ach Yerkes beginnt 
der Untexeclkied bei den vieijÄmgen mit 20— 30*/,, und sinkt dann bi» zu 
10 Jahren auf 10«/^" Wie liegt die SafChe? Terkee konnte demtigee gar 
nicht sagen, da bei seinom Veij^eich der Kinder verschiedener sozialer Orui)pen 
zehnjährige gar nicht vorkommen! In Wirklichkeit *mt:^ Ycrkcs f()lf,^»>ndL's : D*>r 
Betrag der sozialen Differenz ist ebenso groß wie der Altorsfortschi-itt währ-Mi i 
des ä. Leben^ahreSf den er in einer anderen Untersuchung gefunden iiatuj; 
dieser Fertadiritt betrügt nämlicli anoh 90--80% wahrend der Alterefortsohritt 
bei sduqlhrigen (naeh dieeer anderen ünteisodiiui^ nur nooh 10*/i betiügt. 
Die 10<*/o haben also llberhftupt tttchte mit dem sosialen Örnppeu' 
unterschied zu tun' 

2. K. j»agi: „Yurkes mißt tatsächlich mehr die Unterrichtseriolge als 
Begabung und güibtige Entwicklung.'' Ais solche vom Unterridit bestimmte 
Teet» zahlt K. anf : 00—77 WSrter in drei Uiimten nennen, ans drei Wöitem 
zwei S.it/c bilden, drei BegrÜ&bestimmungt n. rückwärts zählen. 

Diese Atiff^a^cn f^tehon allerdings im Yerkosselipn Tostsystem: aber sie 
Werden fast nur von alteren Kindern gelöst, spielen dagegen bei 6 — Tjährigon, 
abu denjenigen, die Yerkes zum Vergleich der sozialen Gruppen verwandte, 
mir Mne ganz geringfügige Bolle. Eb Bliak in die entapceidiende Tabelle ven 
Terkes hStte genügt, vim E. hierüber anltaldaren. Ich habe nnch der Mfihe 
unterzogen, die Punktzahlen, die sich auf die sämtlichen obengenannten Tests 
beziehen, von den fiesamt^iffom abzuziehen: der Unterschied in den Leistungen 
bwler sK>2ialer Gruppen wird dadurch »u gut wie gar nicht berührt! 

3. K. behauptet, Yerkes habe es für ^unfair^ erklärt, Sehfilw vendiiBdeDer 
Anstalten anf Grundlage desTBelben Anforderungen an die fofmalen mii^Btten 
zu vergleichen; er wolle gerade dureh ihr Ergebnis die Unmöglichkeit solcher 
unfairen Vergleii he erweisen. In Wirklielikeit s;igt Yerkes: „Die Feststellung der 1. 
eines einzelnen Individuums der ungünstigen üruppe nach Maßstäben den für 
die günstige Gruppe geltenden Maßstäben würde höchst vuiiaii sein."' Das ist 
dniehana lutreftend; denn daa einzahle Indiiidnum kann nur dureh UnCsronlnung 
unter seinesgleichen richtig singesohitst wenden, ünaere elngen Anfttnlhmgen 
haben aber nichts mit der Einzeldiagnose, sondern nur mit statistischen Yer- 
gleichnnpen von durchschnittlichen Oruppenwerten zu tun; die Problemstel- 
lung LHt also eine durchaas andere und hat überhaupt keine Beziehung zu dem, 
was Yerkes unfair nennt. 

Bio kunse Mitteilung sum gleichen Thema, die J. und R. Wein- 
trob (775) über Tergleicfaende Testuntecsucfaungea an mehrereu 
Menyorker Schulen machen, ist olme wisBenachafiliche Bedtfatiing. 
Die Verfasser wollen swischen Schulen, die sich aus gan« rer-' 
acfaiedenen sosialea Schichten rekrutierten, keinen intellektuellen 
Höhenunterschied gefunden haben. Nun ist sonächst, wie schon 
Bobertag bemerkte^ die Beredmungsmethode durchaus wiUkflr- 
lieh; vor allem aber sind die gepröften 8chul«L nicht nur Boaal, 
sond&m auch rassenmafiig geschieden. Die Schule aus der sociale» 
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Unterschicht war zugleich eine rein jüdische, die Schülerschaft der 
anderen stammte größtenteils aus der rein amerikanipelif^ Mittel- 
schicht Hier kann also leiclit die intellektuelle Frutireife der 
jüdischen Hasse den sozial l^edingten Xiiv^auunterschied ausge 
glichen haben. 

Über die Bedeiiümg- der Umwelt für das lA . liegt ednei Würzburger 
Untersnchungvon M. Schmitt vor, der ich gleichfalls keinerlei 
Beweiskraft beizumessen vermag. Er prüfte 100 Kinder beiderlei 
Geschlechts im Alter von 4 — 16 Jahren, die, aus niederen Kreisen 
stammend, Insassen von Internaten waren, nach der BS.schen An- 
ordnung von 1911. Hat die Umwelt — so argumentiert Schmitt 
— einen Einfluß auf das lA., s<} müssen die Kinder der Er 
ziehxmgsanstalt bei IP. bet^äer abschneiden als die Kinder der 
imteren Volksschichten, die in ungünstigerer, nämlich der gewöhn- 
lichen häuslichen Umwelt weilen. Zu diesem Zweck wären natür- 
lich vergleichende Untersuchungen von Kindern beider Gruppen 
nötig gewesen. Sch. verzichtet aber hierauf, ninmit vielmehr als 
feststehend aii, daß sich die in nornialor (häuslicher) Umwelt leben- 
den Kinder nach ihrer I. symmetrisch verteilen; und da nun 
unter den Anstaltszöglingen sich mehr Kinder mit 1. TiiK kstand 
als mit Vorsprütii:*'!! befanden, so habe jedenlalis die ^lui^tigcre 
Umwelt keinen Emiiuß ausgeübt An diesem Beweisgaug sind 
schon die Voraussetzungen falsch. Erstens trifft es nicht zu, daß 
die Binet-Simon- Methode in der alten Form symmetrische Ver- 
teilung der Intelligenzen ergab (s. o., S. 158 ff.); wir wissen durch- 
aus iiicfat a ptioii, ob iKtmiale Wtirzburger Schnlkünder» nach g^fiicher 
Metiiode iri» die AnBtaUsIdnder geprüft, nidit In noch größerer 
Hftufigkdt L-Mcketiinde als jene gezeigt hätten. Sodann aber be> 
fanden dch nnler den Anstaltskindem Prfiflinge Ins za 16 Jahren ; 
es ist aber bekannt, daB für diese höheren Jahrgange das B8.-Sy8tom 
nicht mehr ausreicht und daher su tiefe L-Werte ergibt Hiergegen 
hiefeetaucheine Yerinderung der Berechnung, die Schmitt anwendet» 
nicht genügenden Schute. Vielleicht also beruhen die vielen !•> 
Rückstiinde, die Schmitt bei den Anstaltskindem fand, auf diesen 
2u alten Prüflingen ; keinesfalls können sie als VergleichsniatenalieD 
für die Frage des Umwelteinflusses verwendet werden. 

c) Vergleich verschiedener Schulgattungen. Der ünter- 
schied der sodalen liige ist am stärksten auggepcigt bei den 
Schülern der Volksschulen einerseits, der höheren Schulen anderer- 
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aeits; und Yergleicbungen dieser boideii Gruppen veisproohen dar 
her die wicbtigsteiL £rgebuiBse. Um so merkwürdiger ist es, daft 
hier bis vor kurzem erst ein einziger Versuch vorlag, bei dem man 
von wirklicher Yergleichborkeit reden kann^). 

Im Jahre 1912 hat eine Oruppe Breslauer Lehrer unter meiner 
Beratung eine Untersuchung veran«^Itet zur systematischen 
Tei|^leichung von Yolksschülern mit den aus gehobenen Kreisen 
stammenden Insassen einer Vorschule-). Es sollte festgestellt werden, 
ob zwischen gleichaltrigen Kindern beider Gruppen typische L- 
Unterschiede bestehen und welche Größe diese auf verschiedenen 
Altersstufen haben. (In Preußen bert^chtisrtp damals dreijäliriger 
Bos!ir'}i dor Vorschule, aber erst virrjähnger der Volksschule, zum 
Eintritt in die Sexta des Gymnasiums : aijch das sollte geprüft 
worden, inwieweit diese Maßregel nicht nur durch den liier und 
dort bewältigten Lehrstoff, sondern auch durch die allgemeine 
geistige Reife der Kinder psychologisch g ^^ ( htfertigt war.) 

Es wurden fünf Gruppen geprüft, die bezüglich des Alters 
sorgfältig vergleichbar gemacht wiiidti, 7- imd 9jährige Vor- 
lichüler, 7-, 9- und 10jährige Volksseimler, im ganzen ungefähr 
150 Kiiaijen. Um eine Verständienincr dor Prüflinge untereinander 
zu verhindern, wurde folgenderniaßen verfahren: Vier Experimen- 
tatoren (mit iliren Protokollführern), die alle auf die T(x;hnik in 
gleichmäßiger Weise eingeübt waren, prüften an demselben Nach- 
mittag in verschiedenen Räumen. Jeder Prüfer konnte in dieser 
7Ant 4—5 Prüfungen erledigen, und jeder Prüfling mußte nach 
seiner Untersuchung sofort iiacli Hause gehen; so wurden 16 bis 
20 Klassengenosson geprüft, ohne daß ein Gedankenaustausch zwi- 
schen ilmen möglich gewesen wäre. 

In Tab. XXIII sind die Gesamtwerte der lA. vereint und zu- 
gleich von mir iu IQ. unigesötzt 

Dem lA. nach sind sowohl die 7 jährigen wie die 9 jährigen 
Tclksschüler durchschnittlich um ein halbes L-Jahr im Rückstand 

*) Die schon wert zn rückliegenden üntennif hungcn von MiR Trhii'-i-nn {I5f7) 
in Sheffield, dieneben 193 Voltsschülerinnen am h 25 S<^hril rianen eint^ Lyzeanw 
prüfte, äind mutbodiäch m unzureichend, daü sia weder im positiven Sinn, wie es 
H emnann taft^ noch im negattveOf wie es Karstftdt vemuiht, Ittr luaeie ¥ngb 
verwertet wndan Uteaen. Vir «KfahMn luohilB iaxühw^ ob die beidoi Gn^pen 
in bezug auf Alter überhaupt vergleichbar waren; wir hören, dafi bei der Prüfung 
Binets Pariser Bilder und Texte ohne die für eo^fiche VeiliiltniaBe nötige 
Umgestaltung verwandt wurden usw. 

*) Vgl. hierzu: Hoffmann 246, 147; W. Stern 167, 168. 
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hinter den Vorschülern e^leicheii Alters ; die 10jährigen Volksschüler 
haben ungefäiir das gleiche XA. wie die um ein Lebensjahr jüng^ 
ran Vorschüler. 



IM). ZXUI. 

Ye^gMch Ton Kiadem TorachledeDer aosialer Schichten. 
(Nuh A. Hof f mann [146^ 1471) 





1 7 jähr. 


9jHhr. jt 


lOjähr. 






Volks- 


. Vor- 


Volks- 


Vor- II 


Volks- 


Volks- 


Vor- 




|aohü]«r 


schüter 


acfaOler 


schülerl 


SChfller 


schüler 


schäler 




' 37 


33 


2b 


32 |l 


29 


91 


66 


Durchschnittliche lA. 


1 8 


8,5 


,10,3 


103 1 


10,9 , 






BuToliMdmittliaher IQ. 


1 1.14 


1,21 


1 1,18 


1^11 


i,(»; 


, 1,18 


130 



Da« Maß des IQ. bewährt sich auch hier; liefert es doch 
typische, Tom Alter fast unabhängige Werte für die beiden soziaiea 
Schichten. Die drei Altersgruppen der Volksschüler haben IQ. um 
1,1» ilie beiden Vorschulji:nippon um 1,2. Innerhalb jeder Alters- 
gruppe beträgt der Rückstand der Volksschüler 0,07, d. h. Vis 
der Normalintelligenz 

In der öffentlichen Erörterung dieser trntersttchung ist öfteri» 
ihr Hauptergebnis schlagwortartig in dem Satz zusammwgefaßt 
worden: 10jährige Volksschüler standen auf der geistigen Höhe 
von Ojährigeu Vorschülem. Diese Formulierung ist. ^^vle Karstadt 
mit Recht hervorhebt, nicht glücklich ; denn die lOjährigen Volks- 
Schüler der Braslauer Prüfung' scheinen durch irgend einen Zufall 
eine etwas schwäch<^'re Gnipi>e gebildet zu haben. Das geht hervor 
aus dem etwas ni<:*<ingen IQ., sowie daraus, daß sie die um ein 
Jahr jüngeren Kinder ihrer eigenen Schiilform nicht um ein ganzes, 
sondeni nur um 0,6 I.-Jalire übertrafen. Es ist nun aber durch- 
aus ungerx'cht.fertigt, aus diesem Umstand mit Karstadt eine Ab- 
lehnung der ganzen Untersuchung ableiten zu wollen. Denn nicht 
der Vergleich der lOjährigen mit den 9 jährigen ist das weseat- 

Daß die Doröhsohnitts-IQ. sämtlicher füni Gruppen mehr als 1 betragen, 
liegt «Ohl vanehmUch an der AnswaU der Sohtiler; es waren nindidL nnr 
solche Bchttler geprüft worden, deren Alter mit dem Klaasenatter übereinBiiliiinte; 

Sitzenhlciher. versp.'it»>t Einj^Mchulte und Umf^eschulte waren fnrtf;el:iss('n worden. 
Außerdem mogcu auch in der benutzten Staffolordnung nnrh Bol)ertag die 
Testaitöätze für die jüngeren Kinder noch etwas zu leicht sein. Dadurch wird 
aber das EigelniiB der Veij^eichung in keiner Weise bertthii; uns kommt es ja 
mir anf den AlMtand beider Gmpi»en an. 
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liehe, sandeni der Vergleich gleichaltriger Gruppen beider Schul* 
formen unfproinander ; und der hier gefundene Yorsprung von 
einem halben I.-Jahr, der sowohl bei den 7jährigen wie l)ci den 
9 jährigen Prüflingen benrortrati ist von der Prüfung der 10 jährigen 
gänzlich unabhängig. 

Ein wmteror Binwand Karetftdts geht dahin, dafi mäi Kinder ein' 
facbster Kraiae die hr>1u>re Schult- I>dsuchen, lind /.war gerade die be^bteeten 
unter diesen^ so dal', (ier Voi-^pning der Vorschüler vielleicht von diesen, nicht 
von den Kindern der ;trt'h(>benen Schichten stamme. Nun war aber damals nrn'h 
der IVozentisatz der huhei^n Schüler aus einfachen Kreisen zu geringe um 
Orappenfratte stalle beeinflnsaen in kftnnen; vor allem aber wniden solche Khider 
fMt atela erst you der yolkBSdiule ans in die Sexta eingeachnlt, aind daher in 
der Vorschule so gut n^e gar niofat an finden. Auch dieser Einwand ist dem- 
nach nicht stichhaltig. 

XTin festzustellen, welche psychischen Fähigkeiten es im 
speziellen sind, in denen die Leistungen beider Gruppen weit 
romeinander abweichen» stellte ich aus den Tabellen Hoffmanns 
alle diejenigen Proben zoBuomm, in welchen die Häufigkeit rieh« 
tiger Lösungen bei den Yorschfllem mindestens um die Hälfte die 
Häufigkeit bei den gleichaltrigen Volksschülem übertraf. Die so 
gewonnene Liste (Tab. XXIV) ist nach dem stqigenden Wert dieses 
fiaufigkeitsverliältnisses geordnet. 

Der eingeklammerte Test ist nicht zu berücksichtigeu, weil der 
Ausfall durch schulische Bedingungen herbeigefährt ist^); im 
übrigen kann nur bei dem Aufsagen der Monate eine unmittelbare 
ünterrichtswirlruTig mitgespielt haben. Alle sonstigen Tests be- 
treffen entweder den rmfang der .Merkfähigkeit oder eigentliche 
Denkleistungon, insbesondere solche, die auch eine gewisse Beherr- 
sch urig der Sprache Voraussetzen: Erklärung von Begriffen und 
Bildern, Sätze ordnen und ergänzen, Verstandesfragen, Kritik von 
Widersinnigkeiten. (Aber auch der stumme Denktest „5 Gewichte 
ordnen" ht dabei.) Da zudem die Merkfähitrkeitsproben zweifellos 
nicht sowohl das mechanische Gedächtnis prüfen, sondern die 
Fähigkeit der Erfassung und Verkniipfuni: einer Inhaltsreihe mit 
der Aufmerksamkeit und (bei den Erinnerungen an Gelesenes und 
den 26silbigeü Sätzen) das Sinnverständnis, so können wir sagen, 
daß es fast durchweg formale Leistunicen der eigentlichen 
Denkfähigkeit sind, in welchen die Kinder gehobener 



*) Im ersten Schuljahr der Volksschule wird der Zahlenkreis nur bis 20 
darchgenommeu; die A.u^bt> überschreitet diese Grenze. 
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Stände die gleiclialtrigen K"in(ler dos Volkes übertreffeu. 
Es ist wohl fceia Zufall, daß fast alle Teets des BS.-Systems, die 
als beBoniiers wertvoll gelten, in der liste stdien^X ^ minder- 
wertigen dagegen fehlen. 

/ 

TabeUe XXIV. 

Tests mit den gröftten Leistungsanterschiedeu £iiidflini vMachiedener 

sozialer Schichten. 



Teet 



6 Gewichte ordnen 

6 Erinnerungen aii Gelesenes YviedeiglBben . 
3 leichte Yerst&ndeafragen ....... 

6 Ziffern nachsprechen 

T^il ! rtftst, Stufe der Erklärung 

Beigri f fserklftning über Zweckangaben hinaus 
(80 FL auf 1 lun herausgeben .... 

3 Reime finden 

6 Ziffern nachsprechen 

90-riIb. Silie naebspradifln 

Monate aiifsagen . 

Lücken eines Textes eiganzen 

60 Worte in 3 Hinnten nennen .... 

Abstrakte Begriffe erklixen 

Kritik absurder Satze 

I>nroheinaBdeigeoij8cfaAe Worte ni einem 
fiaiz ordnen 



1 Häufigkeit 


j Bei den 


richtiger 


Lösungen 


Vorschiilem 


bei 7 jährigen 


wievielmal 


Volkssch. 


Vorsch. 


so liHufigV 


31V,*'/o 


50 »/o 


) 1,6 


37 „ 


56 „ 


1 1,6 


61'/. . 


87V. „ 


! 1,7 


80 „ 


62 „ , 


2,1 




18,2 „ 


j 2,3 


18 „ 


66 ,. ' 


! 3,1 


16V. „ 


59V.,. ' m 


bei f jihrigfln 






81 */o 


1 1,5 


1 Ö6 „ 


84 


1|5 


1 48 „ 


75 „ 


1,6 


; 58 „ 


96 „ 


1,7 


i 82 „ 


59 


13 


ao« 


40 „ 




1 25 „ 


62V. 


2,6 


28 „ 


75 „ 


2,7 


16 „ 


48 „ 





Kennzoichncnd für die Tendenz Karstüdts ist das Verfaliron, durch welches 
er vei-sucht, da."^ Ergebnis dieser Spezi^vei^leichung möglichst zu entwerten. 
Vereinaelte Teetlosungen oder Versager, die in dem Hof fmannschen Bericht 
verstrent unter vielen anderen Proben aoftaachen, werden beranagemoht vaA » 
aneinander gereiht, daft der tinbefangene Leeer gianben moB, bb seien typiioh» 
Musterbeispiele der ganzen Prüfang gevresen. Durch diese Beispiele soll dann 
bewiesen werden, daß der Voi^pnin<j: dor Vorscbüler auf ihrer liesondcren 
grammatischen Übung, der Nauhteii der Volksschüier auf sprachliche MUJver- 
sÜndnis, Schüchternheit und ähnlichem beruhe. Sdl^tverständlich wird kein 
besonnener Benrtefler besbeiten, daB diese VUctorai mifspielen. Auch ich aelbit 
habe schon in der ersten Beqjreohong der Ei^ebnisse ausdtttdUich dwanf hin- 
gewiesen, daft die Veraduodenheit der infieran fiedingan$ai stsiiE imtirizkt 



Ein vorläufig nicht v«'rvtünd!i' hpf; Pnradoxon bildet der Test der ..schworen 
Verstandesf ragen" ; in ilun zeigen die 9jälirigen Volksschüler mit einer Häufig- 
keit von sogar eine kleine Überlegenheit g^;enüber den nur 2b% der 
Tonehlüer. 



Dlgitized by Google 



XI. KmiitoL Die maaka BedinguigieD der IntdligeBs. 



237 



(167, lf>S. S. 122). Aber es ist nicht gereohtfortigf , dun^h »mop feiuienziöse 
Au5rwalil un'l Zusamraen.stellung von Beispielen Iwim Le^er ein duTChaos irriges 
Bild von dör Bedeutung dieser Beispiele zu erweckea'). 

2» Weitere Intelligenzvergleichungen von Kindero 
verschiedener sozialer Schichten. 

Wir haben nun noch über einige weitere Ergebnisse sostaler 
L-Yergkichangea zu berichten, die nicht mit der Staffefaneihode, 
sondern mit Einzeltests oder auf nichtexperimentellem Wege 
erzielt worden sind. 

Bei drei aus meinem Seminar hervorgegangenen Unter 
stiebungen war die Wirlmng der sozialen Differenzteruog zwar 
nicht das Haup^roblem, wohl aber ein wichtiges Teilproblem, auf 
das bei der Auswahl der Prüflinge von vornherein Rücksicht ge> 
nonmien wurde. Drei ganz verschiedene Altersstufen worden bei 
diesen Arbeiten btfttc^nchtigL 

An kleinen ündem im All^r von 4—8 Jahren haben O. und 
A. Schober üntersuchungen mit der Heilbronnerschen 
Serienmethode (a. S. 95) angestellt Die ümrifizeichnnng eines 
Gegenstandes ist auf einer Reihift von Ksrten in stindig zunehmen- 
der VoUständigkeit wiedergegeben; die Karten werden hinter- 
einander vorgel^ und es wird geprüft, wann' die Kinder den vor- 
gekgtan Gegenstand erkennen, ob sie die geringen Unterschiede 
von Karte zu Karte bemerken Und benennen, und ob sie zum Sdihiß 
anzugeben imstande sind, was wohl noch weiter hinzugefügt wer- 
den könnte. Die aus Warteschulen, EJnderg&rteoi und verschiedenen 
Scfauloi stammoiden 60 Kinder gehörten zur Hälfte sozm\ gün^U- 
geren Scbichtea an; von jeder Altersstufe stammten je drei Knaben 
und Mädchen aus besser gestellten, je drei aus sozial weniger 
günstigai Kreisen. Diese Ziffern sind zu g^n'rig, um endgültige 
Schlüsse zu erlaubeit; immerhin ist die Qeeamtrichtung der Krgeb- 



*) Dazu iKunmea pSfOlMdOi^eche Fehldeutungen wie die folgende: „Die 
Ordnung von "Wörtern zu einem Satze ist fiir Vorechüler mit praramatischer 
Schulung nur Übungsanwendnng, da sie sofort an der £ndung, Gegenstand, 
Ej^gtowing und Beifügung erkennen (ein, verteidigt, HerrU) mutige Hund, treuer, 
aeinen).** Die schwere pUSgb LeMong, daa Znaammflohaiig d«t Satses durch 
Unordnung der Wörter hemnIeUen, ist etvas so durchaus anderes als die Ül)ung 
im Beachten und Verwenden von Endungen, daß keinerlei Recht besteht, eine 
80 unK'wie^ene Bebaaptoog dogmatisch als psychologische Selbetveiständlichkeit 
hixauhttillen. 
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nisse imverkeimbar; wahread bei den ji|ngereii Jahrgängen (4 bis 
6 Jahre) eon fast durchgängiger, 2um Teil recht bedeutefiider Vor- 
8|fnmg der sozial gehobenen Kinder besteht» iindet rom 6. cum 
8. Jahre eiue 'Annäherung beider Gruppen statt, die zuweilen sogar 
zu einem kleinen Vorsprung der Einder aus einfacheren Kreisen 
führt Bedingt ist dieaer Wechsel durch einen besonders starken 
AltersCortschzitt der sozial Schwachen in den ersten Schuljahren. 
Für diese ermöglicht also erst die Schule eine Entwicklung, die bei 
den anderen unter günstigeren häuslichen Bedingungen Aufgewacht 
senen schon frühar eii^gesetzt hatte^). Ber Bückstand der jüngeien 
Kinder aus sozial ungünstigeren Verhältnissen ist nicht etwa tof* 
wi^end durch sprachliche Unbeholfonheit bedingt, denn bei der 
Benennung der Bildunterschiede ist die Gruppendifferenz unbe- 
deutend; es sind vielmehr die Funktionen des £rkennens und 
der phantasiemäfiigen Ergänzung, in denen sie erst später zur 
Entwicklung kommen. 

Eine (noch nicht veröffentlichte) Ma-^^mmtersuchung von H. 
P. Roloff liat besonders genau die sozialen Unterschiede der Prüf- 
linge berücksichtigt Angewandt wurde der Definitionstest mit 
14 Begriffen an 9 — 13jährigen Gymnasia.<fceu, Realschülern und 
Volksschülem aus Hamburgs Nachbarstadt Bergedorf. Es ergaben 
sich zwischen den Leistungen der drei Schülergroj^u sehr be- 
merkenswerte Unterschiede; und zwar waren diese zwischen Gym- 
nasiasten imcl KiCalschülern bedeutend größer als zwischen diesen 
und den Vülk:ischülern. Rechnete man nämlich die Leistun^n in 
I.- Jahre tun, so betrug der JDiurchschnittevorsprung in der De- 
finitionsieistung: 

zwischen ^Gymnadaslen und Yolksschülem 3 Jahr, 
zwischen Qynmasiasten und Bealsebülem 2V4 Jahr, 
zwischen Realschülern und Yolksschülem s/4 Jahr. 

Es ist Ulm Uli wahrscheinlich, daß die beiden liüheren Schulen 
in den unterrichtlichen Bedingungen so starl: voneinander ab- 
weichen, daß die Minderleistung der Retilschulor daraus erklärt 
werden könnte. Der Grund ist vielmehr in der Verschictlenlieit der 
Schichten zu sehen, aus denen die Schüler herstammen. Die Be- 

') Natiiilioh ist djese Jjmihenuig Vdder Oiappoi im 7. und 8. Jahn nur 

bezüglich derjenigea geistigen Funktionen aasznsageo, die durch den Test geprüft 
werden. Der Test bietet den älterpn Kindern keine bodoutende Schwierigkeit 
mehr and l&At etwa sonst vorhandene I-Unteisobiede nicht mehr hervottreteo. 
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role der Täter Gdnd der Mehrheit nach folgendennaßea 

SU I^DSseielmen: 

bei den Gymnasiasten: Groükaufleute, Akademiker, höhere 

Beamte, 

bei den Realschülern: Handwerker und (jl«werbetreibende, 

niedere Beamte und Angestellte, 
bei den Volksschülem : gelernte und ungelernte Arbeiter. 

Auch eine Statistik der Wohnweiae wurde angestellt; sie er- 
gab bemerkenswerterweise emen größeren Abstand zwischen Gym- 
nasiasten und Realschülern, als swisohea dieeon und den Volks- 
schülenL Es wohnten: 

Gyumasiaätuu Keiilschüier YoUuitivbüier 

in Einfamilitiuliuusem und Villen 76 o/o 25o/o — 
in Etagenhäusern 24o/o 75o/o lOQo/o 

Mit viel iUtoren Jahrgängen (12— 16 jahrigen) hat es die Unter- 
suehnng sn tun, die Minkus an Bteslauer Volks- und Fortbildungs- 
schulen mit mehreran Tests angestellt hat (Siy. Er hatte für jedes 
Geschlecht zwei sozial verschiedene, im ülnjgen parallele Schulen 
ausgewählt: eine Volksschule aus besonders armer Gegend wurde 
einer anderen aus günstigerer Lage gegenübergestellt; die gewerb- 
liche Fortbildungsschule trat der kaufmännischen gegenüber, die, wie 
man annahm, vornehmlich von Schülern imd Schülerinnen aus bes- 
seror sozialer Lage aufgesucht wurde. Bei der Bearbeitung der ge- 
wonnenen Materialien wurde diese Gegenüberstellung dadurch ver- 
stärkt, daß aus jeder Schule noch eine Auslese solcher Schüler 
getroffen wurde, bei denen der Stand des Vaters einen besonders 
deutlichen Schluß auf günstige bzw. ungünstige Gestaltung der 
TTmwelt zuzulassen schien. So entstanden Vergleich.sgrupf)en von 
je 10 Prüflingen für jede Klassenstnfe jeden Geschlechts. 

Bisher liegen ziffernmäßige Vergleichsergobnisse nur für den 
einen Test der Bindewortergänzung aus 4 Klassf^n stufen vor, worüber 
t)ereit8 an anderer Stelle dieses Buches (S. 31) kiirz Ijerichtet wurde. 
Für unser Problem zeigt dort die rechtsstehende Figur, daß in 
den zwei oberen Volksschulklassen die Leistungen beider sozialer 
Gruppen durchaus ?l<>ichwertig waren, daß dagegen in der Fort- 
bildungsschule em Ruckstand der Kjüder aus ungünstiger Um- 
welt auftritt, der von der Unterstufe zur Mittelstufe noch zunmmit 
Tab. XXV gibt die lur beide (i«:«chlochter vereinigten Worte der 
prozentualen Häufigkeit der richtigen Ausfüllungen. 
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T:i!.>llr XXV, 


TnlftepvoMnle 


Volksschalklasäe 
IL 1 L 


Fortbildungsschulti 
1 Untontofe | Hiaebtiifo 


Günstige Umwelt. . . | 
Ungünstige Umwelt . . | 


37 1 52 
87»/, ! 61 


1 49 


61 



Dieser AiisfoU cber eooalen Ycrgleichung ist um so bemerkens- 
werter, als er za dem Ausfall einer anderen VergleichuDg ia 
einer gewissen Gegensätzlichkeit steht Die nach Schulleistaagaa 
^ppierten Schüler zeigten o&mlich in ihren Testleistungen be- 
deutefkde Unterschiede, und zwar war der Rückstand der s -hlechtea 
(unb^gabtoa) Schüler gegenüber den guten in dea Yoiksscäuiklasseo 
noch großer als in der Fortbildungsschule. 

Für diese Befunde habe ich folgende Erklärung zu geben ver- 
sucht(3/,& 46): 

„Bei den iS — 14 jährigen, denen also ihrer EntwicUnng ntoh die kaSffhe 
der BindewortorgSnzunfT ^6ere Schwierigkeiten macht, ist die intellektuelle 
Fähigkeit für den Au^ifali entscheidend, nicht solche Eigeoücbaiten, die stark von 
der Umwelt beeinflußt werden. Bei den höheren Jahrgängen dagegen, die dem 
eigaitlidh logiaehen Teil der Aulgnbe, der Erhssang der Znsemmeahaoge, beaeer 
gewachsen sind, tritt mm ein Faktor hervor, der stark durcli die äußeren Ver- 
hältnisse mitbestimmt ist: das ist die spracliliche Ausdnicksf;ihif;jkoit. ILierzu 
mag noch ein riewohnunpjfaktor kommen, in der Schule sind die Kinder, 
gleichgültig aus welcher sozialen Schicht sie stammen, durch den Unterricht im 
weiitti ümbng an spnofalioha (mttndliofae und sobxilEliciie) iuBenmg Quer Ge- 
danken gewfihnl. Spiierinn. yeifieirt aioh ifiaae GewQhnnng, nnd awar am an 
mehr, je weniger der gewählte Beruf zu leiner differenzierten Sprech- und 
Schreibweisen veranlaßt Daher haben die Besucher der kaufmännischen Fort- 
bildungsschule (Kontonijüanen und Textilwarenhändler) mehr »[irachliohe tllmag 
ab die der gewerblichen Fortbildungsschule (Schneidermneu und Gurtlurj.'' 

Zmu Schluß seien die inberessiinbcn Untersuchungen des frühe- 
ren Bremer Schulinspektors Uartnacke {N4a. u. b) erwähnt, die 
ohne Zuhilfenahme experimenteller Metliodon mit Statistik und 
Lehrerurteil arbeiten. In Bremen gab es damals (1917) neben den 
unentgeltlichen Volksschulen auch „entgeltliche* die ein mäßiges 
Schulgeld nahmen : Pensum und Methodik war durchaus i^Hf^ieh ; 
nur die soziale Herkunft der Schüler war infolge des Schulgeldes 
eine andere. H. weist nun nach, daß die Schülerschaft der sozial 
günstigeren entgeltlichen Scliulen auch intf^llektuell höher stand. 

Zimächst erp^b die Versetzungsstatistik der Jahre 1913 — 1916, 
daß in den unentgeltlichen Schulen 8o/o, in den entgeltlichen nur 
30/0 das jeweilige Klassenziel nicht erreichten und deshalb sitzen- 
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blieben. Daß der Grund hicrzii lucht allein in Ver wahl los ung und 
häuslicher Vernachlässigung der ärmeren Schüler, sondern zum 
großen Teil in wirklichen Fähigkeitsunterschtoden zu suchen sei, 
geht aus einer Erhebung mit aaderer Fragestellung hervor. Im 
Herbst 1916 wurden die Lehrer der 6. Elaseen (3. Schuljahr) auf- 
gefordert «asugebea, welche Schüler sie ihrer Denkfihigkeit 
nac^ ffir f&hig halten würden» in eine höhere Schule über* 
sugehen^); ee waren 96 Ton den 636 Schülern der entgeltlichen, 
41 Ten den 1413 Schülern der uncut^ Itlichen Schulen, also dort 
11,50/0, hier nur 2,9o/o. Eine dritte Stätistik bedeht rieh auf die 
50 Kinder beider Schulen, welche nach dem Lehrenirtetl die aller- 
höchste Stufe der Benktihi^eit (PrSdikat I) beritsen: die Yiter 
dieser Kinder hatten zur Hfilfte „geistige" Berufe, sie waren Be- 
amte, Kaufleute, Handlungsgehilfen, Bauführer usw.; unter der 
anderen „werktitigen" Hälfte Ist der an absoluter Zahl so starke 
Arbeiterstand nur gsns spärlich Tertreten. 

Fassen wir zusammen. So buntscheckig das Bild sunachst 
erscheint, so lassen sich doch einige allgememere Züge heraus- 
heben. Wurden Kinder yerschiedener Schulen, der« Zöglinge 
durchschnittlich ans social und materiell Terscfaieden gesteiiten 
Schichten stammten, mit identischen L-Methoden geprüft oder 
beurteilt, so ergab rieh in den meisten — und swar gerade in den 
wissenschaftlich am besten Torberriteten — FftUen ein durch- 
Bohnittlieher Yorsprung der sozial berorzugten Gruppe*). Das £r- 



*) Es handelte sifh nicht etwa um die tatsächliche Anmeldung ; dif«o ist 
von der Zustimmung der £ltem abhängig, die namentlich bei den Öchülem der 
ttnent^tUchen Schulen mir selten g^ben wujrde. Von deo obea genanntffli 
41 inteUigenteD Sohfilem der nnent^tüohea Schulen wnrdea nur 4 fttr die 
höhere Schule angemeldet. 

•) Karstiult r'M mtio andere Zusammenfassung, die ein duruhans irre- 
führendes Bürl liefert. Er rechnet nämlich mechiuiisch jede Untersuchung ohne 
Rücksicht auf üirua wissenschaftlichen Wert und auf die der Vergleicbung zu- 
gmnde gelegten Orappen s 1 and kommt an Iblgeiider ZiUimg: „Von 80 Unter' 
sochnngen aoheiden 4 •na; von den ttbnKea 16 sejgen 6 em» pontiTe Besiehong 
zwiBofaen Begabung und OeseUaehaftaUaasen, 4 keine und 6 eine negative Be- 
ziwhnnR; d. h. nach 6 Ergebnissen waren tieferstehend(> «soziale Schichten den 
buherättiheadtiii an Begabuugüleistungen überlegen." Welche 6 Untersuchungen 
diese leiste Gruppe bilden, wird nicht klar; mir i&i keine wiooenwliiftliiih anat 
sa aehmeade UatefBoohnng bekannt, die ab OeBamtofgebma einen Tonpnmg 
dar «Mdal ongttaatigen Gruppe gaseigt Uttto. (Daß einzebie Teilergebnisse ge- 
l^entlif'h Pin n nir hrn Yorepnuig laigeB, soll natOiüdi rioht geleugnet werdan.) 

Stern, InteUigeiu. S. AutL 16 
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gebriis bezieht sich mit großer Wahrsdieüiliclikeit Tor allem auf 
die jüngeren Alittwtafen (etwa bia zum 12, Jahre); für die höheren 
Jahrgänge liegen etA dürftigere und in «ich weniger gleichartige 
Materialien yot, so daß man hier noch: nicht Ton einer Endgültigkeit 
des Ergehniflsee sprechen da^ 

Der wahrscheinlich gemachte Unterschied beeteiht aber ledig- 
lieh masaenstatistisch ala Durchschnittswert der T^liche* 
nen Gruppen; innerhalb jeder Gruppe ist die Streuung ziemUdi 
großt so daß stets einige Kinder der soaial ungünstigen 
Gruppe über den Durchsoh'nitt der sosial günstigeren 
Gruppe herausragen lund umgekehrt einige Kinder der 
günstigen noch unter dem Durchschnitt der ungünstigen 
stehen. 

3. Die Ursachen der Unterschiede. 

Nun aber erhebt stdi ent die Fbige nach den Ursachen für den 
VompruDg der sozial gehobenen Gruppen, "und damit stehen wir ror 
einem der schwierigsten, heute noch nidit endgültig su lösenden 

Probleme der I.-Forschung. 

Wenn die IP. tatsachlich von der nackten I.-Disposition als 
solcher allein abhängig wäre, dann läge ja ein eindeutiges Ergebnis 
vor: es wären dann die Kinder der gehobenen Stände im Durch- 
schnitt mit einer stärkeren L-Anlage begabt als die Kinder der 
Masse. Nun wird es aber allseitig zugestanden, daß die IP. trotz 
allw dahingehenden methodischen Bestrebungen doch nicht die 
reine Anlage feststellt, sondern dieee in Verbindung mit all den 
Einflüssen, unter denen der Prüfling bis zumc Moment der Prüfung 
gestanden hat ; und deshalb ist auch meines Wissens von keiner 
Seite behauptet worden, daß der gefundene Unterschied einfach 
uiid ausschließlich als angeborener Begabungsunterschied der beiden 
Schichten aufgefaßt werden müsse. Freilich wäre es genau ebenso 
imwissenscliaftiich, wollte man aus einer vorgx3faßten Meinung 
herfius die Möglichkeit einer solchen innerlich bedingten Verschie- 
denheit von vornherein leuß-nen und an<^ nur auf äußere Faktoreo» 
insbesondere solche der Schulhildung zurückführten. Das Wahr- 
scheinlichste ist. daß beide i^'aktoren, der innere und der äußere, 
zugleich an dem Krfrebnis Ix^toilia;! sind — ohne daß wir den ver- 
hältnismäßigen Anteil eines jeden schon im einzelnen klar über- 
sehen können. 
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Am äußeren Fiaktor müssen wir aber wiedenun swef Moments 
unterscheiden: Schule und Eltemhm. E^rstÜdi und manche 
andere sind geneigt, lediglich die Yerschiedenheit des Scfaol- 
betriebes und üntorriohts für die geringere FrilfungsleiBtong d«r 
BQsial imgäostiger gestollten Gruppe TenuitworÜich bh mach«. 
Nun ist aber der Gruppenuntenchied nicht nur swiscfaen YoUk»- 
schulen und Vorachnkn henrorgeitratoa, sondern mltf zwischen 
Schulen gleicher Gattung, die nur durch die Terscfaieden günstige 
Lage oder durch Scfaul^dethebung voneinandor abwichen. Ss 
ist sehr unwahrscheinlich, daß sich diese Schulen so stark im 
Lehrplan usw. unterschieden, um daraus allein den Abstand der 
Prüfungsleistungen erklärlich su machen — zumal ja die Anfor- 
derungeii der Prüfungen nur wenig mit unmittelbarem Schulwissen 
KCL tun hattoi. Und eben der letste Grund verbietet, daft wir die in 
Breslau festgestellte Verschiedenheit gkicfaaltriger Yorschflkr und 
Volksschüler alkin auf den abweichenden ünterrichtebetcieb 
(„Schulsystem, Lehr- und StondenplAne, Besuchsciffeni*', Ear- 
stUdt [152, S. 839]) schieben dürften. Die durehschnitUicfaen Klas- 
senfreqfuenzen betrugen bei unseren Breslauer Untersuchungen in 
den parallelen Klassen der Volksschule 58, der Vorschule 48 — 
der Unterschied ist nicht besonders groß. Die Abhängigkeit vom. 
Lebrplaa kann nicht bedeutend sein ; denn gerade die in Tab. XXIY 
cosammengestellten Tests, welche die deutlichsten Leistungsunter- 
scliiedc bevTirkten, haben (mit einer Ausnahme, siehe Anmerkung 1, 
3. 235) nichts mit Schulken ntnissen und Gedächtnisstoffen, son- 
' dem mit formalen Denkfähigkeiten zu tun. Es würde schließlich 
nur der Unterschied der Unterrichtsmethode übrigbleiben, die 
nach Earst&dt in der Yorschule größeren Wert auf sprachliche 
FormuUenuig der Üenkinhalte legt und dadurch die Lösung der 
Denktests erleichtert hat 

Aber gerade in der letztgenannten Hinsicht ist die Schule nicht 
als «^elHständiger Einfluß, sondern nur als Teil kindlichen Ge- 
samt-„Milieus" zu werten. Die Fülle geistiger Anr^uugen, welche 
auf Kinder der gehobenen Stande vom ersten T>>l>ensjahre an ein- 
strömt — durch Gespräche und Bilderbücher, Spiele imd Batsei, 
HeiBen und Vergnügungen — , muß ihr© inteUektuelln Tjcistungs- 
fähigkeit bedeutend fördern, auch solchen Kindern l'^- nuin r, 
welche die gleiche intellektuelle Anlage haHon, aber entspr.s htMiiii r 
Anregungen entbebr^^Ti. Das geht mit bi'Si>udorer Deutlichkeit aus 
den S. 237 beschriebenen Schoberscheu Untersuchungen mit vor- 

16* 
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schulpflichtigen Kindern hervor. Die geistige Atmosph&re der 
soziales. Umgebung, insbesondere des EUernhaiiseB, M da- 
her in stärkerem Maße für den geistigen Höhenunterschied yemni- 
wortlioh SU machen als der verscfaiedenartige Scbalnnterricht; ja 
die Verschiedenheit des Schulimtenichte ist za einem großen Teil 
selbst erst dadurch bedingt, daß durchschnittlich Kinder aus g;ans 
▼erscfaiedeaaen geistigen Umwelten in die Tolksschule und die Vor- 
schule könunen. 

Obige AnffiOBni^ eilihil «ii» bemeckenswcrto BwtKtigung daroh eine ein.' 
gabfliide, aus UbnsknoBiea stammeiide, IndividiittlttudyBe mm gepcttflan 
Kmdes [(154). 0. Kosog hat »einen fünfjährigen Bohn nach BS. geprüft und 

kam zu dorn Ergebnis, daß ihm nach den Ijoistungen ein lA. von 9 Jahren zu- 
geschrieben werden müßte; seino wirkliche He^hiinfr entspricht aber durchaus 
nicht diesem abnormen Wert. Kosog iät uuu auf Grund der genauen £enntzüs 
des Knaben in der Lage, bei viden Teets die lieeoaiden guten Lnstnngen plnuibel 
TO naehea, und zwar veeentiich ms Einflüssen des Elternhauses. Die 
Unterstützung, die das Zahlenintcresse des Knal'en V)oi (ien Eltern fand, maimii:- 
fache Rätsel- und Reimspiele, die mit ihra ^rfitrifben wurden usw., bewirkten, 
daß die entsprechenden Teetaa^aben für ilm keine neuen Anforderungen be- 
deuteten; aber anch bei den eigentiinbfin DenkopeiatlouBn naohte sldi iwettSaUoe 
bemerkbar, daft die geistig sehr rage Umgebong eine gevisae lonnale Denkäbong 
bei ibm begOnstlgt hatte. 

Soviel ist freilich zuzugeben, daß die Tests dem Einfluß des 
gebildeten Elternhauses hzw, der Unterrichtsmethode der Voisdmle 
in höherem Maße, als es wfinschenswert ist» entgegenkommen. Eine 
Nachprüfung der Ergebnisse mit stummen Tests, welche die natür- 
liche »»praktische" TnisftiKgaiiR ohne Zuhilfenahme sprachlicher For< 
mulierongen feststelleii» wäre daher eine dringliche Aufgabe; yiel- 
leicht, daß sich dann das Bild etwas ändern würde^). 

Bei aller Würdigmig der genannten Süßeren Umstände, welche 
die Lastung der sodal schlechter gestellten Kinder herabsusetsoii 
geeignet wäre, darf man aber doch nicht übersehen, daß auch 
innere Gründe, d. h. solche der wirklichen Veranlagung, mit- 
spielen können'). Denn die soziologisclicn Tatsachen sind mit bio- 
logischen eng verknüpft; die soziale Schichtung hängt mit Ver- 
«rbongsmomsnten zusammen. Zu einem großen Teil sind die Kin* 

>) Freiheit Ueferte der im BtaffeLsy^stem enthaltene, stumme Test „6 Gewichte 
ordnen", einen starken Ausschlag zugunsten der Yorschüler. 

^ Hartnaoke hat verawdit, die Bremer Lehreiaohafl an SdittsongeQ der 
Ofilmie anaiuegeii, die aum Sitienbleibea der ffiodw fflhrten. Sa eigÄ eieh, 
dafi weit hSofiger innen Momente (Schwächen der Willens* oder Denkvenudsgong) 
ala ttofleie Momente genannt woiden {144c). 
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der diT sozialen Oberschicht die Nachkommen von. Generationon, die 
sich eben durch besondere Tüchtigteit und Befähigung aus den un- 
teren Schichten heraufgearbeitet . haben ; sie sind also b^^reits das 
Erbliclikeitsergebnis einer schärferen Auslese, die wenigstens teil- 
weise intellektueller Natur ist. Das Grundnetz aller sozialen Bo 
weguug, daß die oberen Schichten nach oben hin absterben und 
sich ständig aus den Tüchtigkeitsreserven von unten her auffüllen, 
liat augenscheinlich auch hier gewirkt*). Natürlich bedeutet das 
nicht, daß nun jedes Kind der begünstigten Schichten die Anwart- 
schaft auf hüliere T. rnit in die Wiege bekomme, denn zum Teil 
sind ja die Triebkräfte, die den Aufstieg ihrer Vorfahren bedingten, 
gBUiz anderer als inteiiektueller Natur; und zu einem anderen Teil 
hat die Tüchtigkeit der Vorfahren durch Überalterung und Ent- 
ai'tung der Familien langst ihre erbliche Wirkungskraft verloren. 
Nui" so viel wird man auf Grund der Erblichkeitsbedingungen an- 
nehmen dürfen, daß unter den Kindern der gehf>beneü Schichten 
stärkere Intelligenzen in relativ größerer Häufigkeit vorkom- 
men wertlen als unter denen der Masse. Andererseits ertribt sich 
geiitdo aus dieser biologischen Betrachtung ein GesichUpuiikt, der 
auch mit der praktischen KriahiLitig und den Ergebnissen der IP. 
übereinstimmt: Unter den Kihdern der breiten Volksschichten be- 
finden sich stets, wenn auch vielleiclil in geiiügtit-r Häufigkeit, 
Individuen von besondei's hoher Fähigkeit, oben jene, die zum so- 
zialen Aufstieg berufen sind, die Eltern der künftigen führenden 
Schichten. 

Neben der absoluten Begabungshöhe kann aach das yerschie* 
dene Entwicklungstempo die Abweichung in deo Leistungen 
der sozialea Gruppen bedingen'). Bei Sindem der gehobenem 
Schichten g<^t zuweilen die geirtige Entwiddung miü einer größeren 
Sehnelligkeit Yor sich als bei den Eindeni des Volkes, ohne daft 
sie darum in ihreftn EndergelAiis zu einem höheren Begabaqgs- 

*) Schallmeyer, „Vererbung und Anslpse", <yi)?t- ..Uiiablässig, wenn auch 
sachte, werden die oberen Stände durch überdurchschnittlich tüchtige Individuen 
und Geschlechter ans den unteren Ständen ergänzt Wer ohne Vorurteil au 
dien Frage herantritt, wird kaum nt dtm Olaoben kominen können, d&K in dem 
jahshniidertelaiigeik wif^sohafMiehen Wetttami»! der Vnnlieii BegabangBontaiy 
schiede gar keinen Einfluß auf deren soziales Emporkommen, TTnteubleiben oder 
Hembgleiten geübt haben. Einer exakten Messung entziehen sich ja die geistigen 
fclrbanlagen . weil sie «tets nur im Verein mit anderen Faktoren ... in Wirknag 
traten.^^ (8. 293, zitiert uach Hartuacke.) 

^ Hienuf hat besondere M evmann (9, 8. 7819 Uasmaen. 
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niveau führen niüßk'n: so ma^r dor r-vporifTi enteil gefunden* \'or- 
sprung zum Teil nur das Kennzeichen einer gewissen Früiireife 
sein, die noch nicht zu. eia(leutig>er Proguose verwertet werdea kaon. 

4. PädagogiBche Ausblicke. 

Da die Aiifs:abti iiuci! s < iiie psychologische ist, so 

können wir Inei auf die pädagogische Seite des Problems „Intelli- 
gmz und s< ziale Schichtung" aicht näher eingehen. Die unpar- 
teiische imd objektive Behandlung der psychologischen Tatsachen 
und Ursachen hatte sich ja gerade hier als besonders dringlich er- 
wiesen, weil von anderer Seite durch zu frühe Verquickung der 
Betrachtung mit tendenziösen Wünschen die reine Tatsachenfest- 
Stellung erschwert worden war. Aber zum Schluß dieses Kapiteb 
und abseits von der wissenschaftlichen Berichterstattung sind wohl 
einige Andeutungen ül^er die Folgerungen gestattet, die aus dem 
Vorangegangenen für die künftige Geätaltung der Einheitsschule 
zu ziehen sind. 

Der Unterbau der Einheitsschule soll alle Kinder ohne jede 
Unterscheidung vereinen. Ohne Unterschdidung nach Stand und 
Geldbeutel der Eltern, aber auch ohrib Unterscheidung nach FShig* 
hsakoL Da gerade in djewm frühen Alter die Kinder der eosial 
gebobenea Schichten oft einen geistigen Vorsprung tof ihren Altocs' 
genoBsen aus dem Volk haben, so wird der gemeinsame ünterrieht 
für Tiele der ersten Omppe eine gewisse Minderung des NntEwertos 
bedeuten, der sonst in gleicher Zeit für sie zu erzielen wlie. Aber 
dieser Verlust an Ünterriditstompo, Fßrdemng der geistigen Ent- 
wickfamg und Menge des aufzundunenden Lehigutes soll mehr als 
aufgewogen werden durch die sozialethische Beceioheruog, die das 
Gemeinsclialtsleben mit Kindern aus allen Volksschicbten bedeutet 
Freilich: die Yoraussetzung dafür, daß man jene intellektuelle Yer« 
zogemng nicht schwer zu nehmen braucht, ist eine doppelte: erstens 
darf diese Untenichtsgemeinschaft ohne Gliederung nach Ffihig- 
beiten nicht zu lange wahren; zweitens muß' bei eintretender I>iffe- 
lenzierung dafür geso^ werden, daß die vorhandenen Fähigkeifteo 
nun voll gewürdigt und in die ihnen gemäße Sohulbahn gekokt 
werden. 

Bezüglich der Dauer der Grundschule sind ja die Ansichten 
noch sehr geteilt Mir scheint ein sechs Jahr wührendes Zusammen» 
bleiben aller Kinder eine schwer zu rechtfertigende Beeintr&eh- 
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tii^ing «lor begabteren Kiader zu sein; deuu je stärker mit Steigen- 
dom Alter sich die BefähigTine^rade und -arten differenzierten, 
um so mehr wii-kt der noch andauernd© gemeinschaftliche ünt/or- 
rieht als eine Hemmung und Yerschleppung für diejenigen, die 
einem anderen ünterrichtstemfx* gewachsen wären. Diese so be- 
eiiiträc.litis^en Kin lfT wurden zu rm* m rklichen Prozentsatz 
gerade die Kinder der gehobenen Staudt- <eiri: Entsprechendes gilt 
aber natürlich für die Hochbegabten des Volkes. Mir will es da- 
her angemessen scheinen, daß spätestens nach vier Jahren die erste 
Gliederung: der Kinder nach Begabungen erfolge, der dann später 
weitere Differenzienmgen zu folgen hätten. 

Über den Anteil, den die Kinder der^ gehobenen sozialen Schich 
ten. an diesen oberen Verzweigungen der Einheitsschule (den Nach- 
folgern der heutigen „höheren Schulen") zu nehiiKm hätten, sei 
es erlaubt, eine anderweitig veröffentlichte Äußerung (/7Ö, S. 11) 
hier noclimals wiederzugeben: 

,,Das genealogische Alter an sich, also der bloße Umstand, 
daß eine Familie bisher sclion zu den oberen Sclüchten gehört hatte, 
gibt k^e Anrechte mehr auf besondere Beschulung und Berufs- 
eulassung. Für die öffentliche Schulpolitik dürfen nur noch die 
indiTidueUeii IWgkeitea des Geistes und Charakters und die auf 
Onmd dieaer IShigksEftea m erwirteade kflnftigie Tüchtigkeit su 
^mtvoUen Leistungen beBtimiiiend sein. Alto BÜiiHeiikaltur kann 
hionn Anteil haben» sofern sie eicih ab FShigkeit und Tüchtigkeit 
in tisaehea Naohlroaimea bekundet In do]»pelter Weise kann die 
Zugehörigkeit su einer soloben Funilie die Befähigung des Kindes 
IMaflnssea: von innen her durch Tererining wertvoller geistiger 
EigenscibaftoD -r- eben jener Eigmiscfaaften, die früher der Funilie 
den Aufstieg zur sonakn Höhe und das. Yerbleibea auf ihr ermög- 
licht hatten Ton au£ea her durch die besondere geistige At» 
mosph&re des Eltemhauses, die das Kind Tom ersten Lebensangen- 
blidk an umgibt Sind diese Bedingungen im Kinde lebendig, so 
wird es den Wettbewerb mit den bcigabten ändern aus der Masse 
des Volkes gut bestehen und mit diesen hinaufsteigen su den Höhen 
der Bildung und der Beruf ssteUung ; und ißk xweifle keinen Augen- 
bli<& daran, daß bei dieser lecfatmftftigen, durch und durch demo* 
kralischen Konkurrenz der verhiltnismftfiige Anleil der Bänder ans 
biliar kultnrtngenden Eamilien ein faetiiditlicher bleiben wird. 
Ss amd dann eben diejenigen ,^lten" Eunilieo, die noch „juC^d- 
lieh" genug sind, um die Alterssehfttze geistigen Erbgutes in junge 
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frische Oeironwurtskraft umzusetzeu. Und es wird oiii Olüc^k sein 
für dca KulturfortsoJiritt, daß dieses lobeaskraftigo G^iÄ^tescrbgut, 
welclies (üe KuuLuiiutat mit der Vergaugeüheit wahrt, das iin- 
hist(»risehe Neuem ne:sstreben der neu in die Kultur Eintretenden 
durchsetzt und abmildert. Ja nocli mehr ; auch bereichert wird der 
Kulturfortschritt durch dieses Nebeneinanderwirken von fäing^jn 
Individuen verschiedener Schichten; denn die Tü(;htig"keit der Üin- 
der älterer Familien wird zum Teil auch ein qi^uliUitiv anderes 
Gepräge tragen als die der neu Emporsteigenden ; Züge, die diesen 
fohlen, werden dort meki- ausgeprägt sein und umgekehrt Die 
künftig Auslese der Tüohtigon wird eine Beweglichkeit, Fein- 
fühligkeit und Vielseitigkeit besitzen müssen, die alle Arten der 
Fähigkeit zu ihrem Rechte kommen läßt, nicht etwa nur die, die 
dieser oder joier sozialeii Sdhicht beeoaders eigen sind. Hier wird 
die Psyahologie dar Begabungsanslese zugleich xu ^ner sozial- 
politisohen Angelegenheit von faödisler Wichtigkeit werden. 

Jene alten FamiHen trailich, bei denen das Alter sich nicht 
mehr in gegenwärtige Tüchtigkeit umsetst, gehen des Anspnichs 
▼erlustig, eine besondere Bolle im öffootliohen Loben zu spielen: 
sie sind übersltert und miüssen der genealogischen Verjüngung 
Plate macben.*' 

Allerdings mufi jene „Verjüngung" auch unterschiedlich Ter* 
standen und gewertet werden. Denn gerade heute finden wir unter 
den sozial gehobenen Schichten neben den Esmilien mit älterer 
Bildungs- und Kulturtradition die sieh immer bniter machenden 
Yertrater des ,^eu6n Reichtums'*, die zu einem großen Teil sehr 
uneifrafaliohen Eiganschalten des InteUekts und des Chaiakters 
ihren pldtzlichen Wohlstand verdanken. Wenn die Kinder gerade 
dieser Kreise in besonders gioBer Ansahi auf Grand des elterlichen 
Reichtums in die ffihrenden Berufe und Stellungen gelaogen sollten, 
so könnte dies zur größten Gefshr für die kulturelle und sittliche 
Höihe der nächsten Generation werden. Doppelt dzingüch wird 
gerade gegenüber den Kindern dieser Schichten die Forderung einer 
entschiedenen, von der Allgemeinheit zu regelnden, auf Geist und 
Charakter zugleich gerichtete Tüchtigkeitsauslese sowie die Los- 
lösung der Schulbahn vom Geldbeutel der Eltern. 
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IV. Teil. 

Psychologische Methoden der SchtUezandeee. 

Methodische Orundsfttae fOr die Mitwirkung der Psychologie an 

der SotafllttTMUiIeM. 

An keiner Stelle ist bisher die Psychologie in eine so unmittel- 
bare uik! verantwortliche B<vJehting zu pniktisch-pädagog^isclieQ 
Aufgaben des öffentlichen Lebens getreten, wie bei der Auslese 
der Befähigten. Um so mehr ist es nötig, daß sie sich über die 
anjniwendendü Methodik strenge Rechenseliaft gibt und alle Ver- 
zweigimgen der vielseitigen Aufgalx?, vor di(^ sie gestellt ist, durch- 
denkt. Es ist dies nicht immer mit genügender Sorgfalt geschehe, 
was aus der Plötzlichkeit verständlich wird, mit der die neuen For- 
derungen befriedigt werden mußten. Wohl haben wir Psychologen 
diese Forderungen kommen üchen^); aber wir haben auch darauf 
hingewiesen, daß die Psychologie, uro ihnen ganz gewachsen zu 
sein, über Institute, Arbeitsmittel und ArbeitskriiXte von pmz 
anderem Umfange als bisher verfügen müßte. Nim wurde gleich- 
sam über Nacht die gegliederte Kiniieitsschule. flie Förderung der 
Begabten, die Auslese der Geeigneten für Schulen und iioiufe 
zur Wirklichkeit, und die Psychologie mußte, ohne daß jene Vor- 
aussetzungen erfüllt waren, mithelfen ; denn Begabung und Eignung 
sind psychologische Kategorien; und ihre Feststellung ist eine 
mindestens zum Teil psychologische TStigkeit Erst an der piek- 
tischen Arbeit seihet konnten sich die neuen Methoden ansbildoi, 
wobei Hißgriffe und Einseitigkeiten «unichst nicht gm zu Ter- 
meiden waren ; und auch jetzt sind wir noch mitten in den eietoo 
Stadien dieser weitausschanenden Xkitwicklung. 

Nicht das ganze Problem gehört in den Bahmen der ^egen- 

*) llsme IwreitB 1916 geiduriebem Proggamnuwhftft ^vgendkunds als 

Kaltarfordenog*^ (Leipzig, Quelle und Meyer) heschiiftigt sich eingehend mit jenbrn 
FroblflD. PrognmiBaAttohM enthält fenier mein 1917 gefaidteuer Vortrag (234, 23ä). 
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wärtigeii lietraohtunü:. Die reia pada^'ogi schon, sozial' n und wirt- 
schaftlichen Seiten der Frage gehen uiis hier nichts an, sondern nur die 
Hilfsdienste, welche die Psychologie mit ihren Methoden zu leisten 
hat* Ferner sind die Eignungsprüfungen an Erwachsenen und alle 
diejenigen Methoden, die sich allein auf die Feststellung einer 
Sonderfähigkeit (z. B. der technischen Begabung) l>eziehen, aus- 
zuschalten. Unser Thema ist: Welche Rolle spielen psychologische 
Metiiodeu bei der Feststellimg einer allgemeinen Hochbefähi- 
gung von Km lern und Jugendlichen, die für besondere Schul- 
bahnen oder Berufsvorf^reitungen ausgelesen werden sollen? 

Die Feststellung der Intelligenz kommt bei der Schulerausleee 
in doppelter Weise in Betracht Einmal kann es sich darum handeln, 
daß die geistige Allgemeinbegabung das entscheidende Kriterium 
für die Auslese darstellt; in anderen Fällen sollen zwar die Kinder 
imd Jugendliefaflci auf Qrund von Sonderbegabungen ausgelesen 
werden, aber daaeben muß aueh. ihre allgenietiie Intelligenz mit- 
iMTflcksichtigt wwdeo. Dort steht ^tamnafth die Intelligenzimtor- 
sußhtmg im Mittelpunkt, hier ist sie nur ein sekondäree Mittel der 
Auslese. 

Im allgemeinen wird bei jüngeren Kindern mehr der erste» 
bei alteren Jahrgängen der zweite Geeiohtepunkt vorwalten. Denn 
hei Sindm ün Alter von 9—11 Jahren wird es noch kaum tguig- 
lieh sein, sdion eine qualitetive Begabange* und Interessenrichtung 
mit einiger- Sieberheit und vor allem mit prognostischer Wahr- 
scheinlichkeit feetstollen za können; wohl aber ist es hier schon 
möglich, über den Geeamtgrad der geistig» Begsamkest, über die 
allgemeine Hohe der geistigen Anpassungsföhigkeit ein Urteil m 
ftUen. Je älter die Kinder sind, um so mehr tritt m dem gra- 
duellen Unterschied auch der qualftatiTe; typische Begabongs- 
riohtnngen, die zu bestimmten Schulgsttungen vnd Beruferorbil- 
düngen zu pcidestinieren echeinen, machen sich immer deutlicher 
bemerkbar, imd die früher ziemlich farblose AUgemeininteUigenz 
stellt sich mehr und mehr in den Dienst besonderer Interessen- 
gebiete. Hiemach werden auch die psychologischen Intelfigenzr 
methoden einzurichten sdn: bei den jüngeren wird man mehr die 
Gesamthöhe, bei den älteren mehr die besondere Färbung der In- 
telligenz („sprachliche Intelligenz**, „technische Intelligenz'* usw.) 
zu beachten haben. 

Bedeutende Schwierigkeiten macht dio Frage, wie sich die 
Pzychologie mit üuer Mitarbeit in die Gesamtheit der bei der 
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Auslese beteiligten Faktoren einordnet Als solche Ffiktx>r©ü sind 
zu nennen: 1. Die öffentliche Instanz (Staat, CJemeiude), die für 
eine möglichst richtige Verteilung der Kinder auf die Schulen zu 
sorgen hat „Möglichst richtig" bedeutet hier aber; einerseits den 
Fähigkeiten und Neigungen der Schüler angemessen, andererseits 
den bestehenden Möglichkeiten der Einschulung und den künftig 
zu erwartenden Gliederungen der Berufe angemessen. 2. Die ab- 
gebende Schule, aus der die auszulesenden Kinder stammen. 3. Die 
annehmende Schule, in die sie hinein sollen, 4. Di© Eltern, die mit 
• Ifecht ein gewichtiges Wort bei der Bestimmung des Schulschick- 
sals mitsprechen wollen; denn das Schulschicksal ist die wichtj^r-^i»' 
Vorbedingung des künftigen Berufs- und Lebenssclücksals. 5. Die 
Schüler selbst, die, insbesondere w^aa es sich um höhere Alters- 
stufen handelt, nicht als blofie Objekte öffentlicher Maßnahmen, 
sondern als Willenssubjekte mit eigenen Bestrebungen bewertet 
werden mfissen. 6. Die Psychologie. 

Das Yerh&ltniB der ersten fOnf Gfup|ien imtarainander kommt 
für imsare gegenwärtige Erörterung nicht in Betracht; in ihrer 
Oesamfirait stehen sie als „pftdagogische" Fsktoren dem letzten 
„psychologischen" üaitor ge^nüber. Und da sind bei den bis- 
hierigen Yenmstaltungen der SchOleranslese bald die rein pid> 
agogisdien Gedehtspmikte als alloin maSgebend betrachtet worden» 
so Yim allen denen, die mit den bisher ttblicfaen Methoden der 
Schulaengnisse und AufnahmepTfifungen ausnikonunen suchen; 
bald ist mit starker Einseitigkeit der psychologische Gesichtspunkt 
in den Vordergrund geschoben worden — so vor allem ron Hoede 
imd Piorkowski in Berlin und ihren Nachfolgern; endlich wird 
ein organisches Ineinanderwirken der pädagogischen und psycho- 
logischen Hil&mittdl bd den Terschiedenen Hamburger Auslesen 
angestrebt Es wird in folgendem sa seigen sein, dal^ weder ein 
rein pidagogisches, noch ein rein psychologisehes Yecfahren die 
Aufgabe be6iedigend zu lösen vermag. Wir brauchen ein durch- 
gebildetes „pädagogisch-psychologisches Verfahren", desssn 
Fh^gramm sich folgendennafien formulieren iJÜk: ' 

Die Verantwortung, die mit der Auslese verknüpft ist, ist 
SO grofi, daß alle Terfügl^ren Hilfsmittel in der denkbar voll- 
kommensten Weise verwendet werden müsera. Die Vertrautheit 
mit der Eindesseele, die Lehrer und Eltern besitaen, und der 
Schatz an Beobachtungen, der von ihnen in langem Umgang 
mit dem Kinde angesanmielt worden ist, mässen bei der Voraus- 
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lese zur Geltung kommen ; danel>5n müssen Prüfungen den gegen- 
wärtigen Stand der Fähigkeiten und Leiijtungcii feststellen. Bei 
beiden Methoden, der Beobachtung wie der riüfung. muß der 
Pädagoge mit dem Psycliologon zusammen freien. Die Enl>ioh<n 
dung muß uuf einer (iesamtberücksichtigung aller gewonnenen 
Kriterien beruhen ; sie muß insbesondere in den weiten Grenz- 
gebieten der zweifelhaften Fälle feinfühlig individualisierend 
vorgehen und sieh nicht auf mechanische Ziffernwertt? ver- 
lassen; sie muß ebenfalls in gemeinsamer Arbeit von Pädagogen 
und Psychologen erfolgen. Aueh spateriuu muß fortlaufend eine 
Erprobung der Auslesemaßnahmen stattfinden; es muß fest- 
gestellt werden, ob die ausgelesenen Schüler den psycliologischen 
Prognosen entsprechen und ob die angewandte Methode sich 
bewäiirt iiaben. 

Die Psychologie muß beanspruchen, zu dieser Arbeit als un- 
entbehrliche Mitarbeiterin herangezogen zu werden; sie darf aber 
aüdererseit.s nicht vergessen, daß sie hier nur Hilfsdisziplin für 
eine dem Wesen nach pädagogische und soziale — nicht schlecht- 
hin psychologische — Kulturaufgabe ist. Ks muß ferner eine wirk- 
liche Gemeinschaft l>eider Gebiete angestrebt werden. Dann ist 
wahrlich nicht das Ideal zu sehen, daß schulfremde psychologiaciio 
Wissenschaftler von außen her in die Schule eingreifen und von 
den Lebr^ mit Mißtrauen als Eindringlinge betrachtet werden. 
Heute ist dies noch nicht ganz zu vermeiden, weil psychologische 
itinstelliuig und Schalung in ist Lebreiaduit noch wenig -vet" 
bieitet iet Es ist aber sa hoffen, daß die Pädagogen bald die Not- 
wendigkeit ihrer Mitwirkung auch m dem psychologischen Teil 
der Ansleeearbeit einsehen werden, nnd daß sie mit steigender 
psychologischer Durchbildung mehr und mehr Aufgaben über« 
nehmen kOnnen, für die heute nar der Slschpsyehologe die nötige 
Sachkenntnis und methodische Strenge besitst Und wenn dann ein* 
mal »schulpsychologische Ämter" entstehen werden, so werden sm 
nicht durch theoretische Wissenschaftler zu besetzen sein, sondern 
durch solche P&dagogen, die ein besonders hohes Maß p^cho- 
logiscbw und jugendkundlicher Schulung mit gründlichen TTnter* 
richts- und Eroehungserfahrongen verladen i). Der gelehrte Ach- 

') Mit Nachdrnck hat OttoLipmann (199, 200) den GLHiankeu vertreten, 
daS für die Schülerauslese zwischen Psytihologie und Praxis ein Vertrauens- 
verikittiiis anmbiliiiea sei, bei dem der gelelurle Itechpsychologa eich iliinUhiieh 
mehr und aelir enlbeliiliöh mudien mOaee. Zühlsdorf!, der die pe7* 
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Psychologe wird noch immor geaug damit zu tun hahen, in seinen 
Forschimgsinstitatett die wisaeaschafüiche Yoiarboit in der Aus- 
bildong der Methoden und die jugendkundliche Yenurbeitung der 
Ergehniflse ducchaiführan. 

1. Die TorauBlese durch den Lehrer und die Abfassung 
von Schülerpsychogrammen. 

Die erste Instanz für die vorzunohmendc Auslese muß zweifel- 
los der Ijehrer sein, aus dessen Klasse der Schüler stammt Dieser 
Satz wild 'uwcilen dahin zugc^piizt, das der abgebende Lehrer die 
einzig« In;,ta.uz zu bilden habe. Er kennt die Loi.^tuiigen der 
Schüler aus monatelanger, zuweilen jahrelanger Schulbeobachtung 
und kann daher leicht zu der Meinung kommen, daß ihm auf Grund 
seiner praktischen Erfahrungen das alleinige Entscheidungsrecht 
für die Überführung zu einer höheren Bildung zustehe. 

Hiergegen sind gewichtige Einwände zu erheben. So wertvoll 
seine Erfahrungen sein mögen, sie reichen allein nicht nr Ent- 
scheidung aus; er kann nur ein Vprschtogsrecht haben, also eine 
Yorauslese treffen. Aber auch für diese kann man sich nicht 
mit der blofien Nennung begnügen; er muß vor sich selbst und 
den anderen beteiligten Instanzen seinen Yorschlag durch eine 
genaue psychologische Oharakteristik der yorgeschlagenen Schüler 
begründen und dadurch die Sntscheidung erleichtem. 

Zunächst ist die Einstellung des durchschnittlichen Lehrers 
ganz naturgemäß eine „pädagogische" im engeren Sinne, d. h. auf 
den Erfolg des Unterrichts gerichtetem Er ist gewohnt» den Schüler 
unter dem Gesichtspunkt der guten oder schlechten Leistungen xu 
. betrachten; unter „Leistung*" ist hier aber nicht das Werk schöpfe- 
rischer, aus dem Innern quellender Selbsttätigkeit, sondern das 
äußerlich hervortretende Ergebnis der Unterrichtsbemühungen m 
▼erstehen. Umfang und Korrektheit von Kenntnisleistungeo und 
Fertigkeiten bestimmen gewöhnlich in erster Linie das Urteü der 
Lehrer über ihre Schüler. Bei der Schüleraualese aber, wie wir 
sie in Zukunft anstreben, lautat die S!rage nicht mehr: ob ein be- 
stimmtes Kind eben jetzt diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten 
besitie, die zum Hitkommen in einem anderen Schulzweig erfor- 



cholo^nschen Oesichtspiuikte dor Auslese durchaius würdigt, will doch den Psycho- 
logen möi^'üchst aiiaar^haltAti^ vielmehr den Lehrer befaMgen, lUe Aualese aUein 
Torzunehmen. 
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derlicii sind, sondern ob ihm die Fähigkeiten innewohnen, die es 
für eine höhere Ausbildung und entsprechende Berufswahl pri- 
destiuieren. Über diese Fähigkcitea aber fehlt dem dorchschnitt- 
Ucbea Lehrer das genügend siohei« Urteil, inabeBondere wemi «r 
Bich nur auf seine Alltagsbeobachtimg ▼eriassen kann und keine 
Anfeitiiiig za deien psychologischer Deutung^ «liftlt Eeantmsse 
und Fertigkeiten des Schülers können ans den TecschiedeDSben 
psychologischen Quellen entspringen: aus aUgemeiner Intelligenz, 
irgend einer Sondarbegabung, gutesn mecbamachen GedSchtnis, 
Fleiß; auch häusliche Hilfe oder besondere Yorbüdang sind an 
ihrem Zustandekommen in einer ffir den Lehrer meist imkontroUier' 
baren Weise beteiligt Aufiw den Kenntnissen und Fertigkeitea 
a2)er gibt es noch zahbeicfae andere Kriterien, aus denen man 
wichtige Aufschlüsse über FShigkeiten der Kinder geiwinnen könnte^ 
wenn man sie nur beachtete (z. B. die Art des Spielens, der Ver- 
kehr mit den Kameraden, häusliche Beschäftigung usw.). 

Gewiß gibt es Lehrer, die, mit angeborenem psychologischen 
Tiefblidc begabt oder durch gründliche Beschäftigung mit der 
Pt^chologie geschult, imstande sind, sich so weit Yon den üb- 
lichen Einschätzungen der äußeren Leistungserfolge frei zia machen, 
daß sie-su einem wirklichen Bild der inneren psychischen Anlagea 
ihrer Schüler kommen; aber sie bilden doch nur Ausnahmen, auf 
die man bei der Organisation der Begabungsaaslese nicht rechnen 
darf*). £s gibt andere Lehrer — und ihre Zahl wird nicht ganz 
klein sein — , die infolge ihrer rein didaktischen Einstellung die 
„Musterschüler" ohne weiteres für die Fähigsten halten; solche 
Musterschüler aber sind oft weit mehr durch Korrektheit, Brav- 
heit und treffsicheres Gedächtnis als durch wirklich hohe Be- 
gabung ausgezeichnet; andererseits können Schüler, die infolge 
besonderer Vecanlagxing sich nicht ohne weiteres den üblichen 
Schulanfordenmgen einfügen und dem Lehrer etwas „unbequem" 
sind, leicht beeüglich ihres intellektuellen Wertes unterschätzt 
werden. 

Noch ein anderes Bedenken spricht dagegen, dem abgebenden 
Lehrer die alleinige Entscheidung über die Auslese z\i überlassen. 
Die Kinder, die iü einer bestimmten Begabung^sklasse vereinigt werdt^n 
sollen, staomien aus eehr verschiedenen Abgangaschulen; bei ihrer 

*) Wie Tendbiadeo die Ahigkat dw Lehm ist, aioh übar die Fttiiglceitea 

ihrer Schüler (unter Absehong von den äoBeren Leistongserfolgen) Rechenschaft 
zu geben, ist bereits «o anderer Stelle dieeee Baches (S. 90lt) ansgeffthrt wordeiu 
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Benennung werden die abgebenden Lehier sehr ▼erschieden strenge 
MaBstibe anlegen, und die IVtlge ist eine grofie üngleichinÄßigkeit 
des Scfaäkrmateri«!». Oer eine, rigorosere Lefarer hält ans seiner 
Klasse nur «in einsiges £ind für so begabt» daß es eine iiöheie 
SchulbÜdong Terdient Der Ldirer einer anderen Schule benennt 
fünf, nicht weil er so viel mehr begabte Schüler hat als jener, 
sondern weil er weitherz^r ist, nicht so hcihe Anfojrderungeo 
stellt» sich Ton den Bitten der Eltern bestimxnen Ififit £s wire 
eine cfEeokundigeüngereohtiigfceit g^gen die Schuljugend» wollte nun 
solche Entscheiduiigen für endgOltig halten; es nsüfite dann so 
mancher Schüler der ersten Schule sußerbalb der Auslese bleiben» 
der die Aufnahme vielleioht weit mehr verdieat hüte, ala mancher 
Tom dem weitfaerafgen Lehrer ▼orgeacUageae Schüler. Eine kon- 
trollierende und ausgleichende ÜberprOfung erscheint unbedingt 
eifoiderlich. 

Aber auch dann» wenn die abgebenden Lehrer lediglich die 
Vorauslese zu treffen haben, bleibt noch immer eine Gefahr be- 
stehen. Die Vorauslese ist ja endgültig ia negativer Hinsicht: d. h. 
diejenigen Schüler, die hier nicht prcnannl, werden, kommen erst 
gar nicht in die engere Wahl. Ob hier nidit suweUen wertvolle 
Begabungen von der höheren Ausbildung ausgeschlossen bleiben, 
weil der Lehrer sie übersehen oder nicht richtig eingeschätzt hat? 
Gegen diese Gefahr gibt es keinen imbedingten Schutz; ,8ie kann 
aber beträchtlich vermindert werden durch folgende Maßregeln. 
Dem Lehrer wird nahegelegt, bei der Vorauslese so weitherzig wie 
möglich zu sein, selbst auf die Gefahr hin, daß eine größere Zahl 
der von ihm vorgeschlagenen Kinder nachher keine AufnaJime 
finden kann. Es ist dann immerhin die Walirscheinlichkeit ge- 
ringer, daß geeignete Kinder erst gar ninht mm Wettbewerb zu- 
gelassen werden. Der Lehrer mag dann uiit^T d<m von ihm vor- 
geschlagenen Kindern diejenigen kennzeichnen, die er in erster 
Linie für die huh* k' Sehulbahn empfiehlt iSodann muß den Eltern 
bzw. (hei älteren Schülerjahrgängen) den Bewerbern selbst die 
Mögücliieir einer Berufung gt^eben «ein, wenn der abgeb^de 
Lehrer gegen ihren Willen den Schüler niciit vorschlägt Von 
dieser Beruf ungsinstans soll später die Kede sein. 

Endlich muß die Vorauslese aufs gründlicliste psychologisch 
g^tützt und begründet sein; und hier stehen wir an der Steile, 
wo di^ Psychologie ihre erste Mitarbeit zu gewäiureu hat 
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Für jeden Schüler, der zur «ngeren Auslese kommt» muß mn 
Fsychogramm, ein Seelenbild Torliegen, das, weit über die wenig 
besagenden Noten eines Schnlzeugmases hinaus, die wesentiiebe 
Biclitung seines Qeistesiebeos \uid Grad und Art seiner lUiij^Deiten 
erkennen lifit IM nur der Lahra: über die hiersa etf orderlichen 
ErfiBhrungezL Terfugt, wenigstens potentiell, wurde schon ange- 
deutet; aber er kann sie von sich aus nicht ohne weiteres nntabar 
machen, sei es, daß seine praktisch-pädagu^sche Einstellung ihn 
rorwiegoid «uf die Ünfieren Lüstongseifolge achten l&fit (siehe 
oben S. 253), ^ ^* ^ ihm die rechten Gesichtspunkte und Frage- 
Stellungen für die psychologische Beobachtong feblen. Bben diese 
Gesichtspunkte und Fragestellungen vermag ihm nun die 
Psychologie, und nur diese su geben. Sollen sich jene poten- 
tiellen, unbeiwuflt und anbeachtet bleibenden !Eiindrücke in aktuelle 
Erfahrungen verwandehi und za einer ICür die Vorberatong und 
Lebensbahnentacheidung des Bandes yerwertbaren Daratellung ver- 
dichten, dann müssen Beobachtungsanleitungen ausgearbeibBt und 
die Lehrer zu ihrer rechten Yerwertong angeregt werden. 

Die Forderung nach der Anlage psychologischer Personal- 
bogen ist ja alt; sie ist auch bereits in einer Reihe von Sonder- 
anstalten (z. B. heilpidagogiBchea Anstalten, Hilfsschulen) durch- 
geführt Ihre Einführung in den Normalschulen scheiterte! bisher 
an scheinbar unüberwindlichen Hindernissen. In der Tat würde 
die ohnehin schon stark belastete Zeit eines Lehrers von 40 bis 
50 Schülern durch die Forderung, für jeden ein Psychognnun 
herzustellen, über die möglichen Grenzen hinaus beansprucht 
werden. Auch ist die Ausfüllung solcher Bogen für die Durch- 
schnittsmasse der Kinder, die sich nicht durch Besonderheiten be- 
merkbar machen, aufieiordentlich schwer; die Bogen würden zam 
mindesben sehr wenig differenziert sein. Dagegen ist die Teil- 
forderung der Ausfüllung solcher Bogen für die kleine Zahl der 
besonders l>Gfähigten Kinder durchführbar und hier auch leichter, 
weil diese Kinder durch ihre Gaben auffallen und sich 2:lf"'ir!hsam 
von selbst individualisieren. Für diese aber ist die Forderung' auch 
zuT Zeil am dringlichsten, weil oben diese Kinder die Anwärter 
für besondere Umschulungen und Einschuhmgen sind. 

Die Abfassung von Schülerpsychogrammeu stößt nun auf eine 
ganze Reihe von Schwierigkeiten, die er&t bei der praktischen Arböt 
— wir verfügen in Hamburg bereits über 3000 solcher ausgefüllten 
lieobachtungsbogea — in ihrer ganzen Schärfe hervortreten. 
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Der BeobacbtangsbogQQ muß in der Aiila^ den psycho- 
logischen AnfcrderuDgen enlspfiecheii, die «of Feslsleliuiig der 
wichtigstell psychischen Dispositionen des Kindes geben; er muß 
andererseits dem Verständnis ond dem Interesse des ausfüllenden 
Lehrers in Ausdrucksweise und tJmfang angemessen sein. Daraus 
ergibt sich die Notwendigkeit gewisser Kompromisse. Hält man 
sich streng an die Einteilung und Ausdrucksweise eines wissen- 
schaftiich psychologischen Syst^ns, so wird der praktische Zweck 
des Bogens illusorisch ; icli hal)e so manche £ntwürfe von Bogen 
gesehen, die nur zu deutlich ihren Ursprung vom Schreibtisch des 
schulfremden P^chologen verrieten. Ist das psychographische 
Schema sa lang, so wird der Lehrer abgeschreckt; gehen die 
Fragen ea sehr ins einzelne, so empfindet der Lehrer sie ab 
Zwangsroute und als Suggestion Macht man aber den Bogen an- 
dererseits zu kurz, so sind die daigebotenen allgemeinen Begriffe 
so Tmbestimmt und vieldeutig^, daß der Ausfüller entweder ülx^r- 
liaupt nichts mit ihnen anziifangtsn weiß oder sie m verschiefleiister 
Weise miiideuteii kann. Hier wird man vor allem das oft zu 
hörendi> Vorurteil des Praktikers bekämpfen müssen, daß kürzere 
psychtjgTaphi.scIi*» Seh^^mata löichter zu l^'wälHgen seien als lauge. 
Das ma^ für I Vii;' listen ül>or körperüclie und sonstige äußerlieh 
fe^(st. l!bare Mirkinale gidten, für psychologische Beobaehtungs- 
anlr it uiio^n trifft es nieht zu. Wird z. B. nur kurz na<-h der 
„hitAilUgem: gefragt, so ist der Ausfiiller oft gt'Uug ratlos, wird 
dagx>gen jenes allg^emoine Stichwort in eine Reihe von Spezial- 
fragon aufgelöst (z. B. Neigung dt^s Kindes zu selbständigem 
Fragen, Vorauseilen luii »tjiaera Denken bei Behandlung des Unter- 
richtsstoffes, Fähigkeit das Wesentliche zu erfass<'u, Neigung zur 
Kritik usw.), so kaim sich der Lehrer viel mehr in dem ihm ver- 
trauten Gebiet konkreter l^rlaluungen bewegen, und das Schema 
gcwiniiL L/ebeu und Farbe für ihn. Je kürzer nn 1 allgemeiner die 
Liste der Oesichtspunkk- ist - um « uustulirlu'her müssen die 
Er lauLerung^m sein, die zum Versiaadiiis und zui" praktischen 
Verwertung der Liste unentbehrlich sind. 

Vielfach wendet sich der Widerstand der Lehrerschaft gegen 
das Prinzip eines psychographischen Beobachtungsschemas über- 
haupt Es wird anerkannt, daß bei den Schülern, deien Schul- 
bnhnheratung in Frage sieht, eine wirkliche Berttcksichtigttng der 
Individualitit stattfinden müsse, und daß su diesem Zweck auch 
die Darstellung eines Seelenhildes zn erfolgen habe. Aber dies 

SUra, IntdUteai. t, Aaft.' 17 
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Seeknbild soll nicht als Hosaikbild an der Hand einer liste, son- 
dern als freie abgerundete „Charakteristik" vcm Lehrer ge- 
geben werden. Die liste zerreiße die Persönlichkeit in eine Reihe 
von Sinzelfanktionen ; die frde Charakteristik solle die Wesenheit 
jedes Kindes aus dem einheitlichen Quellpunkt seiner Persönlich« 
keit heraus schildern, ohne durch Vorschriften an Gesichtsponkte 
gebunden zu sein, die für dieses Kind yielleidit unweeentlich sind. 

Wer wie der Schreiber dieser Zeilen im Personalismus die 
Grundlage seiner wisaenschaftlichen Über&eugung sieht, der ist 
wohl gegen den Verdacht gefeit, die Persönlichkeit des Zindes in 
der Personalbeechräbung atomisieren und „Tersächlichen** su 
wollen. Für ihn ist die Persönlichkeit „unitas", ein unteilbares, 
auf die Einheit innerer Zweckbestinuntheit eingestelltes Wesen. 
Aber er bekämpft zugleich den „naiven" Personalismus, der 
diese Einheit zur Einfachheit verengt» der einen einzigen Zug 
gleichsam zur Quintessenz zu erheben sucht Die Person ist „unitas 
multiplex", nicht „unitas simplex". Die Gefahr einer solchen Ver- 
simpelung und V^gröberung des SchülerMdes ist nicht minder 
groß als die der Atomisierung; der Versuch, die Wesenheit eines 
Kindes auf eine einfache Tormel zu bringen, ist nur allzu oft das 
Erzeugnis apriorischer Konstruktion oder einer unkontrolliectiami 
Intuitioii des Lehrers — bei der womöglich dessen eigener psycho- 
• logischer 1^ Gevatter gestanden hat. J)k Zahl der L^rer, die 
zur Darstellung künstlerisch ab^^ornndeter Vollbilder ihrer Schüler 
befähigt sind, wird stets sehr kloin bleiben; die überwiegende 
Mehrzahl wird sich auf dürftige ümrißlinien beseliränken, die die 
Fülle der in der Persönlichkeit vorhandenen Farben und SchattiO' 
rangen nicht ahnen lassen; das Schülerbild wird viel Schema' 
tischen ausfallen, als wenn ein psychographisches Schema benutzt 
worden wäre. 

Der Beobachtungsbogen darf aber nicht allein vom Standpunkt 
des einzelnen Kindes aus beurteilt werden, sondern auch vom Stand- 
punkt des notwendigen Vergleiches vieler Schüler. Bei der Aus- 
lese müssen ja Kinder verschiedenster Schulherkunft gegeneinander 
abc:ewngcn worden ; liegen ül)er diese lediglich freie Besehreibung^-'n 
aus der Feder verschiedener L(.'hn?r vor. so fehlt jede Müglichkeit 
einer wirkliehen Vergleichung. Der eine Lehrer nennt diesen, der 
andere jenen Zug; der erste läßt sieh ausführlicher ülx^r das Ge- 
dächtais aus und sagt nichts über Interessen und über Denkfähig- 
keit; ein zweiter wiederum spricht vornehmlich von der Phantasie, 
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ein diitler von der Intelligenz unlw Veniachlässigiing der übrigen 
Fnakttonen. Gans anders, wenn eine Bdhe tod Geeichtspiuikien 
vorliegt, durch die jeder AusfOller Teruikßt wird, auf besfcinunte 
Hsuptzüge SU achten. Sind dann einzelne Pankfee nicht ausgefüllt, 
so wissen wir, daß dies nicht auf Zufall oder Vergeßlichkeit be- 
ruht, sondern darauf, daß der Lehrer hier nichts Bemerkenswertes 
zu beobachten vermochte. 

St'lbstverständlich darf das Schema nicht zu einer Zwangsjacke 
werden. £s soll nicht Imperativische Bedeutung haben, als ob jede 
Frage nun unbedingt beantwortet werden müsse; im Gegenteil, die 
begleitende Anweisung muß unzweideutig den Satz enthalten, daß 
nur diejenigen Rubriken auszufüllen seien, über welche sichere 
und bedeutsame Beobachtungen vorliegen. Ebensowenig soll der 
Lehrer glauben, daß er nur bringen dürfe, was der Bogen erfragt 
Wenn er Beobachtungen hinzufügt, die durch den Bogen nidit 
nahegelegt waren, aber für das Kind kennzeichnend sind, wenn 
fr ProKn kindlicher Betätigung (z. B. Zeichnungen, Aufsätze, 
Briefe usw.; beileg:t. wenn er endlich auf Grund der Bausteine, 
die der Boiren liefert, eine zusuuunenfassende abgerundete Charak- 
teristik anfugt, die nun die leitenden Züge der kindlichen Persön- 
lichkeit herausarbeitet, dann werden jene Forderungen der Bogen- 
g<egner erfüllt, ohne daß die Vorzüge dei> Bog^s geopfert werden 
müßten. 

Für die Anlage des Beobachtungsbogens ist bisher noch nicht die end- 
gültig befriedigende Form gefundeu. Zwiseh«in üiuum ei^'entlicheu Fragebogen, 
der nach mö^^chst konkretem Beobachtongen fragt, und eiuem bloßen Berich ts- 
idan, der die Hnpl^Mchtsfraiikte in StKhwQrtora gibt «od dem AtttfttUer gans 
Jie nähere DetaUlieroog überiäBt, schwanlcen die Vorschläge noch hin und her. 
Die Funn der Befragung birgt, wie schon erwähnt, die Gefahr starker Sug- 
u'estioii und Einengung der Beobachtuuj^' in sich; die Stichwortform kann alUu- 
leicht durch ihie Vagheit zu dürftigen, unklaren und wenig vergleichbaren Dar- 
strihingeii flUueii. Als Yemifinuig ist Suggestion hat es augeaseheiolich ge- 
wiifct, wenn man den einmhien Fragen eine Reihe möglioher Antworten bei- 
fugte, z. B.: „Stellt das Kind selbständig fdnnyoBe VxagUk? (J«; häufig; X. ver- 
suf^ht stets, der Sache auf den Onind zu kommen; neipt zum Weiterdenken; 
selten)*^'; ets zeigte «ifh niiralich, daß viele Ausfüller glaubten, sich würtUoh au 
diese Antwortliste iiuiteu zu miutüeu und auf eigene FormuUerung ihrer Beob- 
«chtnBgeD TeEnichten m kSnneo. Bewährt hat äeh dagegen die Beigabe wm 
.MBeobachtungsgelegenheiteo** s. B.: „Ist das Kind phantaiiebi^bt oder nüchtern? 
(ZU beobachten: beim Aufsatz; beim Spiel; im Zeichennnterricht; beim Wieder- 
erzählen; bei Spielereien in der Stande; an der häuslicbäu Beschäftigung)''; denn 
hierdurch werden die AnsliUler auf manche Möghchkeiten der Beobachtung hin- 
gewiesen, die ihnen aonat entgangen wiren. 

17* 
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Insbeaoiidera ist es wicbtigf dal sb vennUdt wwden, üJbm d«ti Bahmea 

des bloßen ünterrichtsbetriebes hinauszusehen und auch Beobachtungen auB 
dorn Verhalten des Kindes hoim Spiel, in kameradschaftlichem Verkehr, im Hause 
heranzuziehen; denn hier liegen ott charakteristiRchore Bekundungen der kind- 
lichen Eigtinart aiä in dem V^r halten beim Lernen und Arbeiten. Um diese Ab- 
nmdung des BUdea m ennSgUolieo, irt Terlriiidaiig and GedaDfesiunatiosch mit 
dem Elterahaose dringend an empfehlen. 

Notwenig erscheint ferner der Hinweis, daß der Lehrer Beobachtungen, 
nicht aber Tests anstellen solle. Denn das Bild, das er gibt, soll ja perade das 
' spontane, natürliche Verhalten des iündes schildern, nicht seine Reaktion auf 
gewisse kfinsttiche Anforderungen; es soll die pMugugi^che and psyohologiMdie 
Prfifong safs «ertvolbte eigjbisai, nicht aber aie in nnkoatrolUevbanr Weiae 
einbeziehen. Die dilettantische yerwerlang von Teets darch UnbentleaB und Un- 
geübte kann viel mehr Schaden als Nutzen stiften. 

Zur Technik der Ausfüllung ist vor allem 7a> bemerken, daß der Lehrer 
rechtzeitig den Bogen in Bünden haben muü. Je iuagere Zeit mm 2ur Ver- 
fügung steht, am xwan^oe Beobeohtungen ansmlellen nnd an notiecen, um ae 
grtte iafc die (kwihr, dai die AnafilUnng nidihaltig und aavmÜBSig wird. Wirt 
der Bogen wenige Wochen vor dem Ablieferungsteimin dem Lehrer eingehändigt, 
so ist zu befürchten, daß die Ausfüllung stark auf Verrnnttingen, unbestimmte 
Eriuneroageu und mehr oder minder zu^liige Einzolbeobaehtungen gegründet 
sein wild. Am empfehleoswerteeten ist es, wenn dem Lehrer daneind eine Be- 
obachionfBanleitiuig aar VerfOgoog steht and wenn er auf Chrond dieser Ür 
jeden ßchüler, der sich durch besondere Fähigkeiten bemerkbar au machen be- 
ginnt, eine List>' n inr ein Beobachtungsheft anlegt, WOVBUS dann WgUac das eod- 
güUige Psychogramm abgeleitet werden loon^). 

Ein unbedingtes Erfordeniis siad geeignete MaBnahmen, durch 
die der Lehrer in Anlage und Benutsungsart des Beobachtungs- 
bogens eingeführt wird. Hiersu dieneo zunitohBt gedruckte An* 
Weisungen und Erl&uterongen, die jedem Ausfüller in die Hand 
gegeben werden; sie enthalten einerseits allgemeine Bichtlinien» 
sodann nähere Erklärungen der einzelnen Abteilungen des Bogens. 
Und zwar müssen, wie schon gesagt» diese Erläuterungen um so 
umfangreicher sein, je Imapper im Bogen selbst die Formulierungen 
der Gesichtspunkte sind. Femer sind mündliche Aufklärungen 
sehr empfehlenswert, sowohl durch Vortrage für alle beteiUgten 
Lehrer über Bedeutung und Inhalt des Bogens, wie durch psycho* 
logisch-pädagogische Sprechstunden, in denen die Lehrer sich über 
Zweifelsfragen Orientierung holen können. Weiter ausschauend 
sind die Forderungen, die auf eine ganz andere Schulung der 



^ Bb liat dies auch den tnehnischea Versag, daß nicht für jeden vor- 
zoscblagenden Schüler, .sondern nur für j*:'tien vorschlagenden Lehrer einDmoit* 
stüok des JöeobaohtnngBbogena geliefert zu werden braucht 
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Lehrerschaft in Kindes- und Jagendpsycbologie gehen; die 
Erfohrungen» die bisher mit Beobachtungsbogen gemacht worden 
sind, sprechen gerade in dieser Hinsicht eine beredte Sprache. Die 

Ratlosigkeit, mit der viele Lehrer und Lehrerinnen vor der Auf- 
gabe der Psychograpfaie ihrer Schüler stehen, beruht meiner Über- 
sengung nach nor zum kleineren Teil aiif Unvollkosunenheit des 
Verfehrens, zum größeren Teil auf der Fremdheit gegenüber wirk- 
lich psychologischer Erfassung und Durchdringung der kindlichen 
P^che. Und dies kann natürlich nicht durch einzelne Vortrage 
und gedruckte Anweisungen, sondm nur dadurch gründlich ge- 
ändert werden, daß die Kindes und Jugendpsychologie in der Vor- 
bildung und ForthUdnng des Iiehrers einen Platz erhält, der ihrer 
erhöhten Bedeutung im künftigen Kulturleben entspricht 

Folgende YerOflnntikliiiiii^ vm und üW Beobacbtongsbogen sar Sohdlar- 

aaslese liegen bisher vor: Die Arbeitsgemeinschaft für' exakte Pädagogik in Berlin 
ließ einen sehr ausführlichen Bogen doroh Rebhahn veröffentlichen (22T). der 
auch im Einzeldruck zu kaufen ist. Einen Breslaaer Bogen entwarf Alfred 
Mann {203). Der für 10jährige bestimmte Hambarger Bogen, bearbeitst von 
Hartha Mnehow, liegt bereite in 8 nasnngea Tor, deien xwelte auch als 
Sonderdruck erschien {211). Über die Erfahrungen mit diesem Bogen berichten 
die Arbeiten von Martha Mnchow {213, 21S) «nd von Muchow und Ilöper 
(214). In Anlehnung an den Hamburger Bogen hat diis usterreichihcbe Unter- 
riuhtüxauuhtenuxu das Schema einer ,^hülerbeiichreibung^' herausg^eben, das 
dar Anbuthme in die tJatetUaBse der Mittebdnilea nigrande gelegt werden soll 
{227, 245^1 das Schema ist tnuäk abgedrnekt in ZAagFa {ß37). Ebenfalls im 
Anschluß an den Hamburger Bogen ist der Stettiner ausgearbeitet, dun Zühls- 
dorf f {244) veröffentticht BeobachtungsUsten ans Leipzig und fnmkfurt a. IL 
erscheinen im 21. Bande der ZPdl^. 

Der Entwurf zn einem IndiTidnalitätsbogea zur Benatzung bei der Be- 
gabtaiaBBleie im vieitea Schuljahr enthilt auch daa Bwdi von Schneider 
über ,J)a8 Studium der Individnalität*' {222a). — Weitere litemtor, namentlich 
auch über Beobachtungsbogen für Berufshcratungszwecke, ist zusammengeetellt in 
eisern kleinen Sammelbehcht von Lipmann (ZAogfis 13, 8. 195 f.). 

• 2. Die Prüfung. 

Überall wo fiie Vorausleso der abgebenden Schulen mehr 
Kinder benennt als aufgenommen werden küuuen, muß eine engere 
Auslese durch ein Frülirngsvertahiuii vorgenommen werden, Da^i 
gleiche gilt für diejenigen Fälle, \nA denen die Meldungen zu einer 
bestimmten Schulbakn frei (ohne Vorauslese) erfolgen können, 
z. B. bei dem Zugang zum Lehrerseminar, zu einer Werkschule und 
anderen Fachschulen. Endlich sind Prüfungen dort unentbehrlich, 
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WO jemaiui auf einein aadeien als dem übUchen Wege zu einer 
Vorbüdungsmüglichkeit (z. B. zur Hochschule) kommen möchte. 

Es 18t hier nicht der Ortf die schwere Pirage einer B^orm 
des Fküfungswesens überhaupt anzuschneiden. Der Wunsch, die 
Plrfifongen ganz abzuschaffen, wird leider stets an der etsenien 
Härte der Yeriialtnisse scheitern; dagegen ist eine weitgehende Ver* 
besserung und Umgestaltung des Prüfungswesens gerade durch 
das Vorbild der Begabtenauslese zu erhoffen. Diese liefert näm- 
lich zwei neue Gesichtspunkte: sie stellt erstens der flUichen Fertig* 
keits- und Eenntnisprüfnng die „FShigkeitsprüfung** zur Seite; 
sie fordert zweitens, dafi eine Prüfung allein nicht entscheidend 
sein, sondern nur als ein Ejiterium neben anderen bei der Entr 
Scheidung mitwirken darf. 

Der Gegensatz zwischen einer rein pädagogischen und einer 
psychologischen Einstellung, der uns bei den abgebenden Lehrern 
schon beschäftigte, begegnet uns auch bd den Lehrern der sxif' 
nehmenden Schulen. Die gewöhnlichen Aufnahmeezsmina haben 
einen durchaus schultechnischen Zweck: sie sollen in erster Linie 
feststellen, ob bei dem Bewerber die stofflichai Yoraussetzungeo 
vorhanden sind, auf dmen dann das Pensum der neuen lüasse 
weiter zu bauen hat; es werden shalb gewisse Ferticrteiten und 
Kenntnisse geprüft (z. B. im Bechnen und Diktat beim Ubergang 
▼on der Grundschule zur untersten Klasse der höheren Schule). 
Die Frage, ob die Prüflinge überhaupt die Eignung zum Besuch 
der höheren Schule haben — die weitergehende, ob die besondre 
Begabung des Kindes gerade den Besuch dieser Schule nahelege 
— und die weitestgehende: ob die Fähigkeiten des Kindes d«n 
Staat nicht geradezu die Verpflichtung auferlegen, ihm den Zu- 
gang zu einer höheren Bildung Ix^stimmter Art zu öffnen — sie 
liegen den üblichen Aufnalunoprüfungen mehr oder weniger fem. 

Aber gerade diese Fragen sind es, die in Zukunft duichaus im 
Vordergrunde zu stehen lial^en ; und darum müssen vriv grundsätz- 
lich zwischen Aufnahmeprüfungen und Atisleseprüfungen — 
oder anders ausgedrückt, zwischen Fertigkeits- und Fälligkeits- 
prüfungen — scheiden. Dabei soll nicht etwa einer völligen Be- 
seitigung der Fertigkeitsprüfung da.s Wert geredet werden. Zu 
der Möglichkeit, an dem Unterricht einer iQasse mit Erfolg teil- 
zunehmen, gehört nun einmal ein Ix^stimmtes Maß vorgängig er- 
worbener Kenntnisse und Fertigkeiten; und auch psychologisch 
ist der Nachweis nicht ganz unwichtig, ob der Prüfling diejenige 
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Lc-rn uiui Übunjisfäliijrkeit besitze*, wie sie sich in dem Besitz be- 
stimmter Kenntnisse und Fertigkeiten bekundet Niemals aber sollte 
eine solche Prüfung allein aasschlai^ir^-H nui sein dürfen. Die fehlen- 
den strifflieheo Vorau^sctznnjTf'n zum Mitkoiumen in der Klasse 
können, wenn die Be«^abung des Kindes hoch ist. durch Nachhilfe 
und Sonderkurse nachgeholt werden; psychologiscii aber gibt die 
einseitige Feststellung der Gedächtnis- und t bunETsfiUiiiTkeit t^m 
leicht irreführendt^ Bild von dem Staad der geistigen lieeamt- 
lahigiieil des Kindes. * 

Deshalb sind zum mindesten daneben eigentliche Fähi^keits- 
prüfungen nötig, di<e nicht auf emgeubi*? Fertigkeiten und erwor- 
Ix-ne Kenntnisse, sondern gerade auf Xichterlerntes und Nicht- 
erlernbares, auf die Hübe der geistigen Anlage und aul deren 
vermutliche künftige Entwicklung gerichtet sind. Und zu deren 
Ausgestaltimg und Anwendung ist wiederum die Psychologie nötig, 
die ihre Methoden der Begabungstests nun den neuen Forderung«!! 
gemaü auszugestalten hat 

Je nach den besonderen pädagogischen Gesichtspunkten der 
Auslese wird die Einbeziehung der Testprüfung sehr verscliieden© 
Formen annehmen können ; deshalb werden sich nur wenige ali- 
gemeingültige Grundsätze aufstellen lasseu. 

Für die Auswahl der anzuwendenden Tests sind foLgieade Be- 
dingungen zu berücksichtigen: 

a) Die Schulgattujig, für welche ausgdesen werden soll 
Jede Schule, die sich aas der allgemeiiieD Grundschule heraus- 
hebt» verlangt tod Üuen Zöglingen zunächst einen gewissen, den 
Durchschnitt überschreitenden Grad allgemeiner geistiger Leistungs* 
hohe; deshalb werden manche Tests, welche Auffassung und Ver- 
ständois, Eombinationsillhigkeit, Gabe der Kritik, das Sich-Abfinden 
mit imgewohnten Aufgaben usw. prüfen, fiir alle Auslesen in Be- 
tracfat kommen. Außerdem aber sind die einzelnen Schulen, nach 
den besonderen Aufgaben — und infolgedessen auch nach den für 
sie vor allem wichtigen Befähigungsrichtungen — unteischieden ; 
diesen Unterschieden muß die jeweilige Testauswahl ebenfalls ge- 
recht werden. Für eine humanistisch-sprachliche Schule muß die 
sprachliche Seite der Intelligenz, für die Werkschule eines tecfa- 
niscben Betriebes muß die konstruktive BSthigkeit und praktische 
Intelligenz, für ein Lehrerinnenaeminar müssen die pädagogischen 
Seiten der Intelligenz zur Feststellung gelangen. Bezüglich solcher 
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Differenzjfinmgoa ist dag meiste erst Ton der Zukonft zu erwuteo ; 
Insher hat man sieb von {»ycliologisclier Seite hauptsächlich auf 
die Ausarbeitung solcher Methoden beschrankt, welche die n€tt- 
trale Allgemeinintelligenz su untersuchen geeignet sind. 

b) Alter und Fähigkeit der Prüflinge; Die Tests müssen 
die charakteristische Hichtung und Einstellung der geistigen 
Arbeit treffen, die dem geprüften Alter eigen ist; sie müssen zu- 
gleich so gestaitot sein, daß die Ergebnisse zu einer deutlichen 
Differenzierung der Gleichalterigen führen und somit die Begab- 
testen erkennbar hervortreten lassen. Der Fehler liegt hier nahe^ 
daß man „bewährte" T<^-ts auf die neuartigen Bedingungen 6e€ 
Begabungsprüfung unbesehen überträgt und dadurch zu unklaren 
oder gar irrigen Ergebnissen kommt Es gibt in diesem Sinne keine 
„bewährten Tests überhaupt", sondern nur solche, die für be- 
stimmte Zwecke und Altersstufen geeignet sind. Die an sich so 
wertvollen Binet-Simon-Tests z. B. haben ihr Anwendungsgebiet 
ganz wesentlich bei normalen und untg-normalen Kindern; bei be 
gabben versjig-en sie leicht, weil die Ansprüche, die sie stellen, zu 
einfach sind, zu wenig liöliere Deniiarlx^t verlaiig'H! : und manche 
Tests, die '^i^^li für 10jährige vorziiglich eignen, sind, selbst in 
erschwerter Form, für 14jäiirige wenig charakteristisch, weil sich 
die entscheidenden Leistiin^formen dieses Altetrs in ganz anderen 
geistigen Riclitungen bewegen ' ). 

Die wissenschaftliche Vortx^reitun!? der Begabungspriifiinfren 
hat sich dalier üi den letzten Jahron mit Kecht darauf kunzentriert, 
„höhere " Intelligenztests auszuarbeiten, d. h. oben solche, die dem 
gesteigerten Grade der Denkfähigkeit, der größeren Selbstanciig- 
keit und dem vertieften Verständnis der Begabten angemessen 
sind; so sind die Kritiktests. die Ordnungstests, die Schematests, 
die Bilderbogentests, die neuen Formen der Lückenergilnzungen 
tmd der Dreiwortmethoden, die Beurteilungstests usw. wesentlich 
aus diesem Bedürfnis heraus ausgebildet worden. Ferner muß 
für alle anzuwendenden Tests aufs dringlichste eine vorgängige 
Eichung gefordert werden: an einem größeren Material normaler 
Kinder ist festziLstellon, ob der Tost selbst, die Form seiner An- 
wendung, der Wortlaut der den Kindern zu gebenden Anleitung 
brauchbar ist, und 'ob er gerade für dieses Alter die erforder- 



*) Hier muß auf jene qualitativen Wandlungen der Intelligonz £ück- 
ndit genommen werden, von denen wir früher (S. 33) sprachen. 
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liciieiL d«atlicbea Differenzierungeii der Begabung liefert Ohne 
solche vorgäugig^e Eichung kann es . bei der Prülung eelb^ die 
peinlichsten Üben^chimgen gebend). 

Für diese £ichung sind 'verschiedene Wege gangbar. 

So kann man die im Kupitei ,^t^geii& und Schulleistung" 
besprochene Korrelationsmethodik anwenden; man stellt an den 
Kindern entsprechender Klassen fest, in welchem Maße das ans 
dem Test zu gewinnende Faliigkeitsbild mit der von den Lehrern 
herrührenden Intelligenzschützung oder psychographischen Be- 
schreibung der Prüflinge sich deckt Auf diesem Wege hat z. B. 
Susanne Engelmann (/87a) den Nachweis geführt, daß gewisse 
Tests ein recht zutreffendem Bild der Befähigungen liefern und 
daher mit Fug der Begabiiiigsprüfim.g zugrunde gelegt werden 
dürfen. Auch die and(»ren in dem genannten Kapitel erwälmlön 
Ergebnisse über die Korrelation von Intelligenzscfaätzung und Test- 
Prüfung sind in gleichem Sinne zu verwerten. 

Ein anderer Weg zur Eichung lx^U>ht in Vorversucheu au Kin- 
dern mehrerer Altersstufen, und zwar am. besten bei der Altersstufe, 
die den Ausleseprüflingen entspricht, und den Ix-id^n iKii lisiiiuin ren 
JahriränL'cn, Zeigt der Test in diesen drei AlLtfia.stuien einen stariien 
AlU'r>t' I Isr-hritt und innerlmlb jeder Altersgruppe o^te Korre- 
lation zur Begabung, so ist er recht brauchbar; denn man kann 
im allgemeinen von den Begabtesten einer Altersstufe annehmen, 
daß sie bezüglich ihrer Intelligonzleistung mit den um etwa zwei 
Jahre älteren normalen Kindern auf eine Stufe zu stellen sind. 

Dali solche Eichungs-Vorversuche den küulLigen Prüfuugs- 
aiiwärtern völlig verborgen bleiben müs.scn. ist selbstverständlich. 
Alle Beteiligten müs.sen strengste Verschwiegenheit bewahren ; um 
ein Herumsprechen unter den Kindern selbst zu verhindern, emp- 
fiehlt es sich, die Vorversuclie au ciiuin anderen Ort anzustellen. 
(,So wurden die Tests iur Hamburg in Wandsbek oder Bergedorf 
geeicht) 

o) Die Anwendung im Massen- oder Einzelversuch. Aufs 



£b genügt auch nicht etwa, ans der Methodensammlong von Stern tmd 
Wiagnsnn (8, DI) odar ans dam Bndt -na Heede und Piorkowaki (206) 
oder ans den Jjeif£gn Anwaisangen {197) Tests auf Omnd der dort gagebanen 

Altersbestiramungen an.<;zuwählen, nnd ohno Vorproben zur Au.slese ru verwenden. 
Jeder Ort, jede Schulart, jede Situation hat ihre besonderen Bedingungen, denen 
die Tests angepaßt werden miissen — was nur durch eigene Vorven>uche mög» 
Bah ist 
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atftrkste werden stete die äiiBeren Yerhältoisse der Auslese auf 
die Auswahl der Teste einwirken. Handelt es sich, wie in Berlin 
oder Hamburg, um die gleichzeitige Prüfung von mehreren hundert 
oder gar tausend Schülern, dann ist ja Yon Tomherein die indi- 
viduelle Prüfung ausgeschlossen, und man muß zum schriftlichen 
Verfahren greifen. Aber auch bei Auslesen kleineren ümfangs wird 
zuweilen die Gleichzeitigkeit des schriftlichen Arbeitens aus diesem 
oder jenem Grunde notwendig werden. Derartige Uassenprüfangen 
haben ihre Nachteile und Vorteile. 

Folgende iNachteile liegen vor. Die psychologische Beurteilung 
ist lediglich angewipson auf das in Form einer Niederschrift vor- 
liegende Endergebnis der Arbeit am Test ; dagegen sind die einzelnen 
Phasen dieser Arbeit selbst für die Beobaclitimg und nachfolgende 
B<'urteilung verloren; und doch sind diecse Arbeitsweisen für Art 
lind Grad der Befäliigiing zuweilen kennzeichnender als die größere 
cwJer geringere Güte (Ks Enderfolgs. Infolgt^lesscn entstehen auch 
bei der Deutung der schriftlichen Ergebnisse oft Schwierigkeiten, 
über die im Abschnitt ..Verarbeitung" zu spre<'hen sein wird. Ferner 
ist die Auswahl der Tests dadurch beträchtlich ingeschränkt, daß 
nur solche mit schriftlicher Ausführbarkeit in Frage kommen ; ins- 
besondere sind „Handlungstests" so gut wie ausgeschlossen. Endlich 
ist beim Massenversuch ]■ :ic6 individualisierende Eingehen auf die 
besonderen Verhaltun- weisen der eiiizelueu Prüflinge unmöglich. 

Aber eben diuse Gleichmäßigkeit in der Behandlung aller 
Prüflinge macht auch die Stärke der Mas.^enprüfung aus. Denn 
sie ermöglicht eine weit.gehende Vergleichung der Prüflinge und 
die Herstellung einer exakten Rangordnung unter ihnen. Und wenn 
auch diese Rangordnung niemals zur alleinigen Richtlinie der 
Auslese gemacht werden darf, muß sie doch als ein Faktor der 
Beurteilung neben den anderen gebührend eingeschätzt werden. 
Die Massenprüfung zeigt uns die reaktive Le^istungsfähigkeit der 
Kinder gleichsam in lieinkultur ; die äußeren Bedingungen ihrer 
Arbeit: die Aufgaben, .die Anleitungen dazu, die zur Vorfügung 
stehenden Zeiten sind für alle Kinder übereinstimmend, und die 
Verschiedenheiten der Leistungen sind daher so gut wie restlos 
auf die inneren im Prüfling selbst liegenden Reaktiousbedingungen 
surQckEufahren. 

Das Ideal dieser Gleichmäßigkeit ist natürlich niemals ▼oU m 
erceichen: aber es mufi bei allen Mafinahmen der Hassenprüfong 
Torschweben. Eine Grenze liegt schon in der Zahl der Prüflinge: 
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Übersteigt diese die Ziffer Ton etwa 30, dann ist es schon nicht 
mehr möglich, alle gleichseitig im selben JEtaum durch einen F^er 
prfifen zu lassen. In solchen F&Uen muß man gruppenweise prüfen, 
und nun ist peinlich dafür zu sorgen, daß alle Qruppen gleich be- 
handelt werden. 

Bierm gibt «e sw«i Mggimhkgiteiit eatwcdtr wflfden die Pcilfiaigen von 
demflelbeD ftflfer zu verschiedenen Zeiten vorgenommen; oder die Gruppen 
werden von verseliiedeuen Prüfern möglichst j^leichzeitig poprüft. Da die erste 
Methode die Gcfalir eines Gedankenaustausches zwischen schon geprüftea und 
noch zu priifenden Kindern mit sich führt, ao wird meist der zweite Ausweg 
gewtbh «erden m a w o iu Bei ihm bringt nm fieilioh wieder die Verschiedwltöit 
der Fköfer einen üni^ehheitsfidctor in dae Teifihnn; er moB dadueh auf ein 
Mindestmaß gebracht worden, dsB 4ie Prüfer in gemeinsamen Yorbesprechongai 
auf alle Einzelhriten de; Verfahrens eineeüht wericr Am besten wählt man 
hierzu solche Pei^onJjchkeiten^ die mit deu Gesichtsjmniiten der Jugendpsychologie 
und den Bedingungen der Begabungsauslese einigermaßen vertraut sind. Sie 
nOmn genan anagearbeiteto Anweiaongen erfaattoa, in denen jedee Wort, jeder 
Handgriff, jede Zeitbestinunnng angegeben iat; ae mHaaen angewiesen sein, jede 
individuelle Maßnahme und Äußening zn nnterlaisen. die vielleicht durch 
Zwischenfnigen der Kinder und ähnUches nahegelegt eein könnte; sie haben 
über den Verlauf der Prüfungen genau Protokoll zu führen. Sind di^ Prüfer 
pnUiM^ Pädagogen, so iat ihnen kUuianaohen, daß pädagogisch wflasdiew»« 
werte Methoden — s. B. daS man die SeUietbetSttgung des Kmdee in freier 
Weise s[)ielen lasse, oder daß man dnich Erläuterungen, Hilfsfragen usw. die 
Df^nkt.itigkeit des Kindes unterstütze — bei dieser psychologischen Fest- 
f>teliaug unzuläsisig <;eien. weil alle'; auf die mögliohst vollstiUldige Gleichheit der 
PrüfuDgsbestiimnungen a ii k l m m l ' ) 

Die Massen prüf uiig erhält iiierdurch unleugbar einen etwas 
mechanischen Charakter; und el3en doshalb wäre es auch verfehlt, 
auf sie allein Entscheidungen zu gründen : aber da ja nun nach 
unseren Forderuniren die anderen mehr individualisierenden Vor- 
fahrungsweisen neben ihr einen Platz haben stallen, so ist es an- 
gebracht, diese Teilmethode nach ihrem Vorzug, dem einer mög- 
lichst weitgehenden Vergleichbarkeit der Kiozeileistungea, voll aus- 
zuaützeu. 

Nicht minder peinlieh wie bei der Prüfung selbst muß auch 
bei der Bearbeitung und Bewertung der Ergebnisse der Gnmd- 

*) Obrigene wixd selbet bei genauer Innehaltang der aUgemainen ToiMliiften 
dnrdi die eineeinen Frfifar nieDuds eine ideale OleiehmaMgjtoit Verfahrens 

in allen Gruppen erreicht werden. Denn letzte Persönlichkeitseigenschaften der 
Prüfer, wie Tonfall, Strenge oder Freundlichkeit des Wesens, Sicherheit odor 
Cnaioberiiett des Auftretens usw. entziehen eich nun einmal der Gleichmaoherci. 
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sats der Olacfamäfiigkeit gewahrt werdeiL Da gewöhnlich zwischen 
der Pk^ung und der za fallenden Entscheidimg nur eine kurze 
Itist liegt, so muß die Diircharbeitong des Bfaterials oft im jOe- 
schwindschritt erfolgen. Deshalb wird — namentlich wenn es 
aich um größte PrQflingsziffeni handelt — auch hier Arbeits- 
Vereinigung und Arbeitst^lung unvermeidlich sein. 

Zanldist mSasea fir jeden IwmtsIeD Test Bewertangsregeln aufgusteUt 
«erden, die von dien Beteiligten stnng mnenihetten taoA. In ZwelMaOlkn 
ist in gemrauamer Bespredmn^ eine YereinbaninK sa tra^n. SobließUch sind 
alle g:egebenen Prädikate von der <lie Bewertungsarbeit leitenden Pprsonlichieit 
noch einmal zn überprüfen. Die Möglichkeit, solche gleichmäfiigeD BewertungB- 
gemchtsponkte anfzostellen und anzuwenden, ist nun bei verschiedenen Tests 
tehr veiecbieden. Es gibt manche Testfoimen — x. B. AolBlIie — , die for 
wichtige Seiten der Individnalittt sehr kinnzeichnend »ein mögen, deren Be ur- 
teil ung aber von subjektiven Auffassungen des Beurteilers ziejr.lif !i weitgehend a^^- 
hängig bleibt. Solche Tests sollte man deahalb bei Massenprüfungen nur sehr 
zurückhaltend ven^euden. 

Wichtig bei der Bewertung ist es, daß man sich stets die 
psychologische Natur des T^ts vor Augen hält Es wäre ganz 
verfehlt, wollte man mit rein schulmeisterlicher Einstellung an 
die vorliegenden Arbeiten herang^ohen und etwa nur nach der An 

zahl der anzustreichenden Fehler das Urteil fällen. Vielmehr komniT 
bei den gemachton Fehlern ali^ darauf an, auf welciie psychi.schon 
Momente sie zurückzufiiliren sind ; und außer den Fehlem muß 
auch die positive Seite der Leistung, die verschiedenartige Weise, 
in der den Anforderungen entsprochen oder über diese gar hinaus- 
gegangen worden ist, lx?rücksichtigt werden. Eine solche psycho- 
logische Hückdeutuiii: i-t, wie schon oben angedeutet, Harliirf^h er 
fjchwert. daC der Beurt-Mli r nicht den Arbeitsvorgang des Kindes 
selbst beübat^htete, .><ontieiü nur die Endlcistung vor sich sieht 
Um diese Schwierigkeit wenigstens zu verringern, ist zweierlei zu 
fordern: es sind möglichst nur solche Tests anzuwenden, bei denen 
keine allzu große Viehleutigkeit der Endleistung vorliegt; und es 
muß zweitens jeder Beurteiler Gelegenlieit haben, die Auwendung 
des zu bewertenden Testes auch einmal in besonderen Einzel versuchen 
kennen zu lernen, hierbei die Kinder wälirend der Arbeit zu be 
obachten und nach der Arl^eit über Einzelheiten ilires Tuns zu 
befragen. Eine derartige Kontrolle erhellt oft mit einem Schlage 
UnVerständlichkeiten und Dunkelheiten, die bei den Niederschriften 
begegnen. • 

Man ersieht aus diesen Andeutungen, daß die Bewertung der 
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TbsU nicht nunder psychologische Schulung yoimussotzt wie die 
Anstellung der Prüfung selbst; wir müssen daher die hier und da 
laut gewordene Absicht surückweisen, dafi die F^cbologie zwar 
bei der Ausarbeitong und Vorbereitung der Tests mitarbeiten» die 
Anwendung und FdUlikalgebuDg aber dem praktischen Pädagogen 
allein überlasssn soUe. Die Ausarbeitung und Überwachung des 
Bewertungssystems muB in den Händen von Persönlichkeiten liegen» 
die durchgebildete Psychologen und insbesondere Kenner def Ite- 
gabungspsychologiseheii Methoden sind, die zugleich aber auch mit 
der pädago^Mschen Praxis vertraut sind. 

Das Ergebnis einer solchen Bearlx-itung besteht nun darin, 
daß jeder Schüler für jeden Test eine VVertziffer erhält Diese 
.Wertziffem sind unU^einander zunächst sehr ungleichartig: bei 
einem Test gibt sie die Anzahl der Fehler, bei einem anderen die 
Schätzung der Leistungsgiite an ; bei ein«n dritten (z. B. einem 
Aufsatz) besteht sie ^nhon aus der Vereinigung verschiedener Teil- 
werte (z. B. für iStil, Phantasie, Reflexion, Beobachtungsfähig- 
keit usw.). Um diese Verschied enartigkeit zu beseitigen, gibt es 
zwei Weg^: entweder man ordnet bei jedem Test die vorlieijenden 
Arbeiten nacii den ursprünf^lichen Wertziffern; in dieser Ordnung 
erhält H^der Schüler für seine Arbeit einen Rangplatz, und diese 
lia.ng:n Ummern <md imn bei den verschiedenen Tests verErleich- 
fxir. Oder man veranlaiät die Beurteiler, die Wertziffem des Tests 
in die üblichen Schul prädikate 1 — 5 (wo l=sehr gut, 5 — unge- 
nügend) umzusetzen; und wiederum sind nun alle Tests auf einen 
gemeinsamen Generalnenner gebracht. Nunmehr ist es auch mög- 
lich, sämtliche Testergebnisse des einzelnen Prüflings zu einem 
Gesamtwert zu vereinigen und ihm gleichsam eine Testzensur" 
oder einen Rangplatz für die Gesamtprüfung zu verleihen. Es ist 
dies der letzte Punkt, bis zu dem die Massenprüfung und ihre Ver- 
arbeitung zu führen vermag. Was nun weiter zu gi .beliehen hat, 
wird in dem Abschnitt „Die Entscheidung behandelt. 

Zuvor aber müssen wir uns mit den andersartigen Prüfungs 
bodingurgcü beschäftigen, die bei Einzelprüfungen vorlie^n. 
Überall wo die Zahl der Anwärter nur gering ist, wird man — 
zum mindesten neben einer schriftlichen Gruppenprüfung — auch 
die individuelle Prüfung jedes einzelnen durchzuführen suchen; 
insbesondere wird eine solche überall dort nötig sein, wo es sieh 
nicht mehr nur allgemein um höheren oder geringeren Begabungs* 
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grad, sondern um besondere Begabirngsrichtong und individuelle 
Berufseignung handelt Endlich wird die Einselprfifang als Nach* 
kontroUe dort nötig werden, wo die Massenprälung und die anderen 
Kriterien zu eindeutiger Entscheidung nicht ausreichen. 

Bie Einseiprüfung ▼ermag naturgemäß sehr viel tiefer in die 
Eigenart der Yenmlagun^ einsudring^. Zunächst ist die Zahl der 
▼eifugbaren Tests bedeutend großer, denn die in der ICassenpruf oo^ 
umnpgUchen Fernen der mündlichen Befragung und der stummen 
Haodlnngstesis (z. B. Ordnungstests, Zusammensetztests, Ausführen 
▼on Auftragen, Prüfung der praktischen Intelligeaz, konstruktive 
Aufgaben u:>w.) sind nun anwendbar. Sodann besteht die Möglich- 
keit des Individuaiisierens: wird eine Aufgabe zunächst nicht ge- 
löst» so kann man bestinunte Hilfen geben; wird sie spielend leicht 
gelöst, so kann man m schwereren übergehen; an bestinimte Arten 
von Antworten und Lösungen kann man weitere Fragen knüpfen, 
die in cui deren Fällen nicht möglich sind usw. Vor allem aber hat 
man für die psychologische Deutung der gegebepen Leistung ganz 
andwe Grundlagen als im schriftlichen Versuch. Denn nunmehr 
kann man ja den Prüfling während der Arlx^if selbst beobachten 
und viele charakteristische Züge: Planmäßigkeit oder Sprimuliaftig- 
keit, Zögern oder Stetigkeit, das Selbstfinden von Tricks und Hilfen, 
Njichprüfuiig: imd St^lbstkorrektur der eigenen Lösungsversueho usw. 
fpststi'llen : iuiß<?rdoin kann man sofort durch gt^ohi(?kte Befrairuiig 
Aufklärung gewinnen, w;u< niit best.inuuten Antworten und Lösungen 
gemeint sei und weh^he (fedankengängi^ zu ihnen liingeführt halx'n. 
Hierbei darf man freilich ein^ nicht vergessen: je stärker eine 
Prüfung individualisiert, um so weniger vergleichbar sind ihre 
Ergebni><se mit anderen Prüfungen. Diese Vergleichbarkeit aber 
ilürfe!i wir nio aus dem Auge lassen — selbst dann nicht, wenn 
wir es überhaupt nur mit einem einzigen Prüfling zu tun haben. 
Denn wenn di(^ser Prüfling z. B. vom l^sychoiogeu ©inen Ilat er- 
halten will, ob er auf Orund seiner Sonderhegabung in die Vor- 
bildung zu einem ttH'hnischen Beruf eintreten soll, so müssen wir 
Wissen, üb seine teclmisch-mathcinatische Begabung die des Durch- 
schnitts seines Alters wesentlich übertrifft; mit anderen Worten: 
wir müss^'u a.w. Vt i halten von Begabten und Unbegabten gegen- 
über den gleichen Prüfuugsansprüchen kennen. Noch deutlicher 
wird dies dort, wo aus einer größeren Zahl von Bewerl)em — etwa 
solchen, die in die Werkschule eines technischen Betriebes ein- 
treten wollen — die Befähigtsten ausgelesen werden sollen; hier 
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wird zwar jeder «inzBhke geprüft, aber doch in steter Übeninstim- 
miing mit den Prüfungen der Hitbewerber. 

Ans Uiefien Oründsn ist es mfltliodiaoli empfeUensivarti die imÜTMiiialisieren- 
den Abvaadfaiiigett der Prüföog nicht wahllos and je neoh Bedüi&iie vonoiielimen, 

!;<i!)d<»rTi Vor) Aen pl ei ob formigen Maßnahmen zu trennen. Man prüfe zunächst 
den emzeloen i'rüfling mögUchst exakt nach dem all^'emeinen Prüfungsschema, 
90 daß die hierüber vorUegenden Ergebnisse nach Grad und Art ohne weiteres 
mit doun der anderen TeigBchen werden kOnnen; ent wenn dieser HeU der 
Profong abgeschlossen ist, gebe man m den individnaliaiemulen Maßnahmen 
über, stelle besondere Fragen, oder lass« eine zuerst nicht gelöste Aufgabe noch 
eiufflal unter Darbietung von Hilfen vornehmen. So kiuin das erste mehr 
schematisohe (und vergleichbare) Ergebnis feiner herauämudelliert und zu einem 
individiiellen BegabungsbiM des Ftöfling^ aasgebaut iwrden. IKe Au^taltung 
der ISnaelprftfanf sn einenn decwrt J^ombimerenden** Terfduen wird im weseot- 
fieben emt von der Zukunft sn ervaitan aein. 

3. Die Entscheidung. 

„Die Entscheidung muß auf einer Oesamtberücksichtigung 
aller gewooneneQ Kriterien beruhen" (s. S. 252). 

An solchen Kriterien stehen folgende zur Verfügung: 1. Der 
abgebende I^^hrer benennt den Schüler als etwaigen Anwärter 
für die Auslese, mit oder ohne besondere Empfehlung. 2. Die 
Schulzeugnisse des Schülers liegen vor. 3. Der Lehrer reicht ein 
Psychogramm des Schülers ein. 4 In der aufnehmenden Schule 
findet eine Aufnahraeprüfung in üblicher Form („Fertigkeits- 
prüfung") statt. 5. Es findet eine Ausleseprüfung in neuer Form 
(„Fähigkeitsprüfung") statt, und zwar als Massen- oder Einzel- 
prüfung. 

"Daß die ersten drei Hilfsmittel, die von der al^ebenden Schule 
stammen, ullf^in nicht ausreichen, um die Auslese zu bcwerksteUigen, 
ist schon, ausführlich au anderer stelle (S. 253 f f. j beinniadet worden. 
Es sei noch der sehr einfncfie abcT durchsah lasrende Grund an- 
geführt, daß ja die Anzaiil der von den abgebenden Lehrern 
vorG:<'S( h]re'<nifu Schüler und die An7^ihl der in den Aufnahme- 
sf'luiliüi verlu^l3aren Plätze kaum je übereinstimmen wer lru. Nur 
daiui. wenn die erste Ziffer kleiner ist, würde idch eine besondere 
Auslescmaßnahme erübrigen; in allen anderen Fällen aber muß 
dem Vorschlag der abgebend(;n I^ehrer noch eine weitere Siebung 
folgen, die nur in einer Prüfuncr bestehen kann. Die Gerechtig- 
keit erfordert, daß diese Prüfunt; für alle Beteiligten unter gleichen 
Be<iingungen steht; die äußeren Umstände brinppen es mit sich, 
daß die Prüfung oft nur als Massenprüfung durchiuiirbar ist. 
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Aber auch diese Prüfung darf niciit für sich allein die Ent- 
scheidung herbeiführen. Dies gilt insbesondere von der psycho- 
logischen Testprüfung, die stets nur ei^Lnzende, nicht a]>er all<Mn 
ausschlaggebende Bedeutung gewinnen darf. Hierin weicht also 
unser Standpunkt von jenem ab, den Moede und Pior- 
kowski {206) bei der Berliner Auslese vertreten haben. 
.Wir haben oben die Mängel besprochen, die der MassenprMung 
als solcher anhaften; wer diese Mängel anerkennt und richtig ein- 
schätzt, kann nicht mehr davon überzeugt sein, durch sie «allein 
„empirische und unangreifbare Fähigkeitsreihen" zu erlangen 
(Moede-Piorkowski, S. 170). Empirisch ist die Te^tnmgordnimg 
wohl, indem sie jene Erfahrungen vereinigt, die eben auf dem 
Prüfungswege zu tTzielen sind; alxT eine andere Gm pp«"* mög- 
licher Erfahrungen ist hierbei vernachlässigt, nämlich jouc, die 
nur auf dem Wege der Beolmchtung gemacht werden könnp^n. 
Der so wichtige Unterschied zwischen reaktiven und spontanen 
Äußerungen von FähiL'keiten ist von M. und P. übersehen worden. 
Die experimentelle Prüfung hat es nur mit ßt^aktionen zu tun ; 
jene »Seiten der Begabung, die im natürlichen Ablauf des Lebens 
und im freien Spiel spontaner interossenbctäligungen hervortretMi, 
sind utjerhaupt nicht berücksichtigt Darum ist — selbst wenn 
man eine fehlerlose Durchführung des experimentellen Vorfalirwjs 
voraussetzt — jene Rangreihe durchaxis noch nicht ,,unangreifbar ' ; 
und die Zuversicht, daß die Leistungen in der Begabung?ischule mit 
dieser rein experimentell begründeten Diagntjse übereinstimmen 
müßten, darf nicht ohne weiteres als gerechtfertigt ffelten. 

Ein anderes Argument gegen die Ulx-rwerruag der Mass^- 
testpruiuiig liegt in dem mechanischen Cliüraktcr der Berech- 
nimg. Gewiß erscheint es sehr exakt, daß jeder »Schüler seine 
Testzensur und nach dieser seine Rangnummer erhält ; aber diese 
Exaktheit verliert doch so manches von ihrer Bedeutung, wenn 
man bedenkt, daß die Ziffer durch die Vereinigung vieler Teü- 
ciffem zustande gekonunen ist, die nicht immer gleiolid Wichtig- 
keit bedtzen. JedenfUls ist diese Exaktheit nicht so scharf, daß 
geringfügigen Unterschieden in dieseiiBeauHantenwefleD schon 
ein psychologisch bedentsamer Ünterscheidnngswert «igpe mnoapu 
wenkii könnte; und irenn trotzdem so genngfügige ünteracfaiede 
über Lebensschicksale entschetden kSnnea, so darf man nur noch 
von einem, mit dem Sdiein der Sxaktfadt umkleideten WfiifelBpiel 
aprschen. „Wir s&hlten von der resultierenden endgültigen mitt- 
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leren Baagroihe einfach die ersten 30 oder 60 ab und Anipiflhion 
aid zur Anfiiahme in die BegabteaschtileD/* So berichten Meede 
und Piorkowski' Ja, einbcfa ist das Verfahren gewißt Die um 
den BangplatK 60 herum befindiichen Kinder mögen sich in ihren 
Geeamtleistimgen sehr nahestehen; aber die Absähluagsmecfaanik 
entscheidet« and Nr. 60 wird Gymnasiast» während Nr. 61 Volks- 
schtUer bleibt YieUsicht hat jener 61. gerade nur in einem 
der mit wirklicher geistiger P&higkeit herzlich wenig zu tun hat 
(s. B. im Lsroen sinnloser Silben), etwas weniger geleistet als der 
60. — solche psychologischen Erwigungen smd gegeofiber der All- 
macht der Qeeamtziffer völlig zum Schweigen verarteilt 

Je eher wir nns Ton diesen Übertreibungen in der Bewertung 
des Tests losmachen, um so eher können wir verlangen, daß seine 
Bedeutung als dienendes Glied in der Beihe der Kriterien an- 
erkannt weide. 

Unsere ganze bisherige Betrachtung führt zu der zwingenden 
Porderung, daß «ine neutrale Entscheidungsstelle geschaffen 
werde, an der alle von Lehrern und Psychologen erzieLten Befunde 

zusammeolaufen, um für jedes Kind miteinander verglichen und 
gegeneinander abgewogen zu weiden. Praktische Pädagogen und 
I»ycbo logisch geschulte Kräfte müssen an dieser Stelle zusammen- 
wirken. JDie Arbeit ist groß, aber nicht unüberwindlich. Denn für 
die meisten der Prüflinge werden die verseliiedenen Kriterien gut 
zusammenstnTimen: bei Kindern mit vorzüglichen Lehrerempfeh* 
lungen und Zeugnissen, günstig klingenden Beobachtungsbogen 
und guten Bangplätzen in der Begabungsprüfung ist die Aufnahme 
ohne weiteres gegeben ; andere, bei denen die verschiedenen Kri- 
teiMn gleichmäßig imgünstig liegen, sind unzweifelhaft abzuweisen. 
Aber zwischen diesen Gruppen liegt nun das breite Mittel 
gebiot der zweifelhaften Fälle; ^nid gerade in dif^ra Gebiet, 
durch welches die bloße Testpriifung einen me<'hanisch erre<"hnot.»n 
Schnitt legen wünle, bewährt sich das abwägende Verfahren aufs 
beste. Ein an sich aiLf der Grenze stehemh-r Tcstausfall kann 
durch den Beobaclitungsbogen nach der einen oder anderen Seite 
geklärt werden : es kann au'^h so manches Kind, das nach dorn 
TedausfaU allein abzuwoi-rn wäre, im Beobachtungsbogen oder 
in den Zeugnissen Kompensationen liefern, die seine Aufnahme 
ret-litfertigen ; auch die Aufnalime auf Pn)be oder die Verweisimg 
des Falles an eine persönliche Nachprüfung des Kindes nach dem 
individuellen Testverfaliren kann ausgesprochen worden. 

Stern, Intelligenx. S. Aafl. 18 
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Mir scheint, daß auf solche Weise das iiuciüstmüii an Zuvcr- 
li^s^^igkeit gewoimeii wird, das bei pädagogisch-psychologischen Ent- 
scheidungen überhaupt und bei dem Stand unserer Methoden zur 
Zeit erreichbar ist. 

Eine solche neutrale Entscheidungsstelle muB aber 
auch da bestehen, wo die Aasleae im allgemeinen ohne 
testpsycho logische Prüfungen rorgenommen wird. Denn 
ZweifelfiUe mnfi es bei jeder Anskse geben, und tarn mindesten 
bei diesen nniB mit aller Entsdüedenheit die Hefanaehung psycho- 
logischer Gesichtspirnkto zxa üntscheidung gefordert werden. 

Setaen wir etwa den VsU, in irgend einer Stadt begnüge man 
sich bei der Überführung von Tolksschülem in die Unterstufe der 
höberea Schulen mit den Benennungen nnd Beobachtungen der ab- 
gebenden Lehrer und der dann folgenden gewöhnlichen (d. L auf 
Kenntnisse gerichteten) Anfnafaraeprüfung. Dann werden stete EUIe 
vorkommen, in denen sich Eltern mit der Ablehnung ihrer Kinder 
nicht zufrieden geben, oder andere, in deoen die aufjoehmenden 
Lehrer die Empfehlung dee abgebenden Lehrers nicht anerkennen. 
Für solche TennuUich nicht allau seltenen Fülle muB eine nn* 
parteiische Fküfuttgsinstsna vorhanden aein, die nun ihrerseits 
versuchen muß, ihre endgültige Entscheidung auf eine individnali- 
sieraule Befähigungsfestslellttog m gründen. 

Einfacher Ueg^ die Organisation der jSntscheidung dort, wo 
es sich nicht um große Hassen von Kindern handelt, sondern wo 
eine kleinere Zahl zur engeren Wahl steht: z. B. bei der Auf- 
nahme in eine Fachschule. Hier kann ja jeder Kandidat indi* 
viduell behandelt. werden; und da wird es vor allem darauf an- 
kommen, die Aufnahmeprüfung selbst psychologisch £tt ver- 
tiefen. Man kann hier entweder neben die — ja nicht zu «nt' 
behrenden — Eenntnisprüfnngoi Fähigkeitsprüfungen setzen, tun 
zugleich ein Bild der erworbmn Fertigkeiten und eines der an- 
geborenen Veranlagungen zu gewinnen; oder man kann geradezu 
Gesichtspunkte der Bc^bungsfeststellung in die Kenntnisprüfung 
selbst hineinverarbeiten (indem man & B. eine Bechenarbeit dazu 
benutzt, die Kritikfähigkeit g^enüber widersinnige Aufgaben zu 
prüfen). Vielleicht liegt in dieser Richtung — also in der 
Verbindung von Kenntnis- und Fähigkeitsprüfung und da- 
mit in einer Reform des Prüfungswesens — die Haupt- 
aufgabe, die der Begabungspsychologie auf praktischem 
Gebiet bevorsteht Denn daß die schro&e Gegenüberstellung 



Digitized by Google 



JSL JbfilaL Ibtfaodiadie GnuMtsitxe Itr die Mitwixkang dar Psycbolo^^ 275 

pädagogischer Ptüfong und pajchologiBcher Prufang nur für die 
eisto Phase dieser neuen Entwicklung möglich war, erscheint mir 
ganz sicher; wir mfissen mit der Idee eines einheitlichen ,,pid- 
agogisch-pflycfaolagisclMa" Ausleseverfahieos rechnen. 

Die neotrsle Prftf ongsstoUe» von der oben die Rede war, wird 
übrigens ihre Arbeit nicht auf die leiste Bntscheidttng über ver* 
gennnmiene Auskeen beschrinfcea könnoL Sie wird sündig auch 
die Vorbereitung der Auslese sa Terwalten, Tssts ansmarbestenx 
deren Bewertung zu überwachen, Beofasehtungspläne sa entwerfen 
und ihre Ausfüllung ea stndiecen, endlich auch die aoageleseaen 
Kinder in ihrer weiteren fintwicktnqg sn Terfolgen haben. Sie 
wird sich, namentlich in gr60eFen SSdten, su einem stlndigen 
Ansleseamt der Schulbehörden entwickeln, kurs, su einem ,^chul- 
psychologischen Amt", desaen Notwendigkeit schon tot Jahren 
▼on mir entwickelt worden ist^). 

4. Erprobung und „bewegliche Front". 

Mit der Zuweisung eines Kindes zu einer Begabungsklasse oder 
höheren Schule ist nun aber das Avsleseverfahren für dieseu 
Schüler nicht endgültig abgeschlossen. Denn trots aller Vorsichts« 
maßregeln sind die Auslesemethoden unsicher; außerdem kann 
die Entwicklung eines Kindes stets eine unerwartete Wendung 
ziun Besseren oder Schlechteren hin nehmen. Wir müssen d^haLb 
darauf gefaßt sein, die ursprüngliche Zuweisung revidieren nnd 
auch unsere Auslesemethoden auf Grund der weiteiiiin gemachten 
Erfahrungen verändern zu müssen. 

Es gibt eine Reihe von Piklagogeu. weleiie sich gegen jedivs 
eigentliche Ausleseverfahren wenden und alles rier ..Erprobung ' 
anbei nist^^^len wollen. Man solle alle Schüler, die f a die höheren 
Züge gemeid*'t werden, unterschiedslos aufnehmen, aber das erste 
Jahr als Probe/x-iL kitrachten ; wer sich dann als ungeeignet er- 
wiesen habe, werde wieder an die Ausgaogsschuie zurückgegeben. 

^ Zuaisl 1911 in «ineni Eongreivoitng (12a), cbum aosführlicher unter 
AafU&nmg gewisser inzwischen hervorgetretener Mi^Terständnisse in .Jugend- 
sünde als Kultorfordening*^ {14). Aas dem Meinungsaustausch^ der sieb im 
wee«ntUcben um Beghfi und Aufgabe des „Schulpsychologen^^ drehte, seien hier 
gensmit: die rttgümiiwmden AmrfQhnmgen ron Hann {202)^ HjUa {192)^ 
V. d. Wyenberfli die polemieohen toh Koaog {i9ß, IM), Weigl (299), 
lUen (197)i und meine eigene (22S). Über eine dem gleidben ÜMOBia freltende 
Aussprache auf der erzieh.-wiü. HanptBtelle des Dentadieb LehMTvaraina be- 
hobtet die m Ztg. [188). 

18* 
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Piofloin Vorschlag, der nur aus einer blinden Gegnerschaft 
gegen jedes Auslese» und Ftüfangsrerfohren Tersiändlich ist, muß 
mit aller Entschiedenheit entgegeii|;etreten werden. Um die Allein- 
herrschaft der schulmeisterlichen Empirie 2U retten, sollen unsere 
Schulen zunächst mit möglicherweise Ungeeigneten überfüllt tmd 
soll ein Lebensjahr von zahlreichen Kindern unnütz yertsn werden. 
Welche Sinnlosigkeit wäre es, in einer Großstadt, die etwa 2000 
Schüler in den Auf nahnieklassen der höheren Schulen unterbringen 
könnte, nun plötalich lauter neue* Klassen nur deshalb zu schaffen, 
weil 3000 Schüler vorgeschlagen worden siud — und dann nach 
einem Jahr die neuen Khisaen wieder aufzulösen und 1000 Schüler 
an die Volksschulen zurückzuverweisen ! Hat man denn kein 
ständnis dafür, welche Enttäuschung und Verbitterung diese nach- 
trägliche Zurückweisung erzeugt und welchen schweren Stand diese 
Kinder dann in den Volksschulen haben werden ? Eine Erprobung 
ist gewiß notwendig; aber, sie ist ein notwendiges Übel, dessen 
Umfang möglichst verringert werden muß; und der tiefsto Sinn des 
psychologischen Ausieseverfahrens besteht ja eben darin, recht- 
zeitige Sonderungen der Geeigneten und Ungeeigneten vor dem 
Eintritt in die Aufnahmeschule vorzunehmen, um die Zahl der Fehl- 
entscheidungen und später notwendigen Rückgängigmachung<>n auf 
ein Mindestmaß zurückzuführen. Auch hier ist, wie überall, Pro- 
phylaxe lx«scr als Therapie ! 

Zieht niHU, wie wir es fordern, bei der Aush^se selbst alle 
verfügbaren Hilfsmittel heran, dann wird nur ein kleiner Prozent- 
satz von zweifelhaften Fällen übrig bleiben, deren Aufnahme aus- 
drücklich als „probeweise" bezeichnet werden muß ; und nach 
einem Jahr werden unter diesen wie unter den anderen nur wenige 
Kinder zu finden sein, die sich nicht bewährt liabeii; die.se müssen 
natürlich in einen anderen, ihren nun bessoi erkannten Anla,^n 
cnt-sprechen den Biidunf^sgang ü>>erführt werden. Bei den ersten 
noch imzulängliehen Auslesemetlioden ist der Prozentsatz derNicbt- 
ixnvährung noch ziemlicii beträchtlich (wofür die Berliner ße- 
gabtenschuleu bereits das Beispiel geben): je mehr sich das Aus- 
lesoverluliren verfeinert, lun so geringer werden die Nötigungen 
zu noclunaligem Wechsel sein (was soeben durch die niedrigen Ab- 
stdiulungsziffern in Hamburg belegt wird): aber ganz werden sie 
nie aufhören, schon wegen der oben erwälmtcn un\ urhersehbarai 
Schwankungen und Wendungen in der geistigen Entwicklimg. 

Gerade der Psychologe hat allen Anlaß zu betonen, daß von 
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^cherlieit*' bei psychologischen Ftognosen und Diagnosen Jugend« 
lieber niemals gesprocb^ werden kann. Die Entwicklungsg&nge 
werdender Fersfinlichkeiten bissen sich nicht vorausbestimmeD wie 
astronomische Gestimbewiegungen ; und noch so fein ausgearbeitete 
BeobachtungS' und Präfnngsmethodoa können niemals mehr als 
• .Wahrscheinlichkeit^ besfiglich der künftigen EUiigkeita- imd 
Interessenentwickluüg geben. 

Diese psycbologisctie Einsicht führt dazu, an die pädagogische 
Beform eine ganz bestimmte Forderung zu stellen: niemals darf 
eine einzige Auslese auf einer bestimmten Altersstufe 
endgültig und unwiderruflich über das Schul- (und damit 
Lebens-)schicksai des Kindes entsohoiden. Der Aufbau der 
gegliederten Einheitsschule muß vielmehr beweglich sein in dop- 
pelter Hinsicht 1. Da »ch mit steige?^ I m Alter die spedeUen 
Befähigungen und Interessen immn: deutlicher bekunden, so sind 
wiederholte Auslesen mit inuner engerer Zielbesümmung nötig. 
Die Gliederung der Einheitsschule wird eine stufenweise sein 
müssen in dem Sinne, daß zuniu'hst (etwa nach vier Schuljahren) 
nur tlie Kinder von höhoror Allgemeinint<"lLig"enz, die überhaupt f\ir 
eine liöhore Schulbaim in Betracht kommen, ausgelesen werden, 
und daü er.-t einige Jahre später die Trennung der verschiedenen 
Schulzweige (der hum<anistischeii, realistischen, technischen, künst- 
lerischen upw.) auf Grund der Souderbegsbung erfolgt. 2. Für 
diejenigen Schüler, bei denen sich erst nach dem Normalauslese- 
termin die Eignung für eine ander?^rtige Schulgattung oder die 
Unge^'ignetheit zum Verbirii>-Ti in der bishorie^<'7! herausstellt, muß 
stets die Übergiuigsmuglichkeit geschaffen werden; es ^^ind dazu 
durch Sonderkurst' und ähnliche Einrichtungen Querverbindungeai 
zwischen den verschiedcnou Zweigen der Einheitsschule herzu- 
stellen. Die weitere Durciiarbeitung dieser Forderung muß der 
padagogifwjhen Organisation überlassen bleiben; der Psychologe 
muü &ich mit der Aufstellung des Grundsatzes begnügen. Aber 
soviel ist klar, daij alle dic^? Sonderfälle wi«:!derum cm K'sonderes 
Arbeitsgebiet jenes neutralen Ausleseamtes bilden werden, dessw 
Notwendigkeit oben erwiesen wurde. 

Die Erprob\mg muß sich schließlich — und das geht wieder in 
erster Linie den Psychologen an — auf die Methodon der Aus« 
leae besiehen. An den Erfahrungen, die mit den am^elesenfln (und 
auch mit den nicht aufgenommeaen) Schülern weiterhin gemacht 
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.wenton, ist stets zu studieren, ob die Seeleabilder der „Beobach* 
tongsbogen" sich bestätigen, ob die Baogordnungen der LeiBtungeii 
mit den Testergeteiissen in Einklang stebflii, weiche Tests vor alleo 
Dingeo durch die Praxis bestätigt, welciie durch sie verleugnet 
werden. Biese letzte Frage ist von besonderer Wichtigkeit für die 
ganze Zukunft der psychologischen Auslese. Denn Beobachtungs- 
bogen xmd Tests sind ja dazu bestimmt« prognostischen Wert zu 
erhaltoi ; und nur dann, wenn sie sicii so bewähren, daß man ihnen 
zum Twinrii^^n eine prognostische .Walirscheinlichkeit höheren 
Grades zuisprecheri kann, haben wir das Recht, ihre endgültige 
Einführung zu fordern. Diese methodischen Erprobungen werden 
sich natürlich durch mehrere Jahre hinziehen; und so ist denn 
auch von diesem Gosichtsp unkt aus der nur vorläufige Charakter 
der bisherigen psychologischen Auslesemethoden ausdrück- 
lich zu betonen. Daraus ist natürlich k<^iaerlei Beweisgrund geg&a 
ihre Anwendung zu entneirnien ; im Cremen teil: um überhaupt in ab- 
sehbarer Zeit zu der so nötigen Sn lierung des Ausleseverfahrens zu 
gelanwn, muß schon jetzt in muglichst weitem Fmfange dafür 
Sorge getiagf I) werrlen. daß Methoden verschiedener Art angewandt 
und erprobt ^'.oiflen. Schon im gegenwärtigen Zustand der FnvoU- 
komni<Miheit und Yorläufigkeit sind sie doch be^^ser al= crar kerne 
Methoden; .sie sind zum mindesten bereite ein vielversprechender 
Anfang, um das Würfelspiel, das in jeder Auslese li^gt, zu mil- 
dem, und den Aufstieg der Tüchtigen zu regeln^). 

Noch weit über die oben geforderten Erprobungen hinaus geben 
die Vorschlage, die M. Vaerting soeben ma^^lit, uui „W^e zur 
Gewinnung neuer Maßstälx; für die Begabungsprufungen" zu ge- 
winnen (235a). Nicht ganz mit Unrecht lM?mängelt er an den bis- 
herigen Methoden, daß man ihren Wert letzten Endes immer wieder 
au den Urteilen der Schule geeicht habe, sei es an den gleich- 
zeitigen (im Beobachtungsbogen), sei es an den nachfolgenden (der 
Bewährung in den Begabtenklassen). Vaerting ist von starkem 
HißtraTien geg^, die bestehende Schule erfüllt beeäglich ihrer 
PSUugikeit, die wahren Begabungen m erfusen; ja sie sei sogar 

*) IGi Recht wendet sich auch Brahn (184) in seinen ^Beeinnlioben Be* 

trachtnnp;«!! ztir Begabuni?sprüfung*' gogen diejenigen, die aus den bisherigen 
Mangeln dickes Verfahrens seine grundsätzliche Ablehnung folgern wollen. Er 
schiieAt, ähalioh wie ich, mit einem Appell an die Behörden, eine Aualesekon- 
fttoni fSr 9BIS DeatBohland ebuabarofan. 
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geeignet, etwa vorhandeii- Bf- Hungen zu unterdrücken. D^halb 
solle man auch die exporimentelion Begabungspriifungen nicht 
2:u sehr den Schulforderuncren anpassen, und man müsse vor allem 
als ihren waJiren Erprobii[ig'j>maßstab nicht die Schulbi^währung. 
sondern die Lebensbewa.hr ung ansehen. Darum verlangt er eine 
großzügige, erst in Jahrzehnten durchzuführende Organisation der 
Begabungsforschung. Einerseits sollen iiui vorragende Persönlich- 
keiten, die ihre Begabung praktisch erwiesen haben, psychographiert 
und geprüft werd^ — möglichst mit analogen Methoden wie die 
Schüler — ; nur so könne festgestellt werden, welche Prüfmitfcel 
für echte Begabung wahrhaft symptomatisch seien und welche nicht 
Femer sollen alle Personen, die einer Auslese- oder Eignangsr 
Prüfung unterzogen worden waren, Jahre und Jahrzehnte hindurch 
in ihrem Berufs- und Fähigkeitsschicksal verfolgt werden; erst 
hierdurch werde der prognostische Wert oder Unwert der damaligen 
Entscheidung festgestellt Und zwar gelte diese Forderung nicht 
nur für die Aufgenommenea, sondern anoh für die auf Gnmd der 
Ptäfung Abgelehnten; mit Becht tadelt Yaerting, daß diese Nach- 
prüfung der negativen FfiUe Isisher viel m leicht genonmieii worden 
saL T. fordert dann weiter eine heeondwe Eignungsprüfung der 
Lehrer imd Psychologen, die bei dem so yeiantwortlichen Attslese- 
verfahren beteiligt shid. 

Viele dieser Yorscfalfige klingen heute noch utopisch^ amal 
wenn man die ▼orhandenen kärglichen Mittel und spirliclm Ar- 
beitskrifte der wissenschaftlichen Begabungsforschung mit dem 
Eieft- nnd Fersonalaofwand Tergleicht, der für die Dorchfühnmg 
solcher Arbeiten nötig wfire^ Wie viel oder wie wenig von diesen 
FMerungen sich mit der Zeit durch den sachlichen Zwang der 
YerhaltDisse durohsetaen wird, l&fit sich jetst noch nicht sagen. 
Im Augenblick müssen wir ans begnügen, aus dem Wust der Pro- 
bleme diejenigen sunichst heransnigreifen, deren LSsung die dring* 
lichste FbrderuDg des 1\iges darstellt und mit den rerff^baioi 
Hilfsmittdn tmd -kriften möglich ist In diesem Sinne sind meine 
esgenen Yorschlage zu verstehen. 

Der Oröße der Aufgabe aber und der UnTollkommenheit ihres 
gegenwärtigen Lösungsstandes würde es entsprechen, wenn die 
gründliche Durchprüfung des psychologisch-pädagogischen Ausleee» 
Verfahrens und seine allmahUche Überleitung in die Praxis einem 
Reichsausschuß übertragen würde, der aus Pädagogen, Psycho- 
logen, Arsten, Sozialpolitikera und fierafsvertieteni bestehen müfite. 
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Xm. Kapitel 
Überaiolit ttwr die 1>idi«ilgai SohHlafaiadaieii. 

Die grundsätzlichen Betrachtungen dos vorigea Abschnitts er- 
möglichen es, luis b<,'i der Besprechung der bisher in der Öffentlich- 
keit tx'kannt gewordenen psycho logiseb- pädagogischen Schüleraus- 
I^'Sf'Ti Inirz^r zu fassen. Daß diese nur erste Versuche auf bisher 
unbctrefcenea Wadeu darstellen und deshalb nicht frei von manchen 
Mängeln sind, wird von allen Beteiligten mit größerer oder ge- 
ringerer Selbstkritik eingestanden. Dennoch "werden die Erfahi-ung^n, 
die dort gemacht worden sind, allen künftigen Arbeiten auf dieeem 
schwierigen Gebiet von Nutzen ^iii können. 

Die bisherigen im deutschen Sprachgebiet vorgenommenen Aus- 
lesen erstrecken sich auf zwei große Altersgruppen: auf Kinder 

1) Ob im Andand wMbrand der leteten Jthxe ebeoftfb SchttlflrgpniMon mit 
Hflle psyehfllogifloher II oüiodeii Torgenommen wofdea amd, entBeht aiöh mueier 
EenntniR. Nur zwei schon vor dem Kriege verttfmtlich t e Veisnche «HS Ajwerifc« 

und England seien amnerkungsweise erwähnt. 

Martha Adler {180) prüfte zwei Klassen einer Neuyorker Volksschule. 
Znaftchst wurden 70 Knaben der untenten' Klasse, die Jahr in der Sdhule 
muien, naeh den Etgehaissen der Binet-Profong in zwei Abteihugan n je 86 
gereilt, wel< Le gatrennt untoirichtet wurden. In Abteilung A konnte in 
schncllorem Tempo und mit weit besserem Erfolg unterrichtet werden aLs in B. 
Von den 3ö A-Schuleru kidR^'u ^ im I^ufts des nächsten Hallijahres ab; von 
den übrigen 30 waren 18 am Schluß des ersten Schuljahres reif für die zweite 
Gttlfte dee xweüien Jahreekonee; ftie hatten also 6 Monate gewonnen. 
Aber anoh bei den Zögtiogen der AMeihiBg B hatte die giSlexe Ihnliohkeit dee 
geistigen Standes die Unterrichtsarbeit betiilchtlich erleichtert. 

Ferner wurden 89 Knaben dps vierten Schuljahres geprüft, sowoh! mit den 
Binet-Tests für 10jährige, wie mit einigen im Masseuversuch anwendbaren 
Teste» Die 36 Schüler mit den besten Prüfungsergebnissen wurden zur Ab> 
leUnng A Terein^t, in welcher anfior den OMnalen Penaom des Trarten 8ofaiiI> 
Jahres noch die Hälfte dee fünften Jahrospensums bewältigt werden konnte. 28 
von die^^en konnten am Schluß des Jalires in die obere Hälfte des fünften 
Kur^eii überführt werden, sie hatten also wiederum ein halbes Jahr erspart. In 
Abteilung B war das normale vierte Jahrespensum erledigt wurden. 

8t Wyatt stellte in Manoheeter an 10— 13jährigen Sehulem In- 
tdUgenqMräfimgeii mii vereohiedenen Teeta an. ü, a. prftfte er 7 aar Aafnahme 
in eine höhere Schule bestimmte Schüler mit dem Analogietest und dem Lücken- 
ergänznngstest und konnte daraufhin bei zweien die Ablebming. Lei den 5 anderen 
die Zuweisung zu bestimmten Klassen empfehlen. Seine Wertung d&ckte sich 
nicht nur mit dem Ergebnis der eigentlichen Aufnahmeprüfung, sondern' aach 
mit den spiteren Schalerfolgen der gepvttften Kinder. 
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im Alt«' von 9 und 10 Jahren und auf Jugendliche im Alter v<m 
12 bis zu lö Jahren. Unser Bericht beginnt mit den Jüngsten und 
schreitet 2u den Älteren foii. 

Die erste Auskee bat dort einzusetzen, wo sich aus der für 
alle Kinder gemeinsamen Grund«5cliule der gegliederte Überbau 
abzuzweigen beginnt. Als Zeitpunkt für einen solchen ersten Ein- 
schnitt im Schulsystem hatte sich schon vor Einführung der Ein- 
licitssfliule der Abschluß des dritten Schuljahres Cüberg^img von. 
der Vorschule zur höheren Schule) oder das Endo des vierten S<;hul- 
jahres (Übergang von der Volksschule zur höheren Schule) ein- 
gebüfirert; und es iiat den Anschein, als ob in Zukunft der Ab- 
schluß des vierton Schuljalirt» allgemein einen solchen ersten Aus- 
lesetermin bilden wird^). Wie schon oben erwäJint. wird es für 
dieses frühe Alter noch nicht niüglidi soin, bööoudore spej^fische 
Beg<ibung>richtnngen \xii den Kindern zu diagnostizieren; man 
wird sich im wesentlichen auf die Feststellunj^: der all genreinen 
Intelligenz beschränken müssen; hoeh^^tens wird man doit, wo 
es sich um die Auslese für Fremdsprachsehulen handelt, die sprach- 
lich© Seite der Intelligenz besonders berücksichtigen können. 

1. Auslese 9jahrigor Kinder (Dr. Lipraann, Berlin). 

Mit 9jährigen Mädclien hat es eine dem Umfange nadi sehr 
begrenzte Auslese in Berlin zu tun, über welche Lipmann be» 
richtet Es handelte sich um die Aufnahme von Volks- 

schülerinnen in ein städtisches Lyzeum; die Frage war, ob die 
Kinder, welche vier Jaliresstufen der Volksschule bereits hinter 
sich haben, der bisherigen Übung entsprechend sämtlich erst in 
das vierte Schuljahr der höheren Schule eintreten müssen — was 
einen Zeitverlust von einem Jahr für sie Ix'dingen würde — oder 
nb di*^ Befähisrteren unter ihnen bereite für die Kla.sse reit sind, 
die um ein hullxjs Jalir oder gar um ein ganzes Jahr höher liegt. 
Im letzten Falle würden die Kinder der Volksschule luid der 
höheren Schule nach gleich langer Vorbild nnir auf gleicher Stufe 
stehen. Daß dann gewisse Abstände in Kenntnissen und Fertig- 
keiten vorhanden wären, ist freilich unl>!Streitbar; dies»- wären 
aber leicht nachzuholen, wofern der Stand der s?eistigen lieite i1«t 
gleiche isL Nur dieser sollte geprüft werden. Zur Vorbereitung der 

WenfgMm ftr die Aaslese zu höheren SoballanMii bin. Die AnskM 
der üntenumniden zw Hflteehtile hin faaui nntfirilob sdion früher stattfindeo. 
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Prüfung hat Lipmann vor allem die L6istuDgs£Uii^«it der drei 
in Betracht kommenden Aufnahmeklassen für die anzuweodeadeii 
Tests geeicht, um danach die richtige Einordnung der aufsonehmen- 
den Schülerinncai su beetimmoa. 

L. wählte folgando Tests: 1. Bindewortergänzimg; 2. Lehre aas einer Jabel 
ziehen; 3. Behalten von Einzelheiten einer Geschichte: 4. Abzeichnen geome- 
trischer Jlgoren ans dem Gedächtnis; 5. Verständnis einer Situation; 6. VerHt'uides- 
fragen. Bewertet wurde der Schwierigkeitsgrad jeder Lcisungj hieraus wurden 
dimi fOr jedes Kind ^^telligeniie m o wn" AgdnltBL (Über diese BeraehmuigBo 
methoden Kapu T,6e dieses Bodhes.) 

Nimmehr konnte für jede der drei AnfauhmnlrlMoea*) die 
Verteilung und Rangordnung der IntelligenzBeasiiren fesigeeleUt 
werden; ee seigto sich ein durchgehender und deutiicher Unter- 
schied der drei Klassen. Das nach der IntolUgenaaensur schlecli- 
tefito Viertd der Kinder wurde fOr jede BHasse abgegrenat und 
hiemach auch die Qrenae für die Aufzunehmenden gezogen. Diese 
Gxenxe lag a. B. für die oberste der drei Klassen bei der InteUigena- 
aensur 49 ; aufzunehmende Kinder, deren Testleistung diesen Weit 
nicht erreichten, die aUo dem schlechtesten Viertel der Klasse 
gleichstenden, galten daher als nicht reif für diese Klasse. Bei der 
xweiien der Aufnahmeklassen war der Grenzwert 27; wer auch 
diesen nicht erreichte, gehörte in die unterste Aufnahmeklasse. 

Über die Bewährung dieser Methode sind noch keine Vitr 
teilungen erfolgt 

2. Auslese 9— lljähriger Kinder (Dr. Bobertag). 

Im Frühjahr 1919 veranstaltete Dr. Bobertag (183a.) am Arndts 
Gymnasium in Dahlem bei Berlin eine Testprüf uug zu dem Zweckt 
die übliche Aufoahmeprüfung für die nntoren Klassen zu erginien. 
Die angewandtoi ISasts wurden kurz Tor dem Aufhahmetermin in 
den drei Klassen, für wdche die Aufnahmen stetfcfinden sottten» 
durchgeprobt, um genaue YergieichsmaBstSbe für die neu Ein- 
tretenden zu Inefeen. 

Folgende Aoi^ben worden gestdlt: 

1. OediehteiB für aiimmll sossnuneiihliigSDde Begrtfl^ra|ipeB (s. B. IMb* 
Sog, Sonne, Knospe). 

2. Finden vott Antk^Mo. (x. B. Sehiuter — Stiefid; Sobneider — 7). 

^) Geprüft wurden im September 1917 diejenigen Klassen, die Ostern 1918 
die nen eincosobnleiideii yoftnobfileriimeQ snfhuhiseB solUen; es waren die ElaBBSD 
ym X, Tin O, IZ K mit den danhBobBitilicheik Aller ven 9; 5— 8; 10— 8; 3. 
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3. Ordnen von FSgorea ani Omnd euiee iialbBt sa findendea jPrinapB 

(üniBe, Heiligkeit), 

4. Dreiwort-Methode. Aus jeder Wortgrappe sind mögUchst viel verachiedene 
SUie SQ biMea. 

6. Zu eiuom gegebenen ▼od (s. B. StddeQ a>8gBcliet viel damit senminefr* 

hingptide lie^riffe zu finden. 

6. finden von Oberbegriffen za gegebenen Worten. 

Jede Leuiimg erhieU eine PimktEiffer, jedw Soliüler auf Qnind 
seiner eimtliclMa Ptmktdffom einen BaagplaU. Bie 8o entoleliende 
Bangordnimg hatte mit der InteUigennchätEung durch den Lehzer 
eine hohe Eonelation, so daß die Testaerie mit Bedit al» geeignetes 
Symptom der Intelligenz für die Aufnahmeprüfung Teiwertet wer- 
den konnte. Sie wurde deshalb neben der üblichen JEenntniaprOfang 
verwandt und diente daaa, diese zu kontrollieren oder unter Um- 
ständen za korrigieren. Namentlich konnte bei gutem Ausfall der 
Teetprfifnng die Aufnahme trots geringerer Kenntnisse aus- 
gesprochen werden. 

3. Auslese lOjähriger Kinder (Hamburg). 

Die weitaus umfänglichsten Erfahrungen liegen bisiiei bei 
10 jährigen Kindern vor, also bei jener Altersstufe, die Termutlich 
auch in Zakunit Qegenstand der ersten Auslese sein wird. Die 
Erfahrung>en sind vor allem in Hamburg gesammelt wordeu {218). 

Wir geben zunächst einen kurzen Tatsachenbericht über das 
Hamburger Verfahren, um dann über Ergebnisse, Schwierigkeiten 
und Bewährung einige Bemerkungen anzuknüpfen. 

In Hamburg wurde im Jahre 1918 der neue Typ einer ge- 
hobenen Volksschule geschaffen, der nadi Tier Schuljahren von 
der gewöhnlichen YoUsschiile abzweigt und in fünf weileien Schul- 
jahren (statt der sonst üblichen Tier) die Schüler zu einer veitiellen 
filMung führen solL Der neue Zug unterschied sich vom Normal- 
xug TOT allem durch die Einbeciehung von Fremdsprachen (Fremd- 
Sprachzug oder „F-Zug"). Für die Anfaugsklassen dieser F-Züge 
waren nun aas sfimtlichen Knaben- und H&dchenTolksschulen die 
Oeeignelstsa aussuwihlen, in der Hohe von etwa 5^. Da die Zahl 
der Samburger Yolksschüler des vierten Schuljahres beiderlei Qe> 
schkchts im Jahre 1918 ungefiihr 20000 ^betrog, so waren rund 
1000 Kinder aussulesen. 

Diie Hamburger Obecscholbehdrde hielt hierfür die Anwendung 
eines pttdagogisch-psychologtBchen Austoserorfahrens für notwendig 
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und setzte sich zu diesem Behufe mit dem psychologischen Labo- 
ratorium in Verbindung; im Zusammenarbeiten beider Instaaseii 
wurde eine Orgmiisatioil geschaffen, die Ostern 1918 zum erst«i 
Male, Ostern 1919 zum zweiten ^!ule in etwas Teiändefter Fona ia 
FunMion trat Die grundsätzlicbea Erörteningea des yorigea Ab- 
schnitts sind wesentlicb den Erfahrungm — und zwar ebmso den 
positiven Erfolgen wie den Schwächen und Reibungen — ent 
nommen, die bei dieser Auslcsoarbeit und bei der Vorbereitung 
künftiger Auslesen hervortraten. 

Die Auslese für 1918 nalim folgenden Verlauft). 

In dem vorhergehenden Jahre arbeitete das psyehologische 
Laboratorium sowohl einen psychologischen IkM:)hachtung3bogen wie 
eine Reihe neuer Tests aus. Der Beobaclitun^boL^en wurde haupt- 
sächlich von Martha Muchow (s. Ö. 261) entworfen und vor- 
geprüft: äuiiere Verhältnisse bewirkten, daß er erst wenige Wochen 
vor dem Auslesezeitpunkt den abgebenden Tx^hrern der vierten 
Volksschulstufen ülx^rg;el>en werden konnte. Diese crliiclt^'n die 
Weisung, aus Y'(kn- Knabenklasse bis z^i 6. aus jeder Mädelienkhisse 
bis zu 6 Kindern für die F-Zügo vorzuschlaget i, für diese Kind<>r 
Beobachtungsbogen auszufüllen und die ihnen besonders ge«Mgnet 
erscheinenden Kinder als solche zu kennzeichnen („empfohlene 
Kinder"). Bei dieser Vorauslese ^vu^de aus früher erörterten 
Gründen (s. S. 255) die Zahl der erlaubten Nennungen wesentlich 
größer genommen als die Zahl der Aufnahmemöglichen betrug. 
Genannt wurden im ganzen 1355 Kinder (882 Knaben, 473 ^Iä(i- 
(•hen). Von diesen sollten 14 Knaben- und 8 Mädcheri-P-Klassen 
g(?bildet werden mit insgesamt 990 Kindern. Aus den Nennungen 
der Vorauslese waren al») 73 ('/o endgültig auszulesen. 

wurden einer Testprüfuag unterworfen, die natür- 
lich auf Individi|aluntcrsuchuug verzichten raußt<?. Der äußere 
Grund, daß nur schriftliche Arbeiten möglich waren, und der 
innere Grund, daß für Sprachklassen ausgelesen werden sollte, war 
dafOr besdnunend, romehmlich sprachlich logische Tests zu wählen. 
Jeder einzelne der anzuwendenden Tests sowie der Wortlaut der 
AniveiBungen war you Mitgliedern des psycbologischoi Seminars 
vorbereitet und geeicht und hierbei vielfach geändert worden. Diese 
Yorprobung moDte in Yoroiten von Hamburg voriganommen werden, 
um ein vorzeitiges Bekanntwerden aussuscblieOen. Oewohnlicfa 
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wurde der zu eichende Test an normalen 10 , 11 imd 12 jährigen 
Kindern ausgeprobt: Tests, cLie Lierbei steilen AlteistorUchritt 
zeigten und bei 12jährigen Normalen ausreichende Leistuageü aui- 
wiesen, schienen zur Feststellung 10 jähriger Hochbegabter geeignet. 
Es ergab sidi schließlich folgende Testreihe: 

4 Analytisoh« Auigsb^ii. 

Erklärung; 1er 4 Begriffe Beate, Onkel, Mut, Neid. 

ifabeltest: Aus zwei L'-''i'eK''iien Fabeln mußte die „Lehre- gezogen werdej.. 

Kntiktest: Die in t\m Uescbiciite eingestreuten Siunwidrigkeiton mofiten 
gefunden and kritisiert werden. 

Mericffiii^sMtBteBt: Lange, einmal d a rgebo te ne Bitie aoUien ans dem Oe* 
däcbtnis niedergeschrieben werden; entscheidend war, ob nur meohamaoli Teile 
des W ortlautes oder jadisite der Sinn (erentaeU in anderer Formolierang) wieder- 
gegeben worde. 

Ii) Synthetische A^ifgaben. 

Btndeworter^^aiizuni;: D«jr bekannte Ebbinghaus. sehe Versuch in der von 
Lipmana vorgesvblageuea Abaaderung: es amd im durchbrocheneu Tüxt iedig- 
idi die Bindewörter weggelassen, also die Träger dee Znnnunenhangs der ein- 
nben SItse und Satzteile. 

Dreiwortmethode: Au8 drei gegebenen Wörtern einen sinnvollen Saite m 
bilden, riie Beispiele werden den I'iork o wskischen Versuchen entnommen. 

Begriffe ordnen: Eine Reihe von Begriffen, die Bestandteile eiat^ kausalen 
Zosammenhangos bilden, aber wahllos durcheinander gemischt waren, sind in die 
riditige Ordnung an bringen. 

AufBateteet: Zwei Bflder, die zwei Phasen einer zusammenhängenden Be- 
gebenheit darKtetIten, wurden vorgelegt; die fie^benheit moSte erkannt und in 
einem Aufsatz daigeetellt werden. 

Um dio gleichzeitigie und Töltig gleichmiBige Prüf ung mit 
dkeer Testmhd za ermöglkben, wurden die 1355 Prüflinge in 
61 Onippen von je 20 bis 25 Kindern geteilt; jede Gruppe wurde 
einem Prüfer übergeben. Als Prüfer hatten sich Lehrer und 
Lehrerinnen zur Yerfügung gestellt, die als Teilnehmer der psycho- 
logischen Vorlesungen und Übungen auf die Probleme eingestellt 
wjuen ; sie i^nirden vorher mündlich und schriftlich über jede Maß- 
nahme der Prüfung auf das genaueste unterrichtet. Die Prüfung 
währte vier Stimden, die auf zwei Vormittage Terteilt waren. 

Sofort nach Beendigung der Prüfung wurde für jeden der 
acht Tests eine Arbeitsgruppe gebildet, die unter Leitung eines 
Mitarbeiters des psychologischen Seminars an die Bewertung 
heranging. In jeder dieser Gruppen wurden die Bewertungsgrund- 
aätze für den übernommenen Test festgestellt; um Gleichmäßigkeit 
zu mzielen, wurden überall die Bewertungsergebnisse in die be- 
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kannten Schulprädikate 1 — 5 zusammeagelkBt. Binnen ein« Woobe 
waren von jeder Gruppe die 13Ö5 Blätter ihree Tests korrigiert und 
bewertet zurücksuliefem. Bie ZnsanuneaBtellung dieser Ziffern er- 
gab nun für jeden FMifling acht Mfungaprädikate, die m eineni 
Oesamtpradikat zusammengefafit werden konnten. (Hierbei wor- 
d^ die Prädikate für die wichtigeren Tests: Aufsats, Eritikteet und 
Bindewortergänsung, doppelt gesihlt) Die denkbar beste Leistung 
würde bimach die PunktsaU 11 (in jedem Test Fkftdikat 1), die 
denkbar scblecbtesie die Ponktsahl 55 (in jedem der Tests das 
Pridikat 5) erhalten. Innerhalb dieser Zahlgrauen bewegen sidi 
alle Gesam^iädikate, die nun in eine HauGgfeeitstabeUe gebracht 
wurden. Es ergab sich eine ziemlich symmetiisehe Verteüungs» 
kurre mit dem H&ofigfcatsgipfel bei 34 Punkten» d. h. bei dem 
FjE&dikat 3; auch die Bnrchschnittsbeieehnung aus allen Gesamt- 
pdtdikaten ergab den gleichen Wert Wären die TBstprflfnngen zum 
alleinigen IlaOstab erhoben worden, so würde die 3E^uiktsahl 38 
als Grensscheide galten müssen; dann die Zahl derjenigen Kinder, 
die geringere Punktaffem als 38, d. h. bessere Prüf ungsletstnngen 
auf zu weisen hatten — 73 o/o afier Prüflinge — , entsprach der 
Zahl der aufsunehmenden Kinder. Dies mechanische Abgrensongs- 
verf ahren wurde aber aas den oben (3. 272/3) ausführlich erürterten 
Gründen nicht gewählt 

Vielmehr wurde die endgültige Entscheidung einem Aus- 
schliß (Ton vier Pädagogen und einem Psychologen) übertragen» 
der jeden einzelnen der 1355 EäUe gesondert behandelte und hier* 
bei alle verfügbarea Beurteüungsunterlagien heranzog. Zu diesem 
Zweck waren auch die ausgefüllten Beobachtungsbogen von einer 
besonderen Arbeitsgruppe durchgearbeitet worden ; diese hatte kum 
Au£;züge und besonders bemerkenswerte Einzelheiten in die Schüler- 
liste eingetragen. Außerdem standen dem Aufnahmeausschuß die 
Seliulbogen zur Verfügung, in denen samtliche bisherigen Schul- 
zoiig-nisse übersichtlich enthalten waren ; freilich zeigten die&o keine 
große Differenzierung, da ja durchwein: g-iite Schüler zur Beurteilung 
standen; dieZeugnisprädikatf ^ch.wankteu nur zwischen 1 und 2. End- 
lich wurde die besondere Empfehlung beachtet, die die Tjohrer 
maüchcn Eandern durch Unterstreichung der Namen hntr ri z\i\fii\ 
werden lassen. Diese Bekundungen der Schule verbunden mit dem 
Ausiii] 1 d. r Fähie'keitsprufimg rechtfertigten in der hetrachtÜeh'^a 
Mehrhell der Fall'' * in sofortiges emdeutiges T^rteil, nämlich überaQ 
da, wo diese Kriterien in güc^stigem oder ungünstigem Sinne zu- 
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ManmffliBtiinmten. Die «igentlicfae Arbeit des AufmJimeausBchiuneB 
setste bei den zwelfelhaAm BUI^ ein, denn TeetausfoU sich um 
die oben erwähnte Ghrenzpankteahl beromlagerte. 

„Hier muüte sorglich abgewogen werden. Besondere BmpfAhl^ ng^ des 
Lalmiii beModmgnte Zeugnisse variialtai nodi mmdiiii Kind«!» aar AnfiMhme, 
di» der Präfong nach solion etwas natariialb der FonktnUgnoae standen. Anch 
der Beobachtoiigriiqgian 91b luor oft recht wertvolle AufUämngen. Erwihnte er 

2. B., daiJ das Kind besonder« sründlich und daher et-was langsam arbeite, so 
konnte eine etwaige ünvollstandigiieit einiger Testleistungen, die das Priidikat ge- 
drückt hatteu, milder beurteilt werden. Hob der Beobacutungsbogen ütarkus 
satMiidigM Denkmi, dmvolleB B^i^en, Ittugkeit, daa Woaeatiidw aa orfMweii, 
und ahaKohm beaonderi hervor, so sahen wir darin XoSerungen der spontanen 
I. und neigten zu positiver Entscheidung, selbst wenn die Äufierungen der ge- 
bundenen reaktiven I. bei der Prüfung nicht so günstig ansgefalten waren. In 
anderen FSUlen, die nach dem Testansiaii allein zweifelhaft waren, klärte uds der 
Beobaobtnngsbogen anf, diB die faiaherigen SchoUeiatm^en des Sohüien mehr anf 
im ffwUohfaianHWgo ata aof inteUoktadle FnnUkuMn wuMkaxtSbim asien; fir 
ain solches Kind schien der Verbleib in der Nonnalschnle geeignator. Hemer 
gßb es Schüler, bei denen Schulzeufrnis^c und Beobachtungsbo^'en erwiesen, daß 
ihre Stärke und üir üauptinteresse weniger auf f^praf'hlich-gesj hu litlichetu <5ehiet 
als auf dem Gebiet dee Kecimeuä uuer der beubachtendea Naturwusseu^icliafteu 
oder dnr Teohnik Hag»; «ir in aoldioii mian niolit laut Saatanafdl aina alU 
gemdne I. von ongewShiiliolier BJSb» vmhaiideB, dann acbieii aa aioht riditi^ 
die Kinder in Klassen zu überführen, die tunptalohlidi anf «pnwblieham Qetiet 
exhükta Anlorderaagen staUao.***) 

SelbetTeiständlich waren auch diese Bntscheidungen letEtan 
Sndes nicht von Willkür frei; aber vki stärker war doch bei dem 
AufiaahmeaosBchnß der Eindruck, wie groß der Yorteil war, so 
nele UrteUs^grundlagen zur Terfägung tn haben; eine ganze Beihe 
Yon Schliem wire zweifellos unrichtig beurteilt und ungeiecfat- 
fertigterweise aufgenommen bzw. abgeldmt worden, wenn man 
sich lediglich auf Lehrerurteil und Zeugnis, aber auch wenn man 
sich lediglich auf den Testausfall ▼erlassen hätte. 

Das Verfahren im Jahre 1919 wich in einigen Punkten von 
dem des Vorjahres ab. Die Zahl der Kinder war noch botrachtlich 
höher als 1918: 1658 wurden vorgeschlagen; 1260 sollten auf- 
genonunen werden. War es schon im Vorjahre nur mit großer Mühe 
gelungen, die zur Prüfung von 1355 Kindern nötige gefwaltige Or^ 
ganisation zu schaffen und reibungslos arbeite zu lassen, so schien 
es ganz unmöglich, nach so kurzer Zwischenzeit einen noch gröfiereo 
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Apparat ins Spiel zu setzen. Es wurde deshalb darauf verzichtet, 
alle vorgesclila^eaeiL Kinder 2u prüfen, und wir glaubten 2U diesem 
Verzicht um so eber berechtigt zu sein, als 1919 die Beobacbtunga- 
bogen meist gründlicher au^^^üUt worden waren als im Vorjabr, 
und daher reicfalicbeien Stoff zur Beurteilung der Kinder lieferten. 
Infolgedessen entschloß sich der Aufhahmeausschnß bei 878 Kin- 
dem (also etwas mehr als der Hälfte der yorgeschlagefien), ohne 
Testprüfung lediglich auf Grund der Beobachtungsbogen, Schul- 
zeugnisse und Lehrerempfdilungen die Aufnahme auszusprechen. 
Die übiigbleibendsn 780 wurden geprüft; ron diesen konnte noch 
die Hilfte aufgenommen werden. «Die Ftäfun^ war ganz ähnlich 
organisiert wie im Torjahie, nur daß sie auf SVs Stunden eines 
Vormittags beschrankt war. 

Es wurden folgende Tests angewandt: 

A. Analogietest^). In jeder von 20 EiiizalaiiCgibeii drei Wörter ge- 
geben, zu denen ein viertes gp'^n'^ht werden soll, das sich zum dritten verhalten 
soll wie das zweite zum onsteu. Es handelt sich also hier um eine Leistung 
logischer Verknüpfüng. Die Aulgabe wurde den Kiuduru au folgenden drei 
BtSafMiisa in dnrdutos ansohanlidier Fom aaliegebnobt: 

Itmpe — Licht; Ofen — Wlbme; 
waschen — Oesicht; fegen — Stube; 
Kasten — Deckel; Schranl; — Tür. 

B. Verben-Ergänzungstest. In einer kleinen Erzählung, die nach Inhalt und 
spiaoUidier Fom der Aafiammg lüjälu iger Eadar eirfapriolit, siiid 14 LSite 
voriumden. Fiir jede dieser Lftekea «iad md^icluit viele 9ywmsm» Verben 
zu finden. 

C. BildbeBchreibnng. Die in einem Bild daigestaUte «^ntiwlift Hfm'^*^»g ist 
in Form eines Aufsatzes nie<lßrzmchreiben. 

D. Wortauswabl-Test. Ein Lückeu-Et'gäu%ungätt»t mit Wortliste, die für 
jede Lftoke mehiera VStler entiiiit Das peneode Wert ist anssaiviblai und 
in die Lücke einznfägenu 

E. Verstandesfragea und Vergloiche. Drei Fragen, in denen Situationen 
ven>t;indig beurteilt werden sollen. Drei Wortpaare, in denen die zugeordaetea 
Glieder verglichen werden sollen. 

Die Wertiinp- fand wiederum für jeden Test in Arbeitsgemein- 
schaften statt uiiter folgenden I>.'itern: Test A. Ivehrer Rudolf 
Peter, Test B. Dr. Höper, Test C. Seminarlehrer Penkert, Test D. 
Dr. H. Werner, Test E. Lehrerin Martha '\hichow. 

Die Art der Wertung unterschied sieh von der vorjährigen 
dadurch, daß nicht Q^samtpiädikate von 1 — 5 für jedes Test- 

Der Test ist einem ähnlichen, noch nicht veröffentlichten, nachgebildet, 
der vom Institut f. angewandte Psychologie (Kleinglienioke) für AafmeikaamkeitB- 
prüfnngen ausgearbeitet worden war. 
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ergebois herbeigeführt, sondern die Rangplätze der Leistungeii 
festgeetellt wurdeo. . Für jedes Kind wurden dann die Rangplätze» 
die es in den fünf Tests eniidt hattey zu einer fihwtifntpnntttiihl 
▼erbfundeo» die als endgültiger Wert der Beurteilung sngrunde 
gelegt wurde. 

' Bie Aufnahme erfolgte auf Grund einer Vergleichung des Prü- 
fungaausfall« mit den sonstigen über das Kind vorliegenden Dateo. 

Weilen wir nun einen hursen Blick auf die Ergehnisse und 
Lehren disaer Yeianstaltungen, soweit diese nicht schon in den 
grundsatslichen Erörterungen des vorigen Abschnitts rorweggenom- 
men sind. 

Zunächst das eine: beide Auslesen sind insofern duiehaus 
gelungen, als sie für d^ giofie llEasse der in Betracht kommenden 
Einder die höchste überhaupt erreichbare Wahrscheinlichkeit rich- 
tiger Entscheidung herbeiführt haben. Jedes andere Verfahren 
hfitte zu viel größeren Unsicherheiten and Fehlgriffen führen 
müssen. Über die absolute Höhe der prognostischen Sicherheit 
können freilich eist künftige Jahre Auskunft geben, wenn wir zu 
überschauen vermögen, wieviel der damals ausgelesenen Kinder in 
den F-Zügen versagt haben. (Vgl. S. 294: „Bewährung".) 

Es dürfen aber andererseits nicht die Schwierigkeiten ver- 
schwi^goi werden, die einer solch groß angelegten Ausleseveran- 
staltung entgegentreten. Die Organisation eines so umfangreichen 
wissenschaftlich begründeten Prüfungsverfahrens verlangt einen 
Apparat, dessen einzelne Teile mit unbedingter Sicherheit inein- 
ander greifen und dem leitenden Gedanken sich fügen müssen. Es 
darf als ein besonderes Glück betrachtet werden, daß es 1918 ge- 
lang, einen Stab von 60—70 genau vorlx'reiteten Prüfern und Be- 
arbeitern und die Hilfsmittel des psychologischen Laboratoriums 
in den Dienst dieser Aufgabe steilen zu können ; aber schon 1919 
schien eine Einschränlning nötig — wodurch bedauerlicherweise 
für einen Teil der Kinder auf eine Prüfung ver/jchtiH wenieii 
mußte ; und die regelmäßige Wiederholung solch umfassender Ver- 
anstaltimgen scheint in dieser Form unmöglich. Das gilt um so 
mehr, als in Zukimft aus den 10 jährigen Vulksschülern nicht nur 
die Besiicliur der F-Klassen, sondern aucli die künftigeu Schüler 
der höheren Schulen ause-el^^tsen werden müssen, wodurch sich die 
Zahl der in Betracht kommenden Einder verdoppelt. Es wad des- 
halb eine Verfahrungsweise anzustreben sein, die den Auslese- 
st «m, Int«Ui(flns. S. Aafl. 19 
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prozefi in organischeref Fonn dem natärlichen schultoduiisclMa 
Betrieb annähert» etiwa in der Form, daß die Aufnahmeprüf ongea 
(Leifltangsprfif ungen) mit FähjglBeit^rüfuogea mehr oder minder 
eng verknüpft werden — wobei die Ez&hrongen der bisherigen Ane» 
lese natürlich im weitesten Umfange nntsbar gemadit werden können. 

Eine zweite Sohwierigfceit liegt in dem Verhalten weiter Striae 
der Lehrerschaft Dafi und warum diese mm Teil einem psjcho- 
logisch gerichteten AusIeseTex&hran nicht geneigt ist, wurde schon 
im grundsätzlichen Teil beeprochea; dort wurde auch dargel^ dafi 
die Gründe der Ablehnung nicht stichhaltig sind ; und es ist zu 
hoffen, daß der Zwang der Umstände den Lehrern allmählich zeigen 
wird, daß ohne die Beteiligung psychologischer AuslesemaBnahmen 
die gegliederte Einheitsschule überhaupt nicht durchgeführt werden 
kann. Aber neben der Abneigung kommt auch die fehlende Ein- 
stellung der Lehrer auf die neue Aufgabe in Betracht, und dies 
zeigt sich beaonders dort, wo eine unmittelbare Beteiligung des 
Lehrers beansprucht wird, also beim Beobachtungsbogen. 

Die ersten Ausfüllungen im Jahre 1918 sind in nicht seltenen 
Fällen recht dürftig ausgefallen. Mochte das zum Teil an äußeren 
Gründen — wie Fehlern in der Fassung der Fragen und zu geringer 
Frist zwisclien Empfang und Ablieferung des Bogens — beruhen, 
zum größeren Teil lag es doch daran, daß die Herstellung eines 
solchen psychologischen "Rechenschaftsberichts über ihre Schüler 
für viele Lehrer eine durchaus frornflartig© Aufgabe war, mit der 
sie sich ohne rechte innere Anteilnahme schlecht und recht ab- 
fanden. So begegnet« man oft in den ausgefüllten Bogen einer 
überraschenden Einsilbigkeit der Angaben oder einem unbedingten 
Sichhalten an die voiLTtscliIagenen Antworten; ja es gab Fälle, in 
denen die Btjübarlituiigsbogtm der sechs von einem Lehrer vor- 
geschlagenen Kmder so gleichlautend ausgefüllt waren, daß darauf- 
hin überhaupt keine Differenzierung dieser Kinder möglich ge- 
wesen wäre. Daneben gab es freilich auch viele, denen man die 
Gründlichkeit ujid Lieb© bei der Arbeit anmerkte, auch solche, die 
durch sehr charakteristische Bemerkungeu, durch Angaben, die 
über die Fragen weit hinausgingen, durch beigelegte Proben von 
Auisiitzen usw. ein außerordentlich anschauliches Seelenbild der 
Kinder entwarfen, so daß der Aufnahmeausschuß diese Bogen mit 
großem Nutzen verwerten konnte. 

Das Jahr ]919 zeigte schon ein sehr viel erfreulicheres Bild; 
es war nicht nur die Zahl der besonders gründlich und charak- 
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teoBtiflch avBgefäUtea B<^gea .beträchtlich gesti^n, sondern auch 
das Dttrohachnittamveau der Bogen war besser geworden, ünd so 
darf die Hoffnung ausgesprochen werden, daß trots der ünmor 
noeh tebhaften Widerstftnde der Beobachtungsbogen allmählich wa 
euLem regelmäßigen und braachbaran Hilfemittei der Auslese wer- 
den wird, um so m^, als gerade er ja dem Lehrar die Cl«währ 
gibt, daß sein ürteil dfe ihm zukommende Bedeutung bei der Ent- 
sdtfeoidtmg erhalte. 

Zugleich aber lehrt doch diese Ungleichmäßigksalt in der Aus« 
fttllung der Bogen, in wie Terschiedenem Maß» die Lehrer iwiatMiH<> 
sind, die Individualitttton ihrer Schtd^ zu erkennen, und wie not^ 
wendig «s daher ist, nicht allein dem Lehrer die Entscheidung über 
die Zukunft der Kinder zu überlassen. 

Daß die Testprüfunr nicht in jeder Hinsicht einwandfrei 
war, ist selbstverständlich. Trotz ^gründlicher Vorproben war ge- 
legentlich bei dem einen oder anderen Test die freigegebene Arbeits- 
zeit zu kurz bemessen worden, so daß ein kleiner Teil der Kinder 
nicht ganz fertig wurde. Der Kritiktest erwies sich für die geprüfte 
Altersstufe als zu schwer, so daß die Leistung sich nicht mit der 
wünschenswerten Deutlichkeit differenzierte. Manche Schwierig- 
keiten boten auch die Bewertuojgen der Tests. Es wareu die Be- 
wertungsprinzipien 90 herauszuarbeiten, daß die wesentlichen 
Seiten der Leistung nach Güte und Umfang darin zum Ausdruck 
kamen imd daß zugleich alle an einem Test Mitarbeitenden durch- 
aus gleichmäßig urteilten; diese Forderung ist um so schwerer 
durchzuführen, je mehr der Test freie und spontane Betätigung: d<^3 
Kindes zuließ. Darum erwiesen sich Aufsätze über Bilder und 
Bilderserien — Tests, die auf besonderen Wunsch der Behörde 
eingefügt wurden und die auch psychologisch besonders interessant 
sind ■— als recht spröde gegenüber der ziffernmäßigen Analyse und' 
Emscliätzung, wie sie nun einmal durch das Ziel der Veranstal- 
tungen gefordert wurden. Darum werden hier so manclio Will- 
kürlichkeittJii imd Öchwankun?«^n mit untergelaufen sein. Aber 
solche — l>ci *^inem gjmz neuarügen Verfahj^n selbstverständlichen 
— . ünvolikommeuheiU'U brauchen uns nicht abzuschre< kt>n ; sie 
sind vielmehr die wichtigsten Lehrmeister für künftige Ausgestal- 
tungen und Verbesserungen der Methoden. 

Psychologische Ergebnisse. Al^esehen von dem rein prak- 
tischen Zweck der Auslese stellen die Beobachtungsbogen und Test- 
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niederschrifbeo toq mehrereii Tausend begabter lOjahriger Emder 
ein in ihrer Weise einagartigee Ifatorial für p^chologische Unter- 
suchungen der mannigfaltigsten Art dar. 

Leider mir es bisher nur in gana beschränktem MaBe möglich, 
solche Bearbeitungen in die Wiege au leiten; imd das» ms bis jetzt 
aus diesem Material entnommen werden kann, besieht sich mehr auf 
Problemstellungen und Gesichtepnnkto als auf positive Ergebnisse. 
Daher muß an dieser Stelle folgendes genügen. 

Die ausgefüllten Beobachtungsbogen eHndgüchea eine dop- 
pelte Verarbeitung: im Sinne einer differentieillen Psychologie be* 
gabtor Schüler und einer der beschreibenden Lehrer. Was das erste 
anlangt, so erlaubt eine massenstatistische Bearbeitung eine Beant- 
wortung der Frage, welche Eigenschaften bei allen (oder fast allen) 
vorgeschlagenen Schülorn stark ausgeprägt sind, und in welchen 
Eigenschaften größere Variationen zwischen ihnen bestehen. Die 
ersten Eigmschaften werden diejenigen sein, auf welche die Lehrer 
vor allem ihr Urteil über höhere Begabung gründen. Auch Korre- 
lationen zwischen bestimmten Eigenschaften — ferner Unterschiede 
(]er Gc^chlecliter — werden sich aus den Psyclic^nunmen ab- 
leiten lassen. Bei den AusfüUem hinwiederum werden sich Grude 
und Typen der psychologischen Beobachtungs- und Urteilsfähigkeit 
herausstellen, wodurch das bisher so stiefmütterlich behandelte 
\md doch so wichtige Gebiet der Psycholo^'e des Lchr'^rs L'ana 
neu© und zum Teil reclit überraschende Aufhellungen erfahrt 

Die Test Prüfung legt zunäclist die Untersuchung der ein- 
zehien intellektuollfn Punktionen nahe, die sich in den Test- 
leistimgen betätigen. Eine sololie Analyse ist bereits mit mauchen\ 
Erfolg von Herrn Meine (218) für den KritiHest durchgefülirt 
worden; andere Analysen stehen leider noch aus. Ebenso harrt 
'noch die weitere Frage der Beantwortung, in welcher Korrelation, 
die einzelnen T» sLieistungen untereinander stehen ; der große Um- 
fang des Materials würde hier Korrcbitinüsbestimmungen von sonst 
kaum gekannter Zuverlässigkeit erlaubi ti und daher auf die größere 
oder geringere Engigkeit der Beziehung zwischen verschiedenen 
intellektuellen Leistungen Licht werfen. 

Daß im ganzen die geprüften Punktionen in einer nicht zu 
geringen Korrelation zueinander stehen müssen, läßt sich aller- 
dings indirekt aus der IIaufigk'']ts.sUtistik: der Prädikate ableiten. 
Diese ist in der beiliegenden ivurv« larGrestellt Die Abszissen 
entsprechen den Summen der Punkte, die die eiuz^elneu Kinder 
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erreichten; die Ordinaten geben die Anzahl der Kinder, die die 
durch die Abszisse ausgedrückte Punktzahl erhalten haben. Di« 
Kurve ist, wie man sieht, im wesentlichen eing-ipflig symmetrisch; 
sie entspricht imgefähr der normalen Oaiiß schon VerteilungskTir%'e 
(s. 8. 158). Die Symmetrie der Kurve ergibt sich mit Selbstverständ- 
lichkeit aus den Voraussetzungen ; denn für jeden Test sollten die 
Prädikate 1 — 5 in ungefäiir symmetrischer Verteilung verwandt 
werden: daher müssen sich auch die Gesamtprädikate, die durch 
Summation aus jenen Einzelprädikaten entstanden, synunetrisch 
verteilen. Die Gau ß sehe Verteilung dagegen zei^, daß die Eom- 
ponenten, aus denen die Gtesamtprädikate gehQdflt wurden, in merk- 
licher Korrelation zueinander stehen müssen. Denn wenn die ganz 
niedrigeii mid die ganz hoben Ponktsiffem in der zu erwarteoden 
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Häufigkeit Torkommen, so bedeutet dies, daß die betreffenden In- 
diTiduen in jdlen oder last allen Tests gkicfamäßig gute ibzw. 
sebleobte Ptidikate erhalten haben mfissen. Ständen die Tests in 
gar keiner Korrelation zueinander, d. h. würden sich gute und 
schlechte Einzdpiftdikate bei allen Individuen beliebig gestreal 
finden, dann würden sieb alle Gesamtpridikate außerordentlich 
ahnein : die Häufigkeitskurve würde nur aus ganz wenigen mitt- 
leren Werten bestehen und des allmiblichen Abfalls nach oben 
und unten entbehren. 

So scheint denn auch die Maasenstatistik unsere Auffossuhg 
der „Intelligenz" als einer in sich zusammenhängenden, über ver- 
schiedene Leistungsformen sich erstreckenden Leiatungsfähij^eit 
zu bestätigen. 

Ein Vergleich der Ergebnisse für beide Geschlechter ergibt 
folgendes. 1918 bestanden keine exakten Yergleichsgrundlagett, 
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denn €8 waren roii den Lehrera oateprecfaead der größeren Zahl 
«insarichtender Enabenklafleen 882 Nennungen Ton Knaben er- 
folgt gegenüber nur 473 Mädchen. Es war also bei den HKdchen 
die Ausleee eine viel sdiMere goiwesen, und es ist deshalb selbst- 
yerstiiadlich, daß der Gesamtdurchschnitt der Testleistungen bei 
den Mädchen ein wenig über der der Knaben steht (Mädchen 33,4, 
Kmben 35 Punkte; die höhere Punktaahl bedeutet bekanntlich die 
geringere Leistung). Will man eine ungefilhre Oleichartigkeit der 
Bedingungen herbeiführen, so muß man die 473 Madehen mit 
jenen Knaben verglichen, die von den Lehrern Torgeschli^ien 
wäxen, wenn sie nur 400— &00 hätten rorschlagen dürfen. Das 
wären offenbar im großen und ganaen dieffenigen Knaben geweeeo, 
deren Namen von den Lehrern — als Zeichen besonderer Empfeh- 
lung — bei der Nennung unterstrichen worden waren ; es sind 421. 
Für diese betragt die Durchschnittspanktsahl 33,2; sie deckt sich 
&st mit der oben genannten Mädchenpunktzahl 33,4. 

Im Jahre 1919 lagen die Verhältnisse für einen Geschlechter 
▼ergleicb besonders günstig, da gleich viele Knaben und M äd chen 
von den Lehrern vorgeschlagen wurden, und von diesen voige» 
sdilagenNi wiederum eine gleiche Anzahl (nämlich je 390) aar 
Prüfung kam. Bisher war es leider nur möglich, für einen Test 
die Verglcichsrechnujig durchzuführen^). Es war der Analogietest 
(s. S. 288), bei dem 20 Aufgaben vorgel^ wurden. Es erg^b sich 
nun als durchschnittliche Zahl richtiger Lösungen bei den Knaben 
14,6, bei den Mädchen 14,3, also wieder fast Töllige Deckung'). 

Die Bewährung der Hamburger Schüleransleseb Nach 
Fertigstellnng des obigen Berichtes erscheint eme VerOffontUcfaung, 
die im Auftrage der Hambniger OberscfaulbehÖrde nach amtlichem 
Material von Dr. Höper gusanümengesfadlt ist (/P/a). Sie enthält 
zahlreicfae Tabellen über die an den «nsgelesenen Schülern bisher 
gemachten Schiüerfahnmgen und erlaubt wichtige Rückschlüsse auf 
die Brauchbarkeit der Hamburger Auslesemethode. Es ergibt sich, 
daß sich das A^erfahren in seiner gemainBamen Benutaung von 
Lehrerurteil und Fähigkeitsprüfung recht gut bewährt hat, weit 
besser als das Berliner Verfahren. 

1) AuBgrflihtt von Herrn R. Peter. ■ 

IM» nilwie Analyse seigt altatdmgs, daft dar Heina Yonpcnag 4er 

Knaben vor allem durch ihre be^re Leistung bei den beiden schwersten Auf- 
gaben bedin^^ i>t; sie Uuten: W&FSf^r. Srhiff: T^nd. — ; Haas, Hütte; FlaS, — , 
Dort Btunmen 60*/ot hier 53*/« aller richtigea Lösun^n von den Kni^Ma. 
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Besonders ergiebig sind die Befunde, die über die Ostern 1918 
aiisgelesenen Schüler vorliegen, weil sich dieee Ergebnisse bereits 
anf li/sjährige Schulerfahr-ungen stütsen kdnnen. Eine Um- 
frage der Behörde bei den Lehrern der F-Elassen verlangte Zeugnis« 
prädikate über Begabung, Fleiß, Leistungen in Sprachen und 
exakten Fächern, femer Angaben über die Zahl der Schüler, die 
bereits wieder die F-Elasse Terlassen muAten und über die Gründe 
dieser „Abschulung". 

Die Abschulungen sind für uns am wichtig'sten, weil sie dm 
negativen Maßstab für die Bewährung der Auslese bilden. Für 
diejenigen Abgänge, die durch Tod, Krankheit, Fortzug der Eltern 
und ähnliches >>edingt waren, ist die Auslese natürlich nicht ver- 
antwortlich zu machen (es sei denn. HaB mnn für künftige Fälle 
die Mitwirkung des Schularztes verlaniren muß, der körperlich 
schwächliche Kinder besondei-s zu begutachten hätte). Für die 
psychologische Auslese kommen nur die aus psychologischen Grün- 
den, d. h. wessen Unfleißes oder Begabungsmangels. Abge- 
schulten in Betracht, das sind 43 von 942 oder 41/20/0. Diese Ziffer 
ist aiüJift ordentlich gering; denn daß von je einer Klass*^ vnn 
45 Schülern im Durchschnitt 2 infolge unzutreffender Prognose 
die Anforderungen nicht erfüllen, ist bei der Unberechenbarkeitt 
geistiger Entwicklung eine recht kieme Unstimmigkeit 

Welcher Teil der Auslese ist nun al>er irrig gewesen? Unter 
den 43 Unjfleißigen oder Unbegabten waren nicht weniger als 25, 
also mehr als die Hälfte, die seinerzeit von den abgehenden Lehrern 
durch Unterstreichen der Namen besonders empfohlen worden 
waren — schlagender konnte unsere Tlitisc, daß die Lehrerempfeh- 
lung allein zur richtigen Auslese üicht ausreiche, gar nicht be- 
wiesen werden. Die Begabimgsprüfungen zeigen eine ganz andere 
Bewährung. Unter den Abgeschulten sind 25 Kinder, die wegen 
Begabungsmangels für die F-Elassen ungeeignet waren; das 
bedeutet aber nicht, daß bei allen diesen die Testprüfung ein fal- 
flOthes Bild gegeben hatte, denn 9 unter diesen ^ battSQ in der 
Prüfung 38 und mehr Punkte, d. h, so schlechte Testleistongen, 
daß sie auf Grund dieser aUein nicht aufgenommen worden wiien; 
nur die Bückdcht auf Beobachtungsbogen und besondere Empfeh- 
hmgen des Lehrers hatte ihnen noch die Zulassung erwirkt Es 
bleiben im gansen 16 Kinder mit genügenden Tester^ebnisseni^), 

1) Unter den Kindern mit guten Teetergebuiaaea brauchte kein cuixiges 
abfeMhntt n vBfdtn. 
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die sich in der Sohtile «Is nicht «osreichoad begabt erwieseiL 16 
▼on 942 aulgenommenen Sandern — iVsM — geringe Yer- 
eagerziffer nach iVsjfthrigsr Erprobung zeigfc also» daA die Test- 
auslese weit siiTerUissiger gowceon war als nicht nur die Gegner, 
sondern auch die Fk«unde des psychologiscben YsEfahrens ▼er- 
muten konnten*). 

4. Aiifnahmeprüf ungpii für die höheren Schulen 
(„Mittel schulen'^) DeiKsch-Osterreiciis (lOjährige Kinder). 

Der kühne — memes Erachtens verirühte — Yennich, ein 
p^ohoIogiBch-pidagogiBches AnsIeseTerfahien für ein ganzes Land 
einheitlich zu regeln, ist 1919 in Deutsch-Österreich gemacht worden, 
und zwar für den t)bergaQg der Yolksschüler und -schülerinnea in 
die unterste Klasse der höheren Schulen {245, 181, 2.17). Das 
ünterrichtsministeriom ordnete unter ausdrücklichem Hinweis auf 
die Ergebnisse der modernen Psychologie folgendes an: 

,J)ie A\iswahl der sich zur Aufnahme in die unterste lüttei- 
schulUasse meldenden Schüler(innen) hat zu erfolgen 

a) auf Grund von Schülerbeschreibungen, die über die beim 
Schüler während des Yolksschulunterricbtes gemachten Be< 
obachhmgen Aufschluß geben; 

b) auf Grund einer Aufnahmeprüf img, durch die nicht bloß das 
Ausmaß der erworbenen Kenntnisse, sondern hauptsächlich 
die Begabung des Schülers festgestellt werden soll." 

Für die Schülerboschreibimg wird ein Schema %^orgelegt, das, wie 
es scheint, dem Hamburger Beobachtungsbofren nachgebildet ist ; doch 
haben Kürzungen und Änderungen stattgefunden. Über die Auf- 

Ähnlich scheinen die Verhältoisee für die Auslese 1919 zu liegen, doch 
kann man hier noch nicht — bei der erat halbjährigen Erprobungszeit in den 
F-Kbumn Ton ridbena BrgabniBMii qpveehMi. Aber «inea ist dooh be- 
merkenswert. 1919 imr bskuintlidi nur die Bttlfte der Kinder geprüft worden: 

die andere Hßlft« war ungeprüft aufp!;enonunen worden, weil ihre Eignunf 
nach Lrfirf'rurt<>il und Bchulzeugnis rrrtp-los p<;hien. Nun mußten schon nach 
einem iuiiben Jahr ü Mädchen wegen Uuflciü^js oder Unbegabtheit abgescJiult 
iverdcn; ton ^Beeen muran 4 ohiin Mfung aufgeoomman mndoil (WiDuceiMl 
die 8 inderan bei der Prltog nur aoebett dorofagieedilBpli nerai)« Bei 
weiteren 62 Kindern hegen die jetzigen Lehrer starke Zweifd, aie nach 
FledÖ oder Begabung den Anforderung«! der F-Kkueen ent^pnvhen werden; 
unter diesen find wieder 24 ungeprüfte, d. h. naoh dem damaligen LeUrerurteil 
mäUSkm geeignete B3nderl 
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nahmeprüfung, die von den Lehrern der aninehmenden Schule ab- 
zuhalten ist, heißt es: 

„Da sich die Aiifnahmepriifimg nicht bloß auf die Feststellung 
eines bestimmten Ausmaßes von durch den Yolksschulimterricht 
erworbenen Kenntnissen beschränken, sondern die für den Eintritt 
in die Mittelschulstudien ausreichende Begabung des Schülers fest- 
stellen soll, sind bei der Aufnalimeprüfnng einerseits die Aufgaben 
und Fragen nach psychologischen Gesichtspunkten an^zuwählea 
\md andererseits die Leistungen der Prüflinge entsprechend dem 
gegenwärtigen Stande der BegnbungsdiagTiostik zu beurteilen. 

Es kommen daher in erstn Linie Aufgaben und Pras^ in 
Betracht, die in ihren Lösungen Ast und Grad der B -u'abung 
(Auffassung. Gedächtnis, Arbeitsart, sprachliche Ausdracksfäh^- 
keit usw.) deutlich erkennen lassen." 

Die erste derartige Aufnahmeprüfung hat im Herbst 1919 statt* 
gefunden, über ihren Verlauf und etwaige Ergebnisse ist noch nichts 
Näheres bekannt geworden. 

Mir scheint, daß man hier die Einführung der Psychologie in 
die Pädagogik am unrichtigen Ende angefaßt hat. Die verantwortliche 
Abfassung von Schülei Charakteristiken und die Veranstaltung psy- 
chologisch orientierter i'rufungen setzt eine psychologisch einge- 
stellte Lehrerschaft und die Mitarbeit eines Stabes geschulter Jugend- 
psychologen voraus; beides wäre in Deutsch-Österreich erst in ge- 
duldiger Arbeit zu schaffen. Zudem ist der methodische Stand der 
Beg&bungsanslese zur Zeit ein solcher, daß man wohl an einzelnen 
Orten Eriprobungen Tomehmen darf, um das Yerfahren aUmUdieb 
leistungsfähig zu machen, nkht aber einem ganzen Lande adion 
ein festee Schema auf dem Yerordnungsw^ auferlegen kann. 
Man darf ndi also nicht wundem, wenn der Yenmch in dieser 
Form einfln Sdilag ins Wasser bedeuten sollte; man braucht sich 
aber dadurch auch nicht entmutigen su lassen. 

ö. Prüfung lljähriger Knaben (Qöttingen). 

Der Qottinger Lehrer Eaufel (194) erhielt vier von den 
Lehrern ausgelesene begabte Knaben aar Ausbildung in einem 
Forderbirsus, der sie auf die Hitielschule Torbereiten sollte^ Da 
E. sich nicht allein auf die ühtartichtsleistungm und Schul- 
beobachtungen wlassen wollte, stellte er eine Ettd^eitsprttfnng 
an, die sich im wesentlichen an die Berliner Methode anlehnte 
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(8, den folg. Abechnitt); an dnigeu Stellen waren mit Rficksiolit 
«uf das jüngere Alter einfochere Teeta gewählt worden. Es ergab 
BidL auf Grund der Vfthigkeiteprufruig dieselbe Bangordnung wie 
nach den SchulergebniBseii, so daß nun mit gutem Gewissen der 
▼ierte Ausgeeehieden, der dritte einer etwas niederen Elasse als der 
erste und zweite zugewiesen werden konnte. 

6. Auslese 13jähriger Schüler und Schülerinnen 
(Moede und Piorkowski, Berlin). 

Die Berliner B^htenauslese^) gmg zeitüch aUen anderen 
▼oraus, und da sie durch eine populär gehaltene Darstellung sofort 
in weitesten Kreisen bekannt wurde, hat sie lange Zeit so gut wid 
ausschließlich die Erörterung über das ganze Piroblem beherrscht 
Dies ist insofern bedauerlich, als in der breiten Offentlichkett die 
MeinuDg entstehen konnte» daB die dort vertretenen psychologischen 
Ajiscliauungen und angewandten Methoden den Standpunkt der 
P!^chologie zum Problem der Begabtenauslese darstellen. In Wiik» 
Uchkeit aber sind die kritischen Stinmien nicht etwa nur auf der 
Seite derer laut geworden, die die Beteiiigang der Psychologie 
bei der Auslese überhaupt ablehnen, sondern auch innerhalb der 
Pqrchologie selbst, die gegen diese Form psychologischer Hitarbeit 
ernste Bedenken erhobt). 

*) Wir nennen hier nur die wichtigste Literatur !>;;.-; erste Buch von 
Moede-Piorkowski- Wolff (i^06) liegt bereits in dntter Auflage vor; der 
naoMlea AMlk$fi ist «bs — amoli gmaimt enohiemee (207) '— Znifiok- 
weisimg der bishericMi Eiitikeii biigsgelMn. Der Nadbiweis, daB die BMührang 
der Ausgelesenen nicht ganz den Erwartungen entspriobt, ist von Schönebeck 
{223 — 22;j) geführt wonien, dem dann Moede und Piorkowski ihreraeit? »^r 
widern (BOB). Angekündigt ist eine Darsteiiung der praktiaciiflD Schul- 
erftihmogeo «a den auBgeleseneD SchQiem (209). 

•) SSoe eingehende wiaseosohaftliohe Begataohtang des Beriiiier YerbhreoB 
wird leider noch dadurch endureftr daS die beidra daran beteiligten Psychologen 
Moede und Piorkowski ans noch immer nicht die dringend erforderliche do- 
kumentarische Darstellung ihrer Untersuchimgsmethodik und des Bewertung»- und 
Verrechaungsverfahrens gegeben haben. Wir anderen Psychologen, die wir uns 
an dar Begabuogsaodaaa beteiligen, aind dar Ülwneugung, diJ flkli erat guu 
aUnUkliflli eine ToUbefriedigenile Jfeäiodik ane den immer wieder m emenendBa 
Erfalinngen entwickeln werde, und halten es daher für erforderlich, unsere 
Methoden mit der Objektivität und Exaktheit m "schildern, die auch anderen er- 
laubt, sich über V'irziiiTf und Schwächen eine 'M^^tmo rherzeiif^aD^.-; zn hiMf»n_ 
M. und F. soheiueu dagegen der Meiaun^ zu üeut, daä liiru lestzosammea- 
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In Berlin wnidon 1917 höhere Scholen mit Terkuntem Lehr- 
gang eingerichtet, die für hochbefihigte Gemeindeechüler des 
siebenten Schnljehree hestimint waren. Das rerktirste Oyoinasiam 
und Realgynrnssinm setzt mit einer Iflr beide Richtongen gemein* 
samen Tertia ein, von Sdnmda an findet die Zweiteilung statt; 
die Sehlde ist bestimmi für solche hochbefahigte Schüler, die sich 
ihrer gansen Anlage nach zum Studium eignen. Weiter wurde 
eine verkürzte Bealschule gegründet, die in dreijährigem Euis 
die Ziele der Realschule erreichen and eventuell zur Oberrealschnle 
überleiten 80II. In diese Schule werden hochbefähigte, zum Stu 
dinm der technischen Fächer geeignete Gemeindeschulknaben anf- 
genommen. Endlich wur ie eine Mädchenmittelschule neu ge* 
schaffen, zu deren ;,Fürdefklas8en" Volksschülerinnen im Alter 
▼on 12—13 Jahren übertretwi sollten. 

Die für diese Schulen vorzunehmende Auslese sollte sehr 
scharf sein, so daß wirklich nur die allerhöchsten Begabungen 
hineinkomnien könnten. So wurde für das B^abtengymiinsium ein 
jährlicher Zugang von höchstens 90 Knaben vorgeseheu, das sind 
II '2 0/0 der QOOO männlichen Volks<?chüler des siebenten Schul- 
jahres. Das Auslesevorfahren war nun für das Beu^abtengymnasium 
in Kürze das folfreiide (für die anderen Schulen entsprechend): 

Die Rektoren der Berliner Cferaeindeschulcn wurden auf- 
gefordert, diejeniiren hui* r der ersten Klasse vorzuschlagen, die 
ihnen nach der Hoiie liirer Beg^ibung- für die Aufnahme in oine Be- 
gabtenschule geeignet erschienen. Niihero Anirnl^^n, nach welchen 
di'> R» Irt/iren die Begabungen zu beurte il' n hatten, wurden nicht 
gemai iit ; Bwbachtungsbogen wurden nicht ausgefüllt^). Diese vor- 
geschlagenen Knaben — deren Gesamtzahl nicht genannt wird — 

etellong bereits ein fertifrp«^ nvA treffliches Verfiihreu darstellö, da** voa andersa 
auf Grand der uDgotaurua Andtjutungtiu ihres Buches übemonunen werden taHUk 
Bi siMkt «ewiS tOa tM Ontes in dem BecttiMr Verfriucn; «nd der UÜmtt Wort, 
mit dem die beiden PsyohoIogeB fdr eine durchani nenaxtige Aufgabe in kür- 
zester Frist eine Methode schufeu, verdient volle Anerkennting; aber die Seibet- 
sicherheit, mit dfr an die Hüte ihrer Methode glauben, ist verfrüht; und 
wenn sich jetzt herauhstellt, daß der Metbode beträchtliche Irrtümer unterlaufen 
tind, flo trägt die enta alba aegesgewine Dantellang die BünpMvld an der 
fiitHDaehmig, die bdii leidit «AiM^ kun und die nicht nur die Beiüner 
Aualeae, sondeca «adi ~ oiweEMkttetigtanniee ~ die Fäj6Moff» ühnhanfi 
in Ififlkredit m lirin^n vermag. 

*) Neuerdings ist der Beobachtungsbogen auch in Berlin eingefiihrt, und 
zwar in der Rebhuhnschen Fassung (221). 
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wurden nun einer Prüfung unierxogen, die allein Ton den beiden 
FiBychologen, ohne bestimmende Kitwirkung vqd Pädagogen, vor> 
bereitet, ang'estellt und ausgewertet wurde. Die Prüfung war als 
„Funktionsprüfung gedacht» d. h. es sollte systematisch der 
ganze Umkreis der in Betracht kommenden psychischen 
Punktionen in ihren Hauptleistungen der Analyse unter- 
worfen und durch Kombination der Einzelle istungen für 
jeden Schüler das intellektnelle Gesamtverhalten ein- 
wandfrei rangiert werden (206, S. 1Q9). Die Ausarbeitong 
einer solchen Prüfung kann, wie die P^fer mflinten, „nicht schwer 
faUen** (S. 110) — in Wirklichkeit ist es eine Aufgsbe von un- 
geheurer Schwierii^<at, die^ wenn man sie wirklich „systeoutisGh" 
und „einwandfrei" Torberoiten wollte, Jahre eifordem würde. Was 
in den wenigen Wochen der yerfügfaaren Yorbereitungsseit m6g- 
licb war, beschränkte sich auf die Zusammenstell'ung und Abinde> 
rung eimg>er von früher her bekMtinter Tests und der Hinsufügung 
«tniger ad hoc konstruierter neuer, die nun aber ohne genaue Tor- 
Prüfung und Eiofaung angewandt werden mußten. Es soll nicht 
bestritten werden, daß die beiden Forscher hierbei t^lw^se eine 
glückliche Hand aeigten und unseren Methodenschatz um aussidits* 
ToUe Yerfahnmgsweisen vermehrten ; dennoch bleibt besteben, daß 
die Testzusammenstellung eine geschickte Improvisation war und 
auch infolge der drängenden Umstände nichts anderes sein konnte; 
es hätte nichts geschadet, wenn dies offen ausgesproc^ien wor- 
den wäre. 

Über die Qesamtorganisation der Prüfung erfahren wir aus 
dem Bericht nur, daß in Gruppen geprüft wurde, und daß die 
Prüfung etwa 10 Stunden dauerte, die auf mehrer© Tage verteilt 
waren. Über die Größe der Gruppen, die Gesamtzahl der zu Prü- 
fenden und die der auszulesenden Kinder, die Einteihmg der Prü- 
fung usw. fehlt jegliche Angabe. Auch darüber wird nichts gesagt, 
welche Vorsicht.«:maßrf^TCln getroffen waren, um eineu einwand- 
freien Verlauf drv Pi-ufung zu sichf^n. uai Stönjngen durch un- 
beteiligte Zuschauer nnd das gegenseitige AbN»~'!ien und Vorsag^u 
der Prüflinge zu vermeiden. Eigener Augonschem (ich wohnte ein- 
mal einer Prüfung bei) und Angaben der Literatur fz. B. von 
Schön* b' ( k) beweisen, daß hier nicht alles so war, wie es hätte 
sein müssen. 

M. und P. stellen das folgende Srhema iluf^r Prüfung auf (in 
Klammem ist von uns stets die auge wandte Methode angedeutet): 
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I. Aofuerksamkeits- und Eoateatratiotisffthigkeit Im! ummttdbtnm 

und reprixluttivem Material. 

a) Daaerspannung (Durchstreichen von a, e und n in vorgelegten Texten), 
(Hinschreiben von Worten, die sich aof GegeDütiiDde des Zimmers 
Iwikliep, iweUlbigo DingwArtw vnd vuA kain a, e, n eathalten). 

b) Atdeokbaitoik and Melirfanhhandlimgan («ihrend im Kopf nraltqiliiiBrt 
wird — nur die Endergebnisse sind tunaosuschreiben — , rnnft so- 
gleich auf eine vorgelesene Oeschiohte geachtet werden, die nadiher 
aus dem Gedächtnis niedemnsch reiben ist). 

c) iurmuduarkeit (Wiederholung des Duruhstreichversuohes nach mehr- 
stündiger PrQfoBgMtfbeitX 

IL Gedächtnis: 

A. Zofuiurong neuen Gedächtnisetoffes. 

a) Gedächtnis für sinnlosen Stoff (Tie tfe rf ei a n che mit Paaraa nnnloeer 

Silben und mit Worl-Ziffer-l^aren). 

b) Gedächtnis für sinnvollö Stoffe (Trefferversuche mit dreigliedrigen 
Kausalzusammenhängen, z. B. : Arbeit — Verdienst — Wohlstand usw.). 

B. Bestand der vorhandenen Dispositionen, ihre Bereitschaft und Abwicklung 
(nThemen MB O rii i t ion**; «of ein gegebenes Wort kin mntten die Kinder 
eUee niedeiaohreiben, waa ihnen einfieiy. 

m. KombinAtioa. 

A. AiieehenKohe Kombination (die Teile eines cenohnitlenen RechteiAB 
«uden gezeigt; die Jlignr mofite in chditigsr Ziwanimensstanng anf- 

gezeichiiet wenien) 

B. Intellektuelle Kombination. 

a) Gebunden (Ei;pnzung eines Lückentextfö). 
• b) 'fnA (ans drei gegebenen Bogrillen mj^Uohet vieto wwehiedsne amn- 
ToOe ZoBanunenhinge henbllen. Segenannter yatiatioasveisaoh). 

IV. Begriff sbereioh. 

A. Bestand an voihandenen Begriffen und amne Elwiglnit (Definitionen), 

B. Stifümg neuer begrifflicher Beziehungen. 

a) UeraussuchoD 'iw Wf^sentliolien unter gegebenen Elementen (knappe 
Angaben des liaupuuoalts einer au^eschmiickten Geäuhichte). 

b) linden des OemeinBsmen awisdien gegebenen Oliedem einer Reihe 
(▼enohiedene gBQraatxiadie fignran). 

e) Brfiaaen fonktionaler Beziehungen zwiachM mehiwen Herkmalaniheo 
(ebenfalls an geometriachen Figuren). 

V. ürtoilsfähigkeit. 

A. Allgemeine Beurteilung auf Gnmd 

a) sachlicher Wertung der Umstände (Bemteüang eines SchUchtbe- 
licdib); 

b) seeUaoiier BinfOhlnng in Wi^dikaila- «nd Büdvemioii aowie bei 

spraohüdier Darbietung Peutung cinos dramatischen Bildes. Weiter» 
führung einer ohne Ahsohluß abgebrochenen Erzählung); 

c) sachlich-psychologischer Wertung des Tatbestandes (Beurteilung eines 
moralstatistischen Problems). 



Digitized by Google 



302 



rv. Teil. PsyohologisGhe Methoden iScluUenusles«. 



B. Baortdlimg von SondniUlea. 

a) SrfnMn WahndhflinlidliBteii bei geigebeiMD VaulSmSm m dar- 
gebotenen Beispielen. 

b) linden dee ZweoianaftigBteii in oinar i^beneia Situation. 

Tl. Ansohaunngs- and Beobachtnngsfähigkeit. 

A. Anschauungsfähigkeit (aus gefaltetem Fajnar wird ein Dieieok ansge- 
scjimitton; welche Figuj entsteht?). 

B. Beobachtungs-Scbarfe and -Eigiebigkeit 

a) AnsBuge Uber DingB und IbilaDale im BOd^eraooli ^eciobt und Ter- 
bSr mit 8iiggMttivfrageii)u 

b) Erfassen von Relationen in der Wahniehmang (an einfachen tech- 
nischen Modellen soUea die daraa mOgliobea Bewegniigmigftqge auf- 
^faßt werden). 

Auf eine kritische Beeprechoiig der Kin»>1ineflioden mnB aa 
dieser Stelle verdcfatot weidea, um so mehr, als die Angaben über 
die Methodik, die den Kindern g^benen Anleitungen und die Art 
der Bewertung su einer Nachprüfung unsureiohend sind. Stitt 
eines systematischen Berichte werden uns nur beliebig hemis- 
gSgriffene Beispiele Ton Au^shen und Lösungen gegebon und 
einige Betrachtungen über Geschlecbteanterschiede und andere Er- 
gebnisse hinzugefügt, für die uns wiederum die Unterlagen vor- 
enthalten werden. 

Für jeden einaelnen 1^ wurden die Leistungen quantitatiT 
gewertot und hiernach in eine Bangordnung gebracht Sodann 
wurden innerhalb jeder mit römischer Ziffer bseeiehneten Test» 
gruppe die Kangordnungen zu einer gemeiasamen Bangordnung 
Terbunden. Endlich wurden diese sechs Rangordnungen wiederum 
zu einer Gesamtrangordaung Tereinigt Der Bangplats, den jedes 
Eind in dieser Gesamtrangordnng erhielt, war maßgebend 
für die Entscheidung über Aufnahme oder Ablehnung. 

Nun ist die Herstellung eines solchen Gesamtprädikates eine 
unumgängliche Maßnahme, wenn man überhaupt aus der Gesamt* 
heit der Prüfung eine einheitliche Besoltantc ziehen wilL Aber der 
Resultantenwert ist um so weniger ausreichend, je heterogener die 
in ihm versteckten Einzelleistungen sind. Darum erlaubt eine „all- 
seitige geistige Punktionsprüfung", wie sie von M. und P. an- 
gestrebt wurde, viel weniger die Zasanimenfassung in eine Ziffer, 
als die „Intelligcnzprüfung", die bei der Hambur?pr Aiislese an- 
gewandt wurde. An dem G^esamtp^ädik•at der B<jrliner rriifungen 
ist eine so unnatürliche und lebensfremde LiisUiu^, wie die Auf 
merksamkeit&zerteilung auf zwei disparato gleichzeitige Aufgaben, 
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und dne so j^inzlich tmintelkktueUe LdBtuiig, wie das Befaaltoii 
fiümloeer Sflbon, mit gMdiaii Cbwidit yerMaik, m» die so wichi- 
tigen lABS^xmgBn. des Eombinierens und Uiteikns, oder wie die 
durchaus auf Spezialbegabimg beniheaden Forligfceiteii ia vinieUer 
AnsGii&aaiig und techiUBcti*kon8truktiver Auffassung. Es scheint 
nicht eiomal dafür gesorgt worden zu sein, daß bei der Aufnahme 
in die Bealschule die Leistungen in den technisch-anschaulichen 
Tests, bei der Aufnahme in das Gymnasium die Leistongmi in den 
apüachlich logischen Tests besonders ins Gewicht üelen — vielmehr 
wurden alle diese qualitativen Verschiedenheiten verwischt durch 
die rein mechanische Addition sämtlicher Einzelrangplätze. 

Die 90 gewonnenen Ziffern hielten M. und P. für exakt geaqg, 
nm durch bloße Abzahlung den oberen Teil der entstehenden Rang- 
ordnung für die Aufnahme zu bestimmen. Von diesem Grundfehler 
der Berliner Methode ist ja schon mehrfach die Rede gewesen 
(S. 272/3). Die Psychologen hielte sich hier einfach an die Forde- 
rung der Behörde, daß so und so viele Kinder benannt werden 
sollten; sie zäiilten diese Kinder ab, ganz gleich, ob ein Teil von 
üinen der absrtluten Leistungsfähigkeit nach überhaupt für eine 
höhere Schuibahn imgeeipn^et schien, ganz gleich, ob vielleicht 
zwischen dem xten (noch angenommeoeD) und x -|- ersten (abge- 
wiesenen) Kind nur ein ganz geringfügiger Unterschied des Ge- 
samtprädikates bestand. 

Es ist nicht verwunderlich, .daß unter solchen UmPt;iii(ion 
die Zahl der Fchiuit- il^ vvoit großer war, als ea allein aus der 
immanenten Unvollkomnitiuiieit psychologischer Methodik und aus 
den unvorhersehbaren Schwankungen der geistigen Entwicklung 
abeuleibfni wäre. 

Wie ü^:)erleh^er Schönebeck überzeugend nachweist (223, 
224), besteht zwischen den nun vorliegenden praktischen Eriali- 
ningen von zwei Schuljahren der Begabtenschule und den Er^b- 
nissen der Fähigkeitsprüfung durchaus nicht die Übereinstinimung, 
die M. und P. seinerzeit mit Bestimmtheit voraussagleu uud auch 
jetzt noch zu sehen glauben. 

Von den 34 Schülern einer auf Grund der M. und P.scheu Ab- 
zählung zusammengestellten Begabtenklasse hatten nach einem Jahr 
10 Schüler versagt, so daß sie aus der Klasse ausgeschieden werden 
mußten. Und für diese Ausscheidungen trifft nicht etwa die Yor- 
»ussage zu: „Werden einige der ausgeleseneo Schüler versagen , so 
werden dies diejenigen sein, die die untersten Hitse der lUhig- 
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kteitsrangfcibe ümehattea/' Vielmehr ergibt die vergleichende Be* 
trachtung von Schönebeck folgeades: Teilte man die Schüler 
einerseits nach den Teetprfifungen, andeiersoita nach den Schul- 
kistongen in sehr goto, gute und schwache» so ergab sich, daß 
nntor den nach IL ^d P. sehr guten 7 Schülern einer so achwachl 
war, daß er die Begabtanklasse aufgeben mußte; Ton den 18, die 
bei der experimentellen Leistung gut abschnitten, waren 8, also 
last die Hälfte, in der Schule schwach^ von diesen 3 geradesa im- 
tauglich; umgekehrt waren imter den 9 schwachen Testarbeitern 2, 
die sich als sehr gute Schüler der Begabtenklasse erwiesen. 

Blicken wir zurück und £as6en wir sasammen, so laOt sich 
über die Berliner Begabungsauslese dieses sagen: Ihre eigentUdie 
Bedeutung liegt darin, daß sie Fioniecarbeit leistete, indem sie 
unbeschwert von Bedenklichkeitsn der Psychologie den Zu- 
gang zu einem bisher unbetretenen Gebiet Terschafite. So gab sie 
unserer weiteren Arbeit vielerlei Anregungen: wie man es machen 
muß — und wie man es nicht nuushen soll! Groß war auch die 
Propagandawirkung, die von ihr ausging; aber diese war doch eine 
sehr zwiespältige; denn die Art der Darstellung, zunächst ver- 
blüffend und fortreißend, hat doch mit fortschr^tender Zeit mehr 
und mehr jene Schwächen hervortreten lassen, die einem berech- . 
tigten Widerstand als Wd[fe dienen konnten, und so wurde gerade 
durch das Buch im ganzen unserer praktisch-psychologischen Ar- 
beit so manche Schwierigkeit bereitet, die sachlich Termeidbar 
gewessn wire. 

7. Die Leipziger Anweisungen (/97). 

Im Anschluß an die Prüfungen von Meede und I^iorkowski 

hat ein Ausschuß dos Leipziger Lehrer Vereins Anweisungen für 
die psychologische Auswahl jagendlieher Begabter ausgearbeitet 
Diese Unternehmung füllt eine empfindliche Lücke aus, die die 
bisherigen Darstellungen von M. und P. gelassen hatten: es wird 
nämlich für jeden vorgeschlagenen Test eine genaue Gebrnn(^hs- 
anweisung und eine Methode der Bewertung gegeben. Die Ein- 
tcnhmg der Tests deckt sich ganz, die Auswahl der Tests zuni 
gj^ßeren Teil mit der von M. und P. ; doch iH gegnen uns ( ifi i Lr'^ 
wertvolle neue Tests, so dio „wirren Uedanken" (Ordnen diuch- 
einauder gewürfelter Satze zu einer zusammenhänß:enden Ge- 
schichte), der Telegrammtest zum Herausfinden des Wes iit liehen 
(der Inhalt eines Bnefee soll zu einem Telegramm verdicktet, wer- 
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den), der Rechenkritiktest (aus rerschiedeaen Bechenaufgabeii sind 
imlösbaro herauszufinden). Alle Tests sind zwar zum Zweck der 
Eichung durchgeprobt worden, ihre Anwendaug zu Zwecken der 
Auslese ist aber noch nicht erfolgt 

8. Prüfung 13- und 14 jähriger Yolksschuikinder 

in HannoTer^). 

In engem Rahmen bewegten sich die ^bisherigen Auslese- 
Veranstaltungen in Hannover, da zu jedem Ostertennin nur je eine 
Fdrderklasse für begabte Knaben und Madchen zu schaffen war. 

Die Mädchen sollen in drei Jahren das Abschlußzeugnis des 
Lyzeums, die Knaben in gleicher Zeit die Reife für die Unterprima 
eilialten. Lediglich vorbweiteriden Charakter hatte die erste 1918 
angestellte Prüfung, die von Dr. Brahn, Leipzig, geleitet wurde. 
Die eigentlichen Auslesen fanden zu Ostern 1919 und 1920 statt. 
Da die Zahl der vorgeschlagenen Schüler und Schülerinnen die der 
aufzunehmenden uiclit allzu sehr übertraf, so handelte es sich nur 
darum, die offenbar Ungengneten abzulehnen. 1919 wurden von 
16 Knaben 1, von 2.3 Mädchen ausgeschieden ; 1920 vuu 12 Knaben- 
0, von 30 Mädchen 8. Beobachtungsbogen wurden nicht verwandt 
Die Testprüfungen bezogen sich auf: Aufmerksamkeit, Fähigkeit 
des Merkens, ßcobachtens^ Koxnbinierens, Urteilens, Definierens. 
Es kamen die gleichen oder analoge Tests zur Anwendung, wie sie 
von Moede Piorkowski und in der Leipziger Anweisung be- 
schrieben sind. 

9. Auslose von Handelsschülern (ßeger, Leipzig J82]). 
Ebenfalls an das Berliner Verfahren lehnt sich eine kleine 
Ausleseveranstaltung an, die an der öffentlichen Handelslehranstalt 
in Leipzig vorgenomomea wurde. Diese hat eine Abteilung für 
Volksscliulal^tnger und eine höhere Abteilung für jungo Leute 
aus höheren Schulen, welche den Berechtigungsschein erwerben 
wollen. Seit einigen Jahren sind für besonders tüchtige Lehrlinge 
der Volksschulabteilung Abendkurse eingerichtet worden, um sie 
in iK'sUinmte Klassen der höheren Abttnlung überzuleiten. Da der 
Andrang zu dies«?n AlxMidkursen z\i groß wurde, erwachb das Be- 
dürfnis, nur die wirklich über dem Durchschnitt Stehenden hineiu- 
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zuDebmen. Deshalb wurden zunichfit Versuche mit Prüfungen 
nach Moede-Piorkowski veranstaltet Bei der Nachprüfung einer 
ganzen Klasse fand Beger eine sehr viel geringere Übereinatim- 
mung der Testergebnisse mit der Scfaulrangordnung als Hoede- 
Piorkowski; aber die Abweichungen selbst boten wichtige psycho- 
logische Anhaltspunkte zur Beurteilung der Schüler. In einem 
IsUe war ein Schüler» der in der vorläufigen Elasseniangordnung 
den neunten Platz hatte, der weitaus beste im Test; nach einem 
Vierteljahr war er auch in der Klasse Piimus geworden. Der Test 
hatte also richtig prophezeit Bei der Auslese für die Abendkurse 
und bei der Überleitung in die böhere Abteilung wird jetzt ,,kom- 
bsniert" verfahren: es werden Zeugnisse^ Beobachtungen der Lehrer, 
Ausfalle der padagogiscben Prüfung und Testergebnisse zur ge- 
meinsamen Grundlage der Entscheidung gemacht „Wenn wir wirk- 
lich im Laufe der Jahre dazu kommen müssen, eine strenge Aus- 
wahl der Begabten für die Abendkurse zu treffen, dann kann es 
meines Erachtens nur auf der Grundlage des Hamburger Systems 
sein. Im Vordergrund muß die Beobachtung durch den Lehrer 
stehen, die dann durdi eine m&fiige Anzahl von Tests ergfinzt 
werden kann." 

10. Auslese 14- und IBiäliriger Mädchen z\ir Aufnahme in 
ein Lehrerinnenseminar (Hamburg). 

Die folgende Auslese, über welche Penkert und Melchior 
berichten (205, 216), vertritt einen anderen Typ als die bisher ge- 
schilderten ; denn in' ihr ist die psychologische Prüfung in die 

engste Verbindung gebracht mit der eigentlich pädagogischen Auf- 
nalimeprüfung, ja sie ist geradezu ein Bestandteil von dieser ge- 
worden. Und vielleicht hat die^ Ycrfahrungsweise die meiste Aus- 
sicht, in Zukunft die Auslese zu bestimmen. Freilich ist hierbei 
eine ziemlich weitgehende Anpa.'?sun£: der Methode an die Bedürf- 
nisse des praiiLischen Schul betriebes notwendig, ohne daß doch 
das eigentümlich Wertvolle der psychologischen Fäliigkeitpfest.Rtel- 
lung verloren g-ehen darf. Diese Forderung ist in den Fnifuugen 
für das Lehrerumenseminar noch nicht voll erfüllt worden. 

Zum Eintritt in das Hamburger Lehrorinnenserainar melden 
sich alljährlich sehr viel mehr Bewerberinnen, als aufgenommen 
werden können. So betrug die Zahl der Meldungen in den Jahrefi 
1917, 1918, 1919: 198, 130, 107. Znr Aufnalime crelangten : 27, 26, 
22, also 11 — 201/20/0. Die medstesu Bewerberinnen standen ipi Alter 
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Ton 14 — 15 Jahren, hattoa die Yolkaschiüe oder ean Lyseum al^* 
eolnerfc und mdldetea ach für die imtersto (V.) Seminarklaaae; 
danehea wurden auch einige Bewerberinnen fOr die höheren Elas- 

Früher bestand die Aufnahmeprüfung aus einem sehriftlichen 
Sizameii mit Rechoiaufgaben und mehreren AuMtaea sowie einer 
mündlichen Prüfung. Der Zwang, die Auslese so scharf zu ge- 
stalten, führte zu dem Wunsch, auch die allg^eine geistige Fähig- 
keit mitzuprüfeii. Die Seminarlehrer Melchior und Fenkert 
(1919 auch Dr. F. Fetersen) arbeiteten daher, beraten Tom Harn- 
Iniiger Psychologischen Laboratorium, Testmethodea aos^ die sich 
der Aufnahmeprüfung einreihen ließen; die anderen, reiu jriUl' 
agogischen Prüfmittel — Aufsätze, mathematische Arbeiten sowie 
mündliche Prüfimgen — blieben daneben unverändert bestehen. 
Derartige kombinierte Aufnahmeprüfungen haben bisher viermal 
aon — 1920) stattgefunden. Folgende (natürlich in Jedem Jahr 
wechselnde) Testfi wurden angewandt: 

1. Die BiadeworterglBiaag. (AtHfOUnnK eioee LftakentoKtai mit iihlMidcii 

£oiijunktioDeii nach Minkus.) 

2. Der Bildcrbo^test. (Die Bilder einee Münchner Bilderbogens, die eine 
Kosammeuhängende Oesohichte darstelle sind vom Text befreit worden; die 
Gemhidite ist nebet pissender Übetsohxift ab Aafsifts la soluraben.) 

8. DefSniliomn. (Z. B. Tatter, IMer, Wahxpfliolit, Odd.) 

4. Vergleich nng von Begriffen. {Z.B. Qeix und Spanamkoit, Arbait and 
Spiel, Unterricht und Rrriehnng.) 

6. Begriffaordnongsteäts. (Einu Heihe darcheiuauder gemischter B^riffe 
9oliUm. in eine logische Ordnung gebnudit w^en; in aineiii Fall aolitan die 
näiMg gaofdaaten Bagriffia smr Gnmdiage «inaa Auftalcaa gamaoht franton.) 

6. Fabelteets. (Zu gegebenen Fabeln die T^ehre findan.) 

7. Ethische Urteilsftiliigleit. (Zu kleinoii Erzählungen sollte ethisch durch 
Billigung oder Mifibilligung Stelluug gunommea werden. Nach Roth.) 

8. Knükteiit. (Text mit eingestreuten Abäurditatuu sowie anderen — ortho- 
gn^iiuschen, grammatindiaD — F^eUatii wwda vorlegt. Dia Prfifliiiga batten 
die ruüer so finden und ta taitisiaran.) 

8. Bildl>e8chreibiui|gen mit verschiedener Instruktion. (Zu einem Bild 
mußten diL« Prüflinge in verschiedener Weise Stellung nehmen, z. B. a) Dar- 
^trilung der Vorgeschichte und Nachgeschichte, b) Beschreibung der Oefühle der 
dargtistellteu Persouen [Einfühlungstest].) 

la iebamateat (ßSa» Raiha von Begriftai, dia aatar einen ganeiasaiDan 
Obatbegciff frilan — z. B. alla BUinaaca — in ain logisoh KeoKdnalaB Sdianui 
2Q lirisigan,) 

Man erkennt den starken Einlluß pidagogischer Bfiokiiclitr 
nahmen bei dieser Auswahl z, B. daran, daß die dem Schulbelzieb 

80« 



Digitized by Google 



308 



IV. TfliL Fsychoiogisobe JCethoden der SdifilennalAM. 



vertrauto Form dee Aufsatses bei den. Teste eine große Bolle spielt; 
noch stärker tritt jener Oesichtspunkt bei der Auswertong der Er 
gelmisse faiervor. IKe Knappheit der Zeit verhinderte eine grfindlicbe 
psychologische Messung und Statistik der Besultate; und die ge- 
samte Form der Veiaostaltuag erforderte» dafi die Bewertung der 
Hests sich gans der Bewertung der übngea Prüfungsarbeiten ein* 
fugte. Deshalb mußten sich die Prüfer damit begnügen, für jeden 
Test die fünf bekannten Pi&dikatstufen der Schule» l«„8ehr gut" 
usw. bis 5 «„ungenügend", anzuwenden; soweit irgend möglich 
legten sie bestimmte psychologische BeurteilungsaußstSbe der Pra- 
dikaljgebung zugrunde. (Hierbei wurden sie zum Teil durch Arbeits- 
gemeiaschafteu des P^chologischen Laboratoriums uoterstütst) 
Die im Test gegebenen Prädikate wurden für jede Bewerberin 
mit den anderen Prüfungsprädikatea verbunden; auf Grund der 
schriftlichen Oesamtleistung wurde die Zulassung zur mündlichen 
Prüfung, auf Grund der scluiftlichen und mündlichen Gesamt- 
leistung wurde die Aufnahme ausgesprochen. Die Tests selbst 
hatten also im ailgemeLnen keinen gesonderten Anteil an der Ein- 
schätzung; doch wurde in Zweifelstäüen ihr Ausfall gern beachtet, 
und in Fällen ungewöhnlicher Unstimmigkeit zwischen Test- und 
sonstiger Leistung sah man sich zu näherer Analyse der Bewer« 
berin angeregt. 

Im großen und ganzen bestand eine erhebliche Korrelation 
zwisohon dem Testauf^fall und d^ Oesamtprüfungsausfall« wie 
die folgende Tabelle lehrt: 



AidjgBDOiiiimn 
wurden 


Vnn allen 
ßewerbe- 
Tinnen 


1 " - — adfiSIS 

Von den Bewerberinnen mit 
guten 1 mittleren | aohlechtML- 
Testleistungen ^ff 


1917 
1918 
1919 


20 % 


40 


25% 
19% 





Für die aufgenommenen PrüfÜnge des Jahrgangs 1917 läßt 
sich auch jetzt schon etwas über die Erprobuntr s«igon. Nach 
Penker t sind unter den 23 dAniüIs in die V. Klasse aufwnom- 
menen Mädchen 4 bedeutend b€^«}ore Schüleniinen. als nach dem 
Testausfall zu erwarten ^^weseu wäre; unter dieseti ist eine, die 
trotz njchtgeuüo^ender Tostleistungwn aufj^^eneminen wurd«? und die 
sich nun als normal l)ej:^abt<^s. wenn auch geistig etwas ungewandtes 
Mädchen erweist, die durcii unermüdlichen Fleiß ihre Aufgabe be- 
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tvältigt. Zwei andere waren auf Gruad des TestausfaUs überschätst 
worden; «8 waren Maddiea von guter sprachlicher Begabung, aber 
ohne eigentlich tiefere Interessiertheit und Zähigkeit in der Arbeit 
Die Lehrerschaft des Lehrerinnenseminars ist der Überzeugung, 

daß die Einbezieh img von Fähigkeitsproben zweifellos eine Be- 
reicherung der Prüfung und eine Sicherung der Jäntscheidung 
bedeutet Methodisch ist hier freilich noch manches zu rervoll- 
konunnm. Vor allem muß darauf das Augenmerk gerichtet werden, 
ob man die spezifischen Züge der pädagogischen Begabung prtt* 
fen könne, da diese doch für jede künftige Lehrerin in erster Beihe 
von Wichtigkeit ist. (Vielleicht ist der Einfühlungstest — in unserer 
Aufzählung 9b — nach dieser Richtung auszubaueu, ebenso die 
Idee Penkerts: über einen Bilderbogen eine Niederschrift als 
„Erzählung für eine 5jährige" zu fordern [205, S. 22J). 

Näheres über die Bedeutung und die psychologischen Ergeb- 
nisse der einzelnen Tests ist in den beiden Berichten über die 
Prüfung für das Lehrennnenseminar zu finden. 

n. Ausleseprüfungen von Fachschülern und Lehrlingen 
der metallbearbeitenden Berufe. 

£ine letzte Qruppe von Ausleseprüfungen buin hier nur in 
Kürze gestreift werden. Denn sie leitet von unserem Thema der 
Schüierauslese in das andere, gr<>Re Oebiofc der Berufseignungs- 
prüfung über, das wir hier ausschließen müssen ; auch handelt es 
sich nur noch zum geringeren Teil um Feststellung der Intelligenz; 
der Hauptnachdruck liegt auf der Untersuchung der technischen 
Begabung und ihrer Teilfunktionen (der konstruktiven Phantaffle, 
des Augenmaße«, der Feinheit des Tastsinns usw.). 

Die erste derartige Prüfung fand Ostern 1917 an der städtischen 
Gewerbeschule in Leipzig statt. Hier sollten 250 Schüler der 
metallbearbeitenden Berufe auf 7 Klassen verteilt worden, die den 
Fähigkeiten '-ntspreehend abgestuft sind; und zwar fand die Zu- 
teilung der Seli'Ü'r auf die Qualitätsklassen statt, ohne Berück- 
sichtig^mg der Seiiulzensuren, lediglich uuf Grund einiger Ver- 
suche, die der Ingenieur Professor Freund gemeinsam mit dem 
Gewerbelehr^ Herzog an den dnzelnen Schülern unternahm 
(/SP, 190). 

Ea wurde, dem gew^ihltcn Beruf entsprechend, vor allem das Kaumvor« 
stellungsvermögen and die Fähigkeit, L'rssche aod Wirkung Uar zu erkennen, 
geprftft, daneben aa«h die XateUigenz, und swar mit fdgrodeo Avlgdben: 
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1. Tmtlfidwnerggnining aaeh EbbingliaiaB. 2. BntfiHiiDgBtert (tos dnem Buhr* 
fMsh zosamnungBhltelan Papitr wird eine Ecke herausgeechnttten; der FrfifUng 

muß aufzeichnen, wie nach der Entfaltung das Papierblatt aussieht). [3. üm- 
legung von Dreiecken gegeneinander nach df^m Gedächtnin. 4. Verständnis für 
einen kleines einlachen MechanismoSf der i^eine technischen Spezialkenntnis, 
Müdem nur Einsieltt in elementtt« teobaiadie Zosammeiih&igtt vonnasetEt. 

Dio Verschiedenartigkeit der T^leistungeu war überraschend 
f^oß ; die Bewertung der Antworten wurde nach möglichst exakte 
Maij&tä.l>en vorgenommeü, zugleich aber der individuelle Eindruck 
des Prüfers (ob eine Antwort zöge^rnd gegeben, ob eine von V^- 
suuidnis zeugende Zwischenfra^e getan wurde usw.) mit in Be- 
tracht gezogen. 

Der Erfolg der Gliederung in sieben Qualitätsklassen nach 
diesem Verfahren war verhältnismäßig günstig; die weitere Er- 
fahrung mit den Schülern zeigte, daß nur wenige Irrtümer Tor- 
gokommen waren* Ostern 1918 wurde ähnlich verfahren, nur daß 
dieBmal sa dm «igeotlichea Teste auf Wnosoh' det Lebrerkollegiums 
FrOfimgon des spiachlicbeii und des BecfaeaTsnadgens hifiwilntiiwn. 
Ergebnis: ,,Di6 Gliederung bat sich auch dieses Jahr als erfolgmch 
henrasgesta^t Wesentliche Mängel hsw. Ungl^chheiten iniierhalb 
der Klassen sind nicht benrorgetreten. ICit den besten Klassen 
konnte das Yorgeschriebene Pensum grttndlidier und wissenscbaft- 
lidwr durchgearbeitet werden als mit den minderen Kbusen.*' 

Besonders weit auegebüdet ist die psychologische Auslese* 
methodik bereits bei der Neuaufnahme in die Lehrlingsschulen 
einiger teohnisch«r Großbetriebe. Bekanntlich haben solche 
Betriebe» wie zum Beispiel die A. E. G., Ludwig Loewe, die Yulkan- 
werft in Hamburg, bedeutende Schulyenrnstalfcongen für den tech- 
nischen NadLwuchs^); und da der Andrang m den technischen 
Lehrlingsschulen um dn YieJfaches die Zahl der Auf sunehmendea 
übertrifft, stellte sich das Bedflrfnis eines strengen Aufnahme- 
Verfahrens ein. 

In der Werkzeugmaschinenfafaik Ton Ludwig Loewe in Berlin 

sind dieee Methoden zur Auswahl des Nachwuchses für hochwertige 
Bscharbeiter (Maschinenbauer, Dreher, WeEkseugschlosser usw.) 
gemeinsam Ton dem Leiter der Werkstättenschule Ingenieur 
Stolsenberg, und dem Psychologen Otto Lipmann auegearheitet 
und angewandt worden (201, 23S). 

Nach Stolsenberg gibt ee in Dentsohland 70 solcher Wwrkiwhnlaii. 
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G^urfift wurden die folgendeo Tätigkeiten, oad iwir jede in 
einer Beilie von Ibete: 

ftMiHi i ^ von Stmaa^SBm (i. B. dw Dniohwaw« «um XniM, «iaw 

BDbflBft). 

Angaunafi (z. B. Strecken frahändig in 3 gleiche Teile teilen). 

Feinheit des T&stsitms (z. B. OniiMa von Blecheo nich ihrar Didn, von 
Schxwben nacii ihrer Giagigkeit). 

Opüasim Eriwiuien Ueinar Fti^ (z. B. ünelMBlMitaQ od«r Almchoogen 
von d« BeehtwiakliglMt M printfiniMn KtSteen). 

KonstroktiTe Rarnnphantisie (z. B. : wie maS die Hgor darch 
einen Schnitt zerlegt werden, damit die Teile zum Quadrat lu- 
sammeagesetzt werd» Irönnea? ihniinhatt ait schwereren Aoi- 
gaben). 

OptiMiM YontaUmvdliigkejt (s. & «Ml Di^onaten hik tie WMt 

Erkennen und Unterscheiden von ISnselheiten (z. B. 10 einander ihnliche 
B)fv>hctucke mit je 3 oharakteristiBoh snippiaftenliödiatn; mkhaa StAok ent^riolit 
einer vorgelegten Zeichnung?) 

Verständnis für ein Getriebe mit mehrfacher Biemenübertragung (z. B. : wie 
rauB wUh, Bad b drehan, waon Bad a im ühmigenmae fadreht wird?) 

Soig&It des Arbettans (i.B. ein Etikett genau mt die Hitte dzue Saokab 
kleben). 

NatÜTÜcbe Intelligenz (Schloß mit 12 Schlüsseln: möglichst schnell den 
richtigen finden. Der Intelligente scheidet von vornherein die unmöglichen 
SoUteel txmy 

Die Pn"ifimg*>n. für Prüflin? IV2 Stuudeii dauern, 

sind bisher aii etwa 500 Juu"*'nd liehen unt^tstellt wordeu. Die Er- 
g©biiisse worden als sehr befnedigeud l>ezejcim0t; die Übereinstim- 
inmig zwiöciiea dem Prüfungsausfall und der inzwischen ander- 
weitig festgestelltPM I:»erufseigiumg sind niich Stuizouberp: sehr 
weitgehend. Als Iki^i iel für die Brauchbarkeit der Methode tn vsaiint 
Lipmaüii, .,daß ciiiifial aus besonderen Gründen auch die Söhne 
zweier Fabiikangt-horigen aufgenommen wurden. obv\ t hl sie bei 
der psychologischen Prüfung schlecht abgeschnitten iiutton ; nach 
einem halb^ Jahre wurden alle seinerzeit geprüften Lehrlinge von 
Meistern gut beurteilt, mit Ausnahme jener beiden, die als untaug- 
lich bezeichnet wurden" (201, S. 247). 

Über die Methode der Wertung und Eignung jede» einzelnen 
Teets geben Lipmann und Stolzenberg eine aoflffihrlicbe Dar- 
stellung {201), die auch zum Teil lehrreiche Vergleiche über die 
Leirtimgen von Yolksschülem und ForÜHldungs^ülern entfallt 
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Als eind Zentralstelle für LehrliDgaprüfuiigeii arbeitet neuer- 
dings das psychotechaisolie Laboratorium in der tedmischen 
HochBchiile in Charlottenburg unter Leitung von Moede» das 
teils selbst für zahlreiche Betriebe die Auslese übernimmt, teils in 
kurzfristigen Kursen Ingenieure und andere Nichtpsycfaologen mit 
der Handhabung der AusIeBemethoden bekannt eu machen sucht 
Di« hierbei zur Anwendung konmienden Tests sind toh Moede bis- 
her kurz beschrieben xs^orden (2I€f); sie erstreckea sich auf: Siiines- 
tnchtlgkeit (Messen und Schätsen TermittcK^ dc> Anges, Druck- 
empfiiidlichkeit, Feingefühl der arbeitenden Hand, Xastsina); Baum« 
und Zeitauffassung (Zusammenlegiing und Zusammensetzung voia 
Pieren, Aussuchen von Werkstücken, Geschwindigkeitsschätzung 
durch Auge und Ohr). Dagegen fehlen noch alle näheren Angaben 
über Eichung und Bewertungsprinzipien, so daß sich andere psycho* 
logische Fachleute von der Art der Durchführung des Verfahrens 
kein rechtes Bild machen können. Wie aber gar Niuhtfachleute 
auf Grund der von M. bisher f;egebenen kuraen Andeutungen und 
Probedemonstrationen zu einer auch nur einigermaßen zurdchen- 
den Anwendimg der Auslese fähig sein sollen, ist schwer zu ver- 
stehen^). So glaubt Moede z. B. dasjenige Teilgebiet seiner Auslesf- 
methodik, das uns hier vor allem angeht, nämlich die Prüfung 
der Intelligenz, in dem Zeitraum von 40 Minuten den psycho 
logiefremden Ingenieuren so nahe führen zu können, daß sie nun 
zu eigener Anwendung fähis: sein sollen. Auf solche Weise kann 
bei Fem erstehenden leicht ein unzutreffendes Bild von dem Emst 
und der Sfliwierigkeit psyehologiseher Untersuchungen hervor- 
gerufen werden. Die äußere Handhabung der Testexperimentxa 
kömien sich natürlieli die technisch tiewandten Ingenieure ohne 
Schwierigkeit aneignen; aber sie überselH^n nur allzu leicht, daß 
dann — in der Deutung und Wertung der T*?stlösung - - der 
eigentlich psychologische Teil der Auslese mit seiner ganzen Ver- 
antwortlichkeit und Schwierigkeit erst anfängt. Ks liegt im eigen- 
sten Inter^se der angewandten Psychologie, daß sie hier auf die 
Notwendigkeit gründlicher psychologischer Schulung hinweise und 
nicht einen bedenklichen Dilettantismus ermutige. 

') Vgl die lüotik, die Roloff an dem Toa Hoede al^gekaltttiieiL Au* 
tnldniigBlnire geftbt hit md die daian deh luolilieSeiidB Anaeinattcler- 
setnng. Z. Aug. Fb., 16^ Helt 3—6. & SaS-M. 1920l 
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literatorveneichius. 

Das Verzeiciinis enthält im allgemancn nur solche Veröffentlichungen, 
auf die im Text Bezug genommen wird. (Nur für Teil E ist V^oUstäodtgkeit 
dir dndaohaa lilentar aqgBBtiebt wraden.) Eb ist in 6 Absobrntle geteOt; 
der ente «ntUlk die aUgenMine literatur, die andefen die SpeiiAlltteniftar tu 
den 4 Teilen Buches. 

Zar £rg£iuuuig können folgende litereto r nich w eige lieraogesogen 
werden: 

a) Storn, William. iDiiferentieUe Feyohoiogie (ü). Literatur bia äommer 

1911. 

b) Die früheren Auflagen dieses Buches: 

1. Aofl. Die IhteUigenzprAfiingen an Kindern und Jugendlichen. Lite* 
ratur bis 1912. 

2. Aufl. Erweitert Tim: Fortaduitte aof dem GeUet der Intelligena- 
prüfuug. Läteratur bis 1915. 

c) Meumann, £. Vorlesungen (9) Bd. 2. Literatur bU 1912. 

d) Stern, W. u. Wiegmann, O. UetliodeaaBmmlung {$, III). (Enthilt die 
Literatur Aber Methodik und Technik der Teetiirafmig bk 1919.) 

Abk&riungen. 

, Am Jpg — Ametiean Journal of FiBjrahology. Her. Hall. Woroeater, Ftorenoe 

Ohandler. 

AnPs = Ann6e paycfaologitiue. Her. Piöron. Paris, Masson & Ge. 
^rG«P« = Archiv für die gesamte Psychologie. Her. Meumann t» ^itii. 

Ldpaig, W. Engdnuam. 
^AV = Arr!]iv für Kriminal-Antliropologie D. Krüninaliatik. Her. Gkoaa. 

Leipzig, F. C. W. \'ogol. 
Ar I's(f) — Archives de P*;yeliolocric. Her Flournny. Claparede. üenf, Kündig. 
ÄrMFl (Schxccuar) Schweiber Arcinv iur Jieurologie u. Psychiatrie. 
M 2 Jj^Pa »«Beiheft aar Zcitacfarift iOr angewandte Psychologie und pay- 

ofaologiadie Sammelfonchung. Her. Stern & Lipmann. Leipiig, J. A. 

Barth. 

B Jft = Beit rage zur K'mi Erforschung und Heilerziehung. Her. Xrüper. 

Langeu^lza, Ikyer & fcohne. 
Biometrica Journal for the Statistical Study of Biological Pioblema. 

Her. Pearson. Cambridge, Uoivernty Preaa. 
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Literatunreneklinit. 



BP« iiu = Beiträge mir Fqrbbologie der AnaBaga Her. Stern. Leipqg, 

J. A. Barth. 

BrJPs = British Journal of Psychology. Her. Ward, Birers. Loadou Cam- 
bridge, üuiversity Frees. 

BH0DeJiilBnixelIe8«eBt]kti]i de le SooUtf d'Anthropologie de BnixdieB. 
Brüssel, Hayez. 

BuSoc Et PsE» f^BnlMin de U Sod^ libre poar l'^tade pqrohologiqae de 

Tenffint Paris, F. Alcan. 
DPs = Deul»che Psychologie. Her. Giese. Langensiilza, Wendt k KlauwcU. 
DSc= Deutsche Schule. Her. Ri^m&uu t> Preizel. Leipzig, J. Klinkhardt. 
JBJPd->EKperiiiieiitdle PIdegogik. Her. Menmenn t* Leipzig, Quelle de 

i'aP« «Fortschritte der Bj^ohologie imd ihrer AiiwendongeiL Her. Ueibe. 

Leipzig, Teubner. 

J£(iP« = Journal of Educatiooal I^Bjdiologj, Her. Bell. Baltimore, War- 
wick & York. 

JPiAM»'^3tmnü ci FtoToho-AeäieiiiQS. EuitMiiill, Aeaooiatimk of Hedioel 
offioen of Amerioen Lwtitiitkae fer iSoHo and FeeUe IGaded Panone. 

J Pa AstJiMon = JournaX of Peydio-Asthenics, Monograph Supplemeots. 
£{P« = Klinik für psyduache und nerriBee Knunkheiteo. Her. Sommer. 

Halle, Marhold. 

MFtl^' = Monatsachrift für Psychiatrie uud Neurologie. Her. Ziehen. Berlin, 
Karger. 

P4lP«iArd»Pide0Ogiedi-p6yciioIogiBehe ArMteD. YeritfffmtiiflhwugBii dee 

Institutus für experimentelle PadagQgOc Vlld PtfOhologie dM Le^dgar 

Lehrervcrcins. Her. Erahn. Leipzig. 
PdP« Fo ^ Pft'^.agogisch-peychol. ForschungeD. Her. Meumaon t> Qeudig. 

Leipzig, Quelle & M^er. 
PdMa Pädagogisches Magazin. Her. Mann. Langensalza, Hermann Bqrer 

Pdlfon^ndagoi^Niie Monognipfaieii. Her. Menmemi f. I^ipdg, Namnidi. 

P(f^£=^ Pedagogical Semina ry. Her. Hall. Woroester, Florens Chendler. 
PrakP« = Praktisch?' P«yrhologie, Monatsschrift für ä\r gesamte angcwondtip 

PeycholoLK für H nifsberatung und indtutheUe PajQhotechnik. Her. 

Moede, Piorkonski. Leipzig, Hirzel. ' 
PfBu^Fsfcholoi^eel Bulletin. Her. Fleroe; PriaoeU», Pkjychological Be> 

vieow Oompeay'» 

P«12 = Psychologioel Beriew, Her. Wetaoii. PrinoefaMi, F^yohologicel Oom- 
pany, 

£ PAP «Revue philoeophique de La France et de l'Etranger. Her. Ribot. 
Paris, Alcan. 

BPr^/; — La Befue Fkycbologiqaft, Her. Jotc^. Brilaael, Misdi Thron. 
$m AbFtM — Rammlitng von Abhandlongeii mr peydiologiadieo Pädagogik. 
Aua dvn Archiv für die geaamto Fajchologiei Her. Menmann f. 

Leipzig, Engelmann. 
WiBPdP'^ ^Wbßcnadiaitl Beiträge zur Pädag. u. Paychol. Hef. Deochler 
& Katz. Leipzig, Quelle A Meyer. 
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ZJii^P* = Zeitschrift für angewandte P>yrhoUTcie und psyohoL SMBBMrf- 
forschnng. Her. Stern & Lipmann. Leipxig. J. A. Rjirth 

ZJgSdue = Zeit«cbriii für die Erforschung und Behandlung öm jugendlichen 
SdantkdMu» mf wiawMchaftlicbei Gwmdlage. Hior. T^gt Jen«»Oiul. 
FiMlMr. 

ZKi = Zätachrift für Kinderforschung mit besonderer Boriicksirhti going der 
pSrWnc:. Tathatogie. Her. Xrfiper, ÜAitiiMck, Ufer. LAogeoMls», 

iBayer &. Sohne 

^üf PI — Zeitadirift für die gesamte Neurologie u. P^chiatrie. Her. Alz- 
honer. Beflia, J. ^Niaftr «* IMpd^ J. A. Barth. 
= ZentralMatt für Nerveohcillniiid« und B^dibtrie. Her. Oaii|ip. 

Leipzig. J. A. Barth. 
Z Pd Ts ^ Z&tachnit für pädagogische Psychologie und experiment. Päd. 

Her. Stern, Scheibner, G&udig, Fisoher. Leipzig, Quelle & Meyer, 
ifi^ — 2eitMliliffc für Psychologie. Her. ^niMi^^. Leipzig. J. A. Barth. 
2Pi(a>Z«itidmft ittr Plqrdiotlieeapie und medidnuchie F^hologie. Her. 

Holl Stuttgart, Boke. 
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Aniiang. 



Baupial snr Btraolmiiiig etsar Baagkoambttion. 

(n = 88 Sclifiler etiMr üntertertM.) 

swtwhen dem Klassenplats (Nr. x) und «ioor InteliigeiuadüttBoiig 
durdi den Lelnrer QSr. y). 

6*S(Nr. x — Kr.y)« \ 
"MÜS— 1) 



1 — ' 



wF(p) BS 0.706 



vgl. I>ifferentiell6 Fsyobot 

s. m 







Nr V 






A 


1 


10 


- 9 


81 


6 


2 


14 


— 18 


144 


C 


3 


13 


-10 


100 


D 


4 


1 


-f 3 


9 


£ 


5 


5 


0 


0 


F 


6 


7 


— 1 


1 


0 


7 


80 


— 18 


169 


H 


8 


2 


+ 6 


86 


I 


9 


8 


+ 1 


1 


K 


10 


Id 


— 6 


86 


L 


11 


9 


+ 2 


4 


H 


i2 


88 


— 10 


100 


N 


13 


4 


4- • 


81 


0 


14 


11 


+ 3 


9 


P 


' 15 


3 


+ 12 


144 




, 16 


21 


— ö 


26 


R 


17 


6 


+ 11 


121 


8 


18 


18 


0 


0 


T 1 


19 


12 


+ 7 


49 


? i 


20 


16 


+ 4 


16 




21 


23 


— 2 


4 




22 


17 


+ ö 


25 


X 


88 


19 


+ 4 


16 



^(Xr. X - Nr. y)*=1160 
88.(8S»— 1) — 



w F = 0,706 ^ = 0,12. 
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